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EINLEITUNG. 


Im Winter 1912/1913 hatten Professor Junker und ich 
in Kairo Gelegenheit gehabt, einige Texte in einem Dialekte 
der Bergnuba aus Kordufän von Samuel Fadl-al-Maula (Ab- 
kürzung: S.) aufzunehmen, die wir mit allen übrigen Notizen 
und Bemerkungen verarbeitet unter dem Titel: Kordufäntexte 
im Dialekte von Gebel Dair, Wien 1913 (Sitzungsberichte der 
kais. Akademie der Wissenschaften in Wien, 174. Bd., 3. Abh.) 
(Abkürzung: KT) veröffentlichten. Diese Studien wurden im 
folgenden Winter (1914) fortgesetzt, wofür von der Sprachen- 
kommission der Kais. Akademie der Wissenschaften in Wien 
eine Summe zur Verfügung gestellt worden war. 

(Geplant war, daß der Verfasser während der Zeit der 
Grabungsexpedition an den Pyramiden (Dezember 1913 bis 
April 1914) mit Samuel arbeite, um vor allem durch zusammen- 
hängende Aufnahmen einen guten Schritt vorwärts zu kommen. 
Leider aber erkrankte unser Gewährsmann an einem Leberleiden 
und mußte sich einer Operation unterziehen, weshalb er auch als 
Rekonvaleszent noch längere Zeit schonungsbedirftig war. So 
verstrichen über anderthalb Monate, während derer die Arbeit 
brach liegen mußte. Als nun Samuel soweit hergestellt war, 
daß die Studien mit ihm wieder aufgenommen werden konnten, 
wurde ich von meinem Dienste auf der Grabung an den Pyra- 
miden dispensiert, um mich ganz der Erforschung von Samuéls 
Muttersprache widmen zu können. Die Früchte dieser Arbeit 
sind in diesem Buche niedergelegt. a 

Samuél war in Kurgul-tetere als Sohn einer Kurgilifrau 
geboren, 1 die einen Mann aus Moridsöl (6 Tagereisen von 
Kurgul entfernt) geheiratet hatte. Daher erklärte er seine 

1 Sein Geburtsjahr wußte S. nicht anzugeben. Wohl aber erzählte er 


häufig Geschichten aus seiner Jugend. Als Jüngling geriet er in Sklaverei, 
af 
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Muttersprache aus Kurgili und Murini gemischt. Kurgul 
liegt südlich vom Gebel-ed-Dair, höher als dieser und ist 
bereits rein nubanisch, während die Bevölkerung des genannten 
Berges von arabischsprechenden Elementen durchsetzt ist 
Samuél selbst zählt in Kulfán 99 Berge, von denen jeder seinen 
eigenen Dialekt spricht. 

Zunächst will ich nun in kurzem ein Bild der Arbeits- 
methode mit Samuél geben, da dies für die Auffassung dieses 
Buches von großer Wichtigkeit ist, wobei ich einiges über 
unser ausgezeichnetes Sprachmedium nachtragen will (s. auch 
KT, S. 45), dessen Ausdauer und unermüdliche Schaffens- 
freude den oft recht mühsamen Weg wesentlich erleichterte 
und mich selbst immer wieder zu neuem Eifer anspornte, da 
sich Samuél mit wahrem Feuereifer — aus Patriotismus, wie 
er sagte, wobei nur zu oft sein echt nubisches Heimweh er- 
wachte — der Arbeit hingab. 

Der normale Hergang der Aufnahmen war der, daß $. 
einen Text auswendig diktierte, den ich — so gut es ging — 
phonetisch nachschrieb. Dann gab er die Übersetzung, Satz 
für Satz, meist italienisch,! öfters arabisch — Sprachen, ın 
denen sieh auch unsere Konversation bewegte. Darauf wurde 
der Text sowie die Übersetzung von mir vorgelesen und nun 
Wort für Wort — man kann sagen Laut für Laut — soweit es 
unsere etwas gemessene Zeit gestattete, besprochen und erklärt. 
Bei dieser möglichst genauen Durcharbeitung beschäftigte ich 
mich :in.erster Linie diesmal mit dem Studium der Phonetik, 
` für das S. besonders begabt und geeignet war. Leider war 
es uns unmöglich gewesen, die hiezu notwendigen Apparate zu 
bekommen, da trotz der liebenswürdigen Bemühungen Hofrates 
Reinisch in Wien kein Phonograph am Phonogramm-Archiv 

aus der er durch einen Kaufmann (angeblich einen Armenier) befreit 
wurde, der ihm der unter österreichischem Schutze stehenden katholi- 
schen Mission (der Combonianer) zur Erziehung übergab. Hier konnten 
sich nun Samuöls vorzügliche Geistesgaben und Herzensanlagen ent- 
wickeln. Später kam er nach Kairo. Verheiratet war er dreimal. 
Seine zweite Frau war eine christliche Galla, von der zwei Kinder 
stammen. Nach ihrem Tode ehelichte er dann (1913) eine ebenfalls 
getaufte Hindu, die ihm in der Ausübung seines Geschäftes (s. KT, 
S. 4) tatkräftig zur Seite steht. 
' S. zog dieses Jahr italienisch vor, 
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mehr frei war und wir in Kairo keinen passenden erhalten 
konnten. 

So mußten wir ausschließlich mit jenen beiden Hilfs- 
mitteln vorlieb nehmen, die allerdings für phonetische Unter- 
suchungen die wichtigsten sind und bleiben, nämlich Ohr und 
Auge, wozu sich noch als drittes Samuéls eigene vortreffliche 
Beobachtungsgabe gesellte. Mit verblüffender Klarheit beschrieb 
er des öftern lautliche Erscheinungen seines Dialektes, die sein | 
tiefes und feinfühliges Verständnis für die artikulativen Be- 
wegungen der Sprachorgane bekundete, wobei ihm, wie den 
meisten Afrikanern, die zum selbständigen Nachdenken über 
ihre Muttersprache veranlaßt werden und es darin oft zu 
erstaunlicher Übung bringen, der Mangel des Schriftbildes zu 
statten kam. 

Doch begnügte er sich nicht, artikulative Vorgänge bloß 
zu beschreiben; er öffnete selbst auch ohne Aufforderung den 
Mund und zeigte, soweit es möglich ist, die Artikulationsstellen 
mit dem Finger. Er war imstande, im Worte sofort innezu- 
halten, wenn ich es verlangte, um mir die Artikulation eines 
Lautes im Zusammenhange anzusehen, wobei er die Organe 
in der Stellung erhielt, die mich interessierte, so daß ich sie 
selbst betrachten konnte. Er verstand es sogar, die Bewegungen 
graphisch darzulegen; er zeichnete öfters den Gaumen von den 
Zähnen bis zur Uvula und der Rachenwand, Durchschnitte 
durch Ober-, Unterkiefer und Zunge ete., ja er konstruierte 
unter anderem aus Papier einen Oberkiefer mit den Zähnen, die 
er durch Ausschneiden der Ränder markierte, samt dem sich 
wölbenden Gaumen und legte ein zungenförmiges Stück Papier 
darunter, das er bewegte und so nicht nur die Berührungsstellen 
der Zungenspitze oder des Zungenblattes, sondern auch jede 
beliebige Stellung der Vorder-, Mittel- und Hinterzunge veran- 
schaulichen konnte. 

Auf diese Weise bin ieh in der Lage, recht Zuverlässiges 
zu bieten. Ich habe aus den oben angeführten Gründen, besonders 
in der Studie zur Phonetik stets Samuel wörtlich zitiert (Kursiv- 
druck), gehe meist sogar von seiner Darstellung aus, die ich 

é ja praktisch untersuchen und nachprüfen konnte und nun vom 
wissenschaftlichen Standpunkte beleuchten wollte, soweit es bei 
dem ja immer noch nicht sehr umfangreichen Material möglich ist. 
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Wenn nun ein Laut oder besser eine Lautgruppe von 
S. auf die oben angegebene Weise erklärt und ihre Entstehung 
und Bildung verdeutlicht war, sprach ich nach diesen Angaben 
das mir Auseinandergesetzte nach, so daß an Samuéls Zu- 
stimmung über meine Aussprache eine Art Kontrolle in der 
Selbstbeobachtung für die richtige Auffassung gelegen war. 
Um aber das nun einmal Gewonnene auch — akustisch — später 
rasch wieder erkennen zu können, ließ ich mir Sätze, Wörter, 
Einzellaute so oft wie möglich vorsprechen, wodurch mir der 
Klang vollkommen vertraut wurde, ja ich ließ des öfteren S. 


eine Art Prüfung veranstalten, wo ich — in seiner ,Termino- 
logie‘ — die lautlichen Erseheinungen, nachdem er artikuliert 


hatte, analysierte. 

Hiebei entdeckte ich mit Samucls Beihilfe zwei äußerst 
interessante Phänomene in Nuba, niimlich die von mir soge- 
nannten ,Ausspracharten‘ (s. Hauptstück B), eine Erscheinung, 
die höchst wahrscheinlich mit der Sehalltiille in Zusammenhang 
steht, sowie die Intonation (s. Hauptstück D), d. i. den musi- 
kalischen Silbenton. 

Um nun eine Kontrolle über die richtige Aufnahme der 
letzteren zu erhalten, sprach S. die Texte langsam cantando 
(s. $ 122), wobei die Intervalle notiert und Ton für Ton auf 
einem Musikinstrument von Professor Junker nachgeprüft 
wurde; dann sprach S. wieder in der gewöhnlichen Sprechweise, 
in der die Intonation an der Hand der Noten verglichen wurde, 
wobei sich durchwegs Übereinstimmung ergab; auch wurden 
Samuel zum Teil die Texte mit den aufgeschriebenen Noten 
vorgesprochen, wobei er seiner Zustimmung Ausdruck gab 
oder verbesserte. 

Einige Wochen, nachdem wir im Verein mit Samuél die 
beiden genannten Erscheinungen ım Nuba festgestellt hatten, 
hatte sich Professor Meinhof nach Kordufin begeben, um 
unter anderem, durch unsere KT angeregt, die Bestätigung für 
das Vorkommen der Intonation im Nuba, die er vermutet hatte, 
zu finden. Um so wertvoller war es daher für mich, durch 
Meinhofs Untersuchungen im Lande selbst die volle Be- 
stätigung zu erhalten, und zwar in einer anregenden Zu- 
sammenkunft in Kairo gegen Ende meines ägyptischen Auf- 
enthaltes. 
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Professor Meinhof bat mich auch, bei unserem Gewáhrs- 
manne phonographische Aufnahmen machen zu können, was 
mir um so erwünschter war, als ich selbst, wie gesagt, den 
Mangel eines Apparates bitter empfand. 

Die von Meinhof aufgenommenen Walzen befinden sich 
im Kolonialinstitut in Hamburg. 

Es erübrigt noch, mit einigen Worten das Verhältnis der 
vorliegenden Arbeit zu unserer vorigjährigen Publikation dar- 
zustellen. Erstere zeigt sich als wesentliche Ergänzung und 
Vervollkommnung der letzteren. KT sind die Frucht der 
Studien weniger Stunden — während Samuél bei den Arbeiten 
zu dieser Veröffentlichung erst allmählich sich darüber klar 
wurde, worauf es uns ankam, und durch ständige Übung und 
Kontrolle zum Sprachmedium erzogen wurde. 

So gab er z.B. bei den Vorderzungenverschlußlauten mit 
gesperrtem Nasenwege (d, t-Laute) im ersten Jahre nur zwei 
Klassen an, während er diesmal bei den dentalen 2, bei den 
supradentalen 3 Gruppen, im ganzen also 5 nach den Be- 
rührungsstellen aufstellte.! 

Die diesjährigen Erklärungen Samuéls sind nicht wider- 
sprechend, sondern erweiternd und näher spezialisierend gegen- 
über KT. Auf die Rolle der Intonation hat S. erst dieses 
Jahr aufmerksam gemacht und sie näher erklärt; ebenso brachte 
er — überhaupt fortwährend in lautphysiologischen Problemen 
aufgehend — vorzüglich Verwendbares und Instruktives für 
die sogenannten ‚Ausspracharten‘ (s. Hauptstück B). 

Die Grammatik wurde in vorliegender Arbeit nur ge- 
legentlich behandelt, da es vor allem galt, eine feste Grund- 
lage für die lautlichen Verhältnisse in der Nubasprache zu 
schaffen, die die Voraussetzung zu vollkommenem, grammati- 
kalischem Verständnisse bildet. 

Das als dritter Hauptteil gegebene Wörterverzeichnis (Wv.) 
stellt ein alphabetisches Register sämtlicher in den Texten und 
der Arbeit enthaltener Wörter dar, in dem zur besseren Orien- 


1 So ist es zu erklären, daß wir in KT an einigen Stellen da, wo uns S. 
bei einem Worte die Konsonanten genau angab, also z.B. {, dies nun 
auch überall, wo das Wort vorkam, anzusetzen suchten und nur sicher 
entgegenstehende Angaben mit einem ,sic!* bezeichneten, das nach 
jetziger Auffassung auf natürliche Weise erklärt ist (s. auch $5 48—51). 
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tierung die Stellen der Texte und die Paragraphe zitiert sind. 
in denen das betreffende Wort vorkommt. Mit Rücksicht auf 
den Druck und die großen Kosten wurden die Intonations- 
zeichen nicht beigegeben, was um so eher anging, als die Noten- 
linien in den Texten so wie so eine genügende Übersicht über 
die Aufeinanderfolge des musikalischen Silbentones gewähren, 
so daß das Wv. in erster Linie eine Darstellung der ,Aus- 
spracharten‘folge gibt. Um letztere und die Zusammenhänge 
des im Hauptstück B Gegebenen zu verdeutlichen, wurden die 
letzten Silben des vorhergehenden, die ersten des folgenden 
Wortes durch horizontale Striche (—) mit darübergesetzten 
Zeichen der jeweiligen ‚Aussprachen‘ jedem zitierten Worte 
beigegeben. — Ein vertikaler Strich ( | ) bedeutet das Satzende 
in den Texten, d. h. bei Wörtern, die den Anfang oder das 
Ende einer Zeile (Z) bilden. 

In erster Linie wollte ich im Laufe der phonetischen Dar- 
stellung Samuel selbst zu Worte kommen lassen, um einerseits 
unter fortwährender kritischer Beobachtung die sichere Ge- 
währ für die Richtigkeit des Tatsächlichen zu erhalten, anderer- 
seits hoffe ich dadurch gezeigt zu haben, welche Schärfe eines 
tätigen, beobachtenden Geistes in einem Afrikaner wohnen kann, 
so daß ich — allerdings unter dem Vorbehalte ¿sol Al (As 65 
— dieses Buch getrost der Öffentlichkeit übergebe. 


Wien, 1914. W. Czermak. 


NACHSCHRIFT. 


Die Arbeit war im Jahre 1914 der Kais. Akademie der 
Wissenschaften in Wien eingereicht worden. Mein Einrücken 
zur Kriegsdienstleistung im k. u. k. Heere verhinderte jedoch 
durch zweieinhalb Jahre die Drucklegung der Arbeit. So 
sehr ich die Verzögerung bedauere, war es mir andererseits 
dadurch möglich, die inzwischen erschienene Arbeit Meinhofs: 
Eine Studienfahrt nach Kordufän (Abh. des Hamburger Kolo- 
nialinstitutes, Bd. XXXV, Reihe B, Bd. 20, Hamburg 1916)! 


sowie einige andere einschlägige Werke zu benützen. 


1 Weitere Publikationen Meinhofs über die bei dieser Studienfahrt ge- 
sammelten Sprachproben, von denen ich hörte, waren mir unzuginglich. 
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Anm. — Bei der Häufung der Zeichen über und unter den nu- 
bischen Wörtern ließen sich Unstimmigkeiten nicht ganz vermeiden, doch 
kann die Korrektur meist unschwer vom Leser selbst vorgenommen werden. 
Bei den Zitaten der Textsätze ist die zugehörige Nummer der Fußnote viel- 
fach nicht nach der Druckseite, sondern nach der Reihenfolge im Satze 
oder auch im Manuskript angegeben; hier ist die Übereinstimmung mit der 
Druckseite ohne weiteres herzustellen. 


Ich kann diese Nachschrift nicht schließen, ehe ich nicht 
meinem hochverehrten Lehrer Prof. Junker für das ständige 
lebhafte Interesse, das er an meiner Arbeit nahm, sowie für 
wertvollste Hilfe durch Rat und Tat und die Besorgung der 
mühevollen Korrektur während meiner Kommandierung im 
Oriente aus ganzem Herzen gedankt habe. Desgleichen sei 
Dr. Grohmann an dieser Stelle dankbar erwähnt für freund- 
schaftliche Hilfe bei Abschrift des Manuskriptes und Besorgung 
eines Teiles der Korrektur. 


Wien, Februar 1919. 
Der Verfasser. 


Erster Hauptteil. 


Phonetische Studien. 


Hauptstück A. 


Lautbeschreibung 
auf Grund der Analyse und Synthese der Entstehung der einzelnen Sprachlaute. 


Verschlußkonsonanten mit gesperrtem Nasenwege. 


Lippenverschluß. 
$ 1. (KT $11). b: die Lippen sind geschlossen, die Zungen- 
spitze und die Zungenfliche sind in Ruhe; das Gaumensegel 
sperrt den Nasenweg, die Stimmbánder schwingen wie beim 


französischen oder englischen b. Die Stimmhaftigkeit bleibt im 
An- und Auslaut erhalten. 


Zungenverschluf. 


$ 2. = pi y 
ochy 
Q ye 


1 Zuptehen. 
Schematische Zeichnung nach Jespersen, Phon. 3, 21. 


g 3. (KT 82). d: die Zungenspitze berührt an der Hinterfläche 
der oberen Schneidezähne (postdental); der vorderste, unterste 


Teil der Zungenspitze quillt ganz wenig unter der Schneide 
Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 177. Bd. 1. Abh. 1 


§ 4. 


$ 5. 
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hervor; der Zungenriicken liegt flach, die Stimmbänder schwin- 
gen; es ist dem französischen d am ähnlichsten. ¢ hat genau 


die analoge Artikulation, nur daß die Stimme fehlt; eine Aspi- 
ration ist nicht vorhanden. 


d: die Zungenspitze bedeckt den oberen Teil der Zähne 


samt einem kleinen Teil des Zahnfleisches; die Artikulatien er- 
folgt also gegen die Austrittsstelle der Zähne aus dem Zahn- 
fleische. Der Zungenriicken (at auch hier noch flach, auch sonst 
alles andere wie bei d. 


Berührt die Zungenspitze mehr Zahnfleisch als Zahnfläche, 
indem sie sich nach oben etwas verdickt und anlegt, so klingt 
das d bereits den eigentlichen supradentalen d-Lauten älınlicher, 


so daß es öfters für ein d verhört werden könnte. Da aber 
3 
die Artikulationsstelle der von d weit näher ist, S. es auch 


stets als Nummer 2 angab, transkribiere ich in diesen Fällen d. 
S. bemerkt zu endel (II, 44): [n und] d nähern sich der 


Nummer 3. Zu äkönde: d 1 berührt die Austrittsstelle der Ober- 


zühne und erreicht den gene Zahnrand; die Bewegungen sind 
ruhig, ohne Anstrengung.” Die Zunge falle, um in ihre gewöhn- 
liche Lage zu kommen. 


t, é sind die entsprechenden ales Laute. 

ECH — tóae ‚oben‘: Die Zungenspitze ist zwischen Nr. 2 
und 3; sie fällt plötzlich, aber nicht in ihre ursprüngliche Lage, 
sondern steht nach oben, wie Nr. 2; s. auch $ 119. Diese Zwi- 
schenstufe Nr. 2—3 bildet den Übergang zur folgenden Gruppe: 


(KT 88 4,5). d: die Zungenspitze berührt die Zähne 


nicht mehr, dagegen das Zahnfleisch (supradental) zwischen 
den Zähnen und dem Zahnfortsatz oder nur diesen. Die Zun- 
genfläche liegt noch ziemlich flach und ruhig, die Stimmbänder 
1 Hingegen negativ: akende, s. §§ 5; 113, Fußnote 1. 
33 
2 S. Hauptstück C, $ 114. 


§ 6. 
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schwingen. Der Laut ist dem norddeutschen oder englischen d 


ähnlich.! S. beschreibt uns die Aussprache des Wortes di ‚trink‘: 


Die Zunge berührt am Gaumen; das hält die Luft auf, die 
nun weder durch den Mund, D durch die Nase entweichen 
kann; dann, wenn ich aussprechen will, geht die Zunge ein 
‚Viertel‘ (d. h. ein wenig) herunter. Die Luft entweicht auf der 
Zungenspitze und am Gaumen; die ,Nasenlicher‘ (d.h. der Nasen- 
weg) bleiben geschlossen. 


$ ist der analoge Laut ohne Stimme; wenn die Zungen- 


spitze den Zahnfortsatz verläßt, habe ich meistens eine ganz 
leise Aspiration gehört (s. auch $8 111; 119, Fußnote 1); KT, 82, 
Schluß der Anmerkung); s. $50. 

Es kann sich dem t nihern, z. B. a_ fima (IL, 46); Gründe 
hiefür s. $ 50. ` 


d: die Zungenspitze verschließt am harten Gaumen, meist 


nahe hinter dem Zahnfortsatz; die Vorderzunge ist mitgebogen, 
so daß die Zungenfläche leicht konkav wird. (Der Laut kommt 
dem d des Somali am nächsten.) 


t hat dieselbe Artikulation ohne Stimme. 


d: die Zungenspitze berührt an der höchsten Stelle des 


harten Gaumens; die ganze Vorderzunge bäumt sich soviel sie 
kann auf; ¢ ist mir nicht begegnet, wurde mir aber von S. als 


vorhanden angegeben. (Es ist dem d indischer Idiome gleich.) 
¢ ist der dazugehörige stimmlose Laut, von dem oben 


Gesagtes ebenfalls gilt. 


1 S. auch Jespersen, Phon. 3,32, 2. Absatz, wobei aber be- 
merkt werden muß, daß dort ein Irrtum zu korrigieren 
ist, da das süddeutsche, besonders bayrisch-österreichische 
d, t in den ersten Absatz von 3,32 gehört und, was Arti- 
kulationsstelle anbelangt, mit den französisch-isländischen 


Lauten vollständig identisch ist. 
1* 


8 7. 


§ 8. 
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Näheres über diese ‚palatalen‘ Laute, die äußerst selten 
sind, s. $ 51. 


(KT $10). d: wird der vordere Teil der Mittelzunge an 
den vordersten Teil des harten Gaumens und ein Teil der Vor- 
derzunge an den Zahnfortsatz und das Zahnfleisch gehoben 
(wobei aber nicht jedesmal ganz gleichviel Zungenfläche den 
Verschluß herstellen muß) und ein d gesprochen, so erhält man 
das palatale d d S. nennt als die wichtigsten Berührungs- 


stellen des Gaumens die Nrn. 3 und 4, so bei lendaj (II, 10) 
‚Evangelium‘, d hat eigentlich Nr. 3--4.1 


Doch kann auch die Zungenspitze dabei so hoch gehoben 


werden, daß sie die Oberzähne berührt. 


Der Laut ist stimmhaft. Die dazugehörige, stimmlose 
Äquivalens, die wir, wie ich glaube irrtümlich, in KT ($ 9) 
stets schrieben, habe ich dieses Jahr durchaus nicht gehört; 
s. $$ 17, 18 über é. 


(KT 8%). g: der vordere Teil der Hinterzunge bildet den 
Verschluß, ungefähr gegen den Punkt, wo der harte und der 
weiche Gaumen zusammenstoßen, wobei die Zungenspitze ruht; 
der Nasenweg ist gesperrt, die Stimmbänder schwingen wie 
beim französischen g (= ,gue‘). 


(KT 88 6,8). Æ: ist der dazugehörige Laut ohne Stimme; 
die Zunge verdickt sich hinten und hindert die Luft zur Aus- 
sprache. Die Luft sammelt sich hinter dem Verschlusse an, 
so daß sie explosiv nach dessen Lösung entweicht; so ent- 
stünde eine ,aspirata', wenn nicht, solange die Luft noch 
weiter ausströmt, eine Enge sich gebildet hätte, die ein Reibungs- 
geräusch erzeugt; da aber dieses sehr schwach ist, kann der 
Laut mit dem sogenannten ‚aspirierten‘ k des Deutschen als iden- 
tisch angesehen werden und wäre daher ganz korrekt mit ks 


o 


1 S. empfindet d als s-Laut mit Stimme und demonstrierte 
seine Aussprache im Auslaut durch fortwährendes Wieder- 
‚holen von zzzz ...., was phonetisch falsch, etymologisch aber 
von der größten Wichtigkeit ist; s. KT, $ 10, Punkt 2. 


$ 9. 


§ 11. 


| 
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zu umschreiben, da Verschlußlösung + schwacher ‚affricata‘ vor- 
liegt. Doch habe ich auch k ohne affricata gehört. 
g und % können miteinander in einigen Fällen wechseln, 


z.B. bakeinsere (IV, 22) oder mit y, was $. als die gewähltere 
Aussprache (,delicuta‘) bezeichnet; KT 3, 26: ($egedanaä)! 


oder mit k. 
Uber g und k s. $'53, Fußnote 2. 


Verschlußkonsonanten mit offenem Nasenwege. 
Lippenverschluß. 
(KT § 23). m: die Lippen sind ungespannt ganz geschlossen, 


nicht eingezogen; die Zunge ruht, das Gaumensegel läßt den 
Nasenweg frei, die Stimmbänder schwingen. Es ist also dem 
m vieler bekannter. Sprachen gleich. 

(KT $24). m: die Lippen ruhen wie bei m aufeinander, 
beinahe etwas loser; gleichzeitig schließt der Vorderteil der 
Hinterzunge gegen die Grenze des harten und weichen Gau- 
mens; hiedurch entsteht akustisch die Wirkung eines kontem- 
poranen m+%. Die Stimmbänder schwingen, das Gaumensegel 
öffnet zur Nase; der Laut ist selten und dürfte als Spielart 
zu anzusehen sein, s. $ 13; im Anlaut ist er ausgeschlossen. 


Zungenverschluß. 


(KT $ 18). n: die Zungenspitze bildet den Verschluß 
gegen die Stelle, wo die Zähne aus dem Zahnfleische treten, 
oder etwas höher. 

Ch hiebei erfolgt der Verschluß gegen den Zahnfortsatz 


oder etwas höher. Bei beiden n, die überdies äußerst schwer 
mit dem Ohre auseinanderzuhalten sind, ist der Zungenrücken 
regelmäßig ruhig und flach, die Lippen stehen wenig offen, die 
Stimmbänder schwingen. 


1 Ein in einfach gebrochene Klammern gesetztes Wort be- 
deutet ein Wort (Wortbestandteil usw.), für das weder die 
‚Aussprachen‘ (s. Hauptstück B), noch die Intonation 
(s. Hauptstück D) festgestellt sind. 


D Wilhelm Czermak. 


Eine schwächere, flüchtigere Berührung der Stelle Nr. 2 
oder 3 durch die Zungenspitze (Vorderzunge) erzeugt das von 
S. so genannte halbe n, das in der Verbindung nd vorkommt; 
(s. auch KT 84, Punkt 4, Anm. und Fußnote 1; doch ist dort 
auch ein n, das kein ‚halbes‘ ist, mit aufgenommen). Der Vokal 
wird als Nasal empfunden, durch die Nase gesprochen. Bei- 


. Hu ! + . . j bl + . er 
spiele: nindi (passim) ‚diese‘, nängi (passim) ‚was‘, akende 
3 > 


e Tr. 
‚indem [sie] saßen‘ gegenüber äkenJe, dem dazugehörigen Ne- 
gativum; s. 88 4, 170. 


Engel (II, 13) ‚jetzt‘: haibes n, halbes d, dann ganzes d, 
(das von l die Kraft hat: d); s. 8 80, auch $$ 4, 84. 


Aus den Texten ist ersichtlich, wo überall ‚halbes‘ n, 
wo ‚ganzes‘ zu sprechen ist, da ersteres stets durch nd mit 


- darunter gesetzter Nummer der Artikulationsstelle geschrieben 


812. 


§ 13. 


ist; haben n:und d nicht die gleiche Stelle, kommt dies durch 
die Nummern zum Ausdruck, z. B. nd. 
; 223 


Daß hier wirklich ursprüngliches n vorliegt, geht aus 
langsamer und deutlicher Aussprache des betreffenden Wortes 
hervor, wobei S. dann stets nd artikulierte. 


(KT $ 21). ń: die Vorderzunge bildet den Verschluß 
gegen den Zahnfortsatz und den obern Teil des Zahnfleisches 
oder auch bis an die Zähne; sie berührt Nr. 1, 2, 3. Lippen, 
Gaumensegel, Stimmbänder verhalten sich wie bei n; es ist 
bald mit dem italienischen, bald mit dem französischen gn 
ident, niemals aber bloß nasaliertes 7. 


ń ist im allgemeinen als Korrespondens zu d mit ge- 
öffnetem Nasenwege zu betrachten. 


(KT 820). ù: der Vorderteil der Hinterzunge bildet den 
Verschluß am Treffpunkte des harten und weichen Gaumens 
oder etwas weiter hinten; das Gaumensegel öffnet den Nasen- 
weg, die Stimmbänder schwingen, die Zungenspitze ruht, die 
Lippen sind wie bei n. 


§ 15. 


eg 
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Es klingt dem deutschen ng in ‚lange‘, ‚Finger‘ oder 
dem englischen ng in ‚singer‘ (nicht ‚finger‘!) gleich. 


(KT § 22). ñ: der Vorderteil der Hiuterzunge schließt 
wie bei %, die Vorderzunge liegt am Zahnfortsatz, so daß eine 
Kombination von gleichzeitigem ñ +% entsteht Obgleich also 
die Zungenfläche fast ganz am Gaumen berührt, liegt der Haupt- 
verschluß doch rückwärts — die Zunge schließt am Grunde, 
in der Tiefe (‚in fondo‘)— weshalb n als eine Spielart von A 
mit Vorderzungenverschluß (wie m von ù mit Lippenverschluß) 
betrachtet werden könnte; s. auch $$ 56, 57, 58. 


Engekonsonanten mit geschlossenem Nasenwege. 
Lippenenge. 


(KT $ 15). u: zwischen beiden Lippen entsteht eine 
kleine, rundliche Öffnung; dadurch aber, daß die Lippen fast 
gar nicht vorgestülpt werden, wodurch die Enge eher etwas 
spaltförmig wird, wobei die Unterlippe um ein Minimum hinter 
der Oberlippe steht, unterscheidet sich y vom englischen w. 
Der Laut ist stimmhaft. Am ähnlichsten klingt er dem ara- 
bischen », das ebenfalls öfters an das österreichische 5 (6) 


zwischen Vokalen erinnert, z. B. ‚aber‘, sprich: dba. 


Zungenenge. 


s: ist ohne Stellung, d. h. die Zungenspitze berührt 
nirgends, die Zunge steht gerade, die Zungenspitze ist unter der 
Schneide der Oberzähne, Richtung Nr. 1. Der vorderste Teil 
der Zunge, hinter der Spitze, bildet eine feine Rille mit dem 
Zahnfleisch; die Stimmbänder ruhen. Es klingt wie unser 
‚scharfes‘ s. | 


Diesen Laut konnte ich nur viermal feststellen, in sin 


‚Jahr‘ (I,1u.a.), plur. sini (s. auch IV, 25, 26) und sayé ‚Abend‘; 


weiters s. $ 60. Doch auch in diesen beiden Wörtern näherte 
sich s im Sprechen bei S. dem ¿ oder war überhaupt d (817). 


! Desgleichen im Fremdworte rúsila (I, 29) = Als). 


8 17. 
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In den Texten aber, die er langsam in Erzihlerweise diktierte, 
war es dagegen stets 8. 


(KT § 12). á: die Zunge steht in der Mitte [des Mundes]; 
die Zungenmitte verdickt sich an den Seiten durch Berührung 
der Eckzüähne und der Gaumenränder; sie kriimmt sich also 
und ist von unten holl; die Zungenspitze ist frei zwischen 
Gaumen und Zähnen, die Schneideziihne berührt sie nicht, ist 
aber leicht mit ihrem Köpfchen nuch oben und innen gebogen. 
Sonst ist die Zunge gleichsam gerade [d. h. parallel] mit den 
Mahlzähnen. Oben [d. h. auf der Zungenfläche] ist in der Mitte 
ein kleiner Kanal für die Luft frei. Die Luft, die kommt, 
findet die Zungenspitze und schlägt daran, weil die Ränder ver- 
schließen, und macht ein einfaches (reriiusch, während sie 
zwischen die Zungenspitze und die Schneidezühne kommt, was 
wir den ‚falschen Pfiff‘ nennen, und entweicht dann sofort mit 
einem Pfiff. Hiebei bleiben die Zähne [d. h. die Mahlzähne des 
Ober- und Unterkiefers] in Berührung aneinander. 


Anm. — $. beschrieb in diesem Falle é im Anlaut eines 
Wortes, bei dem auf $ a folgt.! 

Der Laut ist stimmlos, hat keine Lippenrundung. 

Eine andere Art $, die dem s näher steht, beschrieb mir 


S. als im Dialekte der Nanı vorkommend, z. B. in simil ‚Horn‘:? 
die Zähne sind berührend; die Zungenspitze kommt an den 
Rand der (Schneide)zähne, die sie halb, nicht ganz bedeckt, 
hiebei entweicht die Luft. 


Dieser s-Laut, der anscheinend einem der spaltförmigen 
Engelaute (t oder p), deren Artikulation für meine Auffassung 
phonetisch den Übergang zu den Verschlußlauten bildet, nahe 


kommt, entspricht im Kurgili t, also timil, s. V, 38ff. 


1 Die Allgemeingültigkeit der Aussprache von $, die nicht, 
wie wir es in KT § 12 für möglich hielten, auf einem 
Sprachfehler Samuéls beruht, ist durch Prof. Meinhof be- 
stätigt worden. 

3 Wahrscheinlich plur. ‚Hörner‘, s. V, 200. und KT §§ 53, 59. 


g 18. 


§ 19. 


g 20. 


§ 21. 
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Samuéls $ erinnert bald an das polnische $, bald etwas 
an das südtirolische s (s ‚impuro‘) der Italiener. 


Anm. — Beim ‚Buchstabieren‘ eines Wortes sprach S. $ stets 
als sts, so z. B. besonders auffällig für das $90 angeführte 


Wort: Sindan, s. auch V, 987 


(Vgl. KT §9). Wird. bei der Aussprache von $ der vor- 
derste Teil der Zunge unmittelbar hinter der Zungenspitze, 
gegen das Zahnfleisch gehoben und angedrückt, so entsteht 
der Laut, der in seiner akustischen Wirkung den Eindruck 
von ¿$ macht. Ob hiefúr in bestimmten Fällen nicht auch #, 
die stimmlose Aguivalens von d vorkommt, vermag, ich nicht 
anzugeben. In diesem Jahre hörte ich nur ts, nie t. 


(KT $14). 4: die Vorderzunge bildet einen Spalt gegen 
den harten Gaumen, wobei aber die Hebung der Zunge nur 
schwach ist, so daß der ‚konsonantische‘ Charakter von ¿ sehr 
oft in pose cnet übergeht. Es erinnert stark an das englische 
y in ‚yes‘ oder das arabische ¿5 im Anlaut oder Inlaut cn 
Vokalen. Im absoluten Auslaut habe ich es ebenso wie y nie 
festgestellt. S. empfindet beide als reine Vokale. 


Seitenlaute mit geschlossenem Nasenwege. 
(KT 8 16). l: die Zunge ist in der Mitte leer |d. h. hohl ?], 


die Spitze berührt zwischen den Zähnen und Zahnfleisch, am 
‚Fundamente‘ der Zähne. Die Öffnung, die an beiden Seiten 
der Zungenspitze entsteht, ist ziemlich enge (bilaterales /), wo- 
durch die Artikulation,.begleitet von recht starken Stimmbänder- 
schwingungen, akustisch ziemlich kräftig wirkt. 


l: die Zungenspitze schließt am Zahnfortsatz oder etwas 


weiter vorne, so daß auch ein Mittelding } entstehen kann. 


1 S. empfindet é zu d gehörig! s. 87, Fußnote 1. 
* Hiebei wird aber die Zunge nicht gesenkt, wodurch ein 


dem ‚hohlen‘ oder ‚dicken? l ähnlicher Laut entstünde, 
der mit ! keine Ähnlichkeit hat. | 


8 22. 
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Bei l haben wir, bemerkt daner S., drei Stufen: Nr. 1, 2 und 3, 
sowie 2—3. Es ist ebenfalls stimmhaft und kann mit ita- 
lienischem / verglichen werden. 


l und l sind schwer auseinanderzuhalten. 


(KT § 19). l, r: die Zunge berührt das Dach des Mundes 
(d. h. den harten Gaumen vorne], dann schnellt sie wie ab- 
gerissen ab und berührt aber ebenso plötzlich (svelto), wie sie 
herabgegangen war, und erreicht wie früher den Gaumen; die 
halbe Zunge erreicht Nr. 3, die Spitze Nr. 4, aber quer. Der 
Mund teilt die Luft der Aussprache und stößt sie nach der 
rechten Seite, um z. B. (eli-) auszusprechen (das Wort s. zu II, 
51, Fußnote 1). 


Diese Schilderung der Entstehung des l, das einen für 
den Europäer äußerst schwierigen Laut darstellt, ist etwas 
unklar. S. setzt noch hinzu: Hier sind l, r, n gebunden: es 
ist weder l, noch r, noch n, aber etwas Verkettetes, Gebundenes 
aus ihnen, so daß die Aussprache jedes dieser drei Laute ein 
Bruch der Aussprache von l ist. 


Abgesehen, daß diese letzte Erklärung Samuéls etymo- 
logisch und phonetisch ihre richtige Bewandtnis hat (s. auch. 
KT, $19, wo bald !, bald r, bald y umschrieben ist!), zeigt 
sie uns deutlich, daß / eine ‚zusammengesetzte‘, d. h. durch 
das Zusammenfließen mehrerer verschiedener Laute bedingte 
Artikulation hat. 


Spricht man ld, bezeichnet $. den Klang als richtig 


(s. wieder II, 51, Fußnote 1), nur zu grob; auf diesem Wege 
nun möchte ich die obige Stelle erklären, daß nämlich die 
Zunge abschnellt und wieder berührt, also eigentlich ‚zweimal‘ 
artikuliert. In Wirklichkeit geht die Zunge, die mit der Spitze 
am harten Gaumen, bei ‚Nr. 3—4* berührt hat, nicht ‚herab‘, 
sondern rutscht plötzlich nach links, aber schief, so daß zwar 
die vordere Zungenfliiche flach am Gaumen liegt, die Spitze 
sich aber gegen hinten — ‚Nr. 4° — verschoben hat und die 
Mittelzunge mit ihrem rechten Rande weiter vorne — ‚Nr. 3° 
— berührt. Dabei ist die linke Hälfte des Mundes gesperrt, 


§ 23. 


§ 24. 
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so daß die Luft rechts entweichen muß  (unilateraler 
l-Laut). ! 

Die eben beschriebene Artikulation erfolgt blitzschnell, 
so daß man tatsächlich von &inem Laute sprechen kann, der 
allerdings aus Teilen besteht, die bei langsamerer Artikulation 
deutlich zutage treten. 

2 l ist stimmhaft. 

Ich habe im Laufe der Studien mit $. dieses } täuschend 
nachsprechen gelernt, so daß S. keinen Unterschied zwischen 
meiner und seiner Aussprache feststellen konnte; da ich aber 
nicht bestimmt sagen kann, ob auch die Erzeugung des Lautes 
selbst genau die gleiche'ist, bitte ich, meine phonetische Aus- 
legung, da Samuéls Erklärung nicht ganz deutlich ist, mit Re- 
serve anzunehmen. — Eine entfernte Ähnlichkeit bietet in 
seinem Klange das Somalı-l, d. i. d zwischen Vokalen. 

Uber 1-Laute mit etwas geöffnetem Nasenwege s. 88 44; 70. 


R-Laute mit gesperrtem Nasenwege. 
(KT $17). r: die Zungenspitze vibriert gegen das Zahn- 
fleisch, ohne zu berühren, ungefähr an der Stelle, wo d er- 


zeugt wird; die Stimmbänder schwingen; es kann mit ita- 
lienischem oder arabischem r gleichgesetzt werden. 


r: die Zungenspitze schwingt, meist mit geringerer Vi- 
brationszahl als bei r, gegen den Zahnfortsatz; zwischen Vo- 


kalen erfolgt gewöhnlich nur ein Zungenschlag, doch kommt 
es auch ganz ohne Zungenspitzenschwingung vor, wobei die 
mittleren Zungenränder die Gaumenränder berühren und die 
Zungenspitze ‚öffne‘. Es hat dann mit dem gewöhnlichen 
englischen, niehtvokalischen » große Ähnlichkeit; s. auch $ 66. 

Bei den r-Lauten sind die Lippen offen, das Gaumen- 
segel sperrt den Nasenweg, die Stimmbänder schwingen, bei 
mehr Zungenvibration stärker. Fehlt diese, so büßt das r auch 


1 Im Gegensatze hiezu beschrieb mir S. einmal ein bilaterales 
l folgendermaßen: Die Zunge ist gerade; es ist kein ,Atem- 
ausstoßen‘ nach der Seite dabei. 


§ 25. 
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an Stimme ein, ohne aber je ganz stimmlos zu werden, wie 
etwa ägyptisch-arabisches es (/)atr, was besonders stark bei 
den Anlad “Ali (dem großen unterägyptischen Beduinenstamm) 
hörbar ist, wie in ,U tar, l= Zar u.a. (wo es akustisch bei- 
nahe als einmaliger Anschlag, die Wirkung eines klappenden 
Verschlußlautes sgt hiedurch erhält). 


Die Entfernung der vibrierenden Zungenspitze von der 

Artikulationsstelle ist bei y größer als bei r, so daß r von S. 
. 21 

als nicht berührend empfunden wird; zu foril (IV, 6) ,(die) 
2212 

Alten‘. — Desgleichen bezeichnet er y als nicht berilhrend 


wenn es ein einmaliger Anschlag ist, wie berai (II, 47). 
3 


Vorderzungenvokale. 
(KT 831). ©: die Vorderzunge ist gegen den Gaumen 


gehoben, die Zungenspitze ruht bei den Unterzähnen, die 


Lippen bilden einen Spalt; dieses ‚reine‘ 2 ist selten. Es steht 
vielmehr die Zunge gewöhnlich tiefer als beim ‚hohen‘ 2, während 
die Mittelzunge gehoben ist,! wodurch es einen ú-artigen Klang 
erhält; doch ist es, von einem ganz kleinen Verschieben der 
Lippen abgesehen, von keiner Lippenrundung wie das ú be- 
gleitet; s. hiezu $8 62, 67. 

Ein besonders hohes, geschlossenes ¿, wie etwa im Ita- 
lienischen, ist selten; näheres s. $ 69. 

i: das ‚offene‘ i; die Vorderzunge steht weiter ab vom 
Zahnfleisch, die Mittelzunge hat aber dieselbe Entfernung vom 
Gaumen wie 2 mit Vorderzungenhebung. Es kommen allerlei 
Schattierungen vor, die bald wie das norddeutsche + in ‚bitte‘, 


1 Die Entfernung ist bald größer, bald kleiner, woraus sich 
die verschiedenen Arten dieses 7-Lautes erklären. Genau 
genommen wäre dieses ¢ unter die Mittelzungenvokale ein- 
zureihen, doch habe ich es der besseren Übersicht halber 
hier mitbeschrieben. Die Mittelzungenvokale, die ebenfalls 
eigentlich in den $ 67 gehören, sind überhaupt als ge- 
sonderter Paragraph nicht behandelt. 


§ 26. 


§ 27. 


§ 30. 


§ 31. 


SEI) 
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bald wie das englische © in ‚bit‘, bald wie das süddeutsch- 
österreichische 2 in ‚nit‘ klingen. 
Es steht am nächsten und wechselt auch mit 


(KT 830). e: dem ‚geschlossenen‘ e (im Italienischen in 
capello ‚Haar‘ oder im Magyarischen in két, négy), dessen 
Vorderzungenhebung noch etwas geringer ist als beim i. 


e nimmt die ‚mittlere‘ Stellung der Vorderzunge ein; es 
durchläuft wieder alle möglichen Nuancen bis zur breiten, 
offenen Aussprache des 


e, bei dem die Vorderzunge in mehr weniger größter 
Entfernung vom Zahnfleisch liegt. 


Eine noch größere Seukung der Vorderzunge, wodurch 
das @ im Englischen man entsteht, ist nur annähernd, aber 
selten erreicht. 


Hinterzungenvokale. 


(KT $29). a: das ‚hellste‘ a, wobei die nicht viel zurück- 
gezogene Vorderzunge etwas steigt, wodurch sein Klaug dem 
des offensten e, d. i. æ genähert wird, freilich nicht so stark, 
wie ägyptisch-arabisches a in kan, la, kattb, ist selten; s. nä- 
heres hierüber $ 69. 


a: ist das mittlere, reinste a mit flacher Zunge im offenen 
Munde. Wird hiebei die Hinterzunge etwas gehoben, erhalten wir 


(KT § 32) o: das ‚offene‘ o, dessen Hebung ebenfalls sehr 
schwankt. Die Vorderzunge ist mehr zurückgezogen als bei a, 
die Entfernung zwischen den schwach gerundeten Lippen ist 
kaum kleiner als bei a. 

Zieht man die Vorderzunge noch mehr zurück, bei gleich- 
zeitig stärkerer Hinterzungenhebung, erhält man mit kleiner 


Lippenrundung 


o: das ungefähr mit dem deutschen o in ‚wohnen‘, ‚Kohle‘ 
zusammenfällt. 

Vermehren wir die Hebung der Hinterzunge weiter, bei 
gleichzeitigem Zurückziehen der Vorderzunge und immer stär- 


$ 33. 


$ 34. 


§ 35. 


8 36. 


$ 37. 
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kerem Verkleinern der Lippenentfernung voneinander, kommen 
wir zu 


o und weiters zu u, die meist schwer auseinanderzu- 
halten sind und öfters wechseln. 


u: ‚reines‘ u, dessen Lippenformation immer noch fast 
dieselbe ist wie bei 2, ist selten. 

Die kleinste Distanz der Hinterzunge vom Gaumen bei 
ausgesprochen kleirster Lippenöffnung hat 


u, bei dem die Lippen vorgestülpt werden; hierüber s. 
88 67, 68. 

So ergibt sich aus dem eben Erklärten, ohne Rücksicht 
auf Zwischenstufen der Artikulation, die die feineren Schat- 
tierungen und Nuancen bedingt, folgendes Vokalschema der 
Haupttypen: 


Hauptstück B. 


Die ‚Aussprachen‘. 


Allgemeines. 


Ich komme in meiner Darstellung der phonetischen Er- 
scheinungen des Nuba, wie S. es spricht, zu einem Punkte, 
dessen Erklärung noch nicht als endgültig angesehen werden 
kann, nämlich zu einem Phänomen, das an und für sich rein 
‚artikulativen‘ Charakters ist und als eine — ich möchte sagen — 
Begleiterscheinung der ‚Laut‘artikulation auftritt, die Aussprache 
wesentlich modifiziert und für uns vielleicht die Brücke bildet 
zur sogenannten ‚Intonation‘ (s. Hauptstück D). Es ist vorläufig 
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schwer zu entscheiden, ob dieses Artikulationsphänomen, das 
mit den ‚Tönen‘ jedenfalls in einem Zusammenhange steht, 
durch sie bedingt ist oder selbst die Töne bedingend vor unsere 
Erkenntnis tritt. 


S. vermischt diese Erscheinung mit der Intonation in 
seinen Erklärungen fortwährend, da er nur eine Ausdrucks- 
möglichkeit für beide kennt und unter Ton überhaupt den 
Laut versteht, so daß es oft schwer zu entscheiden war, ob er 
diese eigentümlichen Ausspracheerscheinungen oder die Ton- 
höhen meinte, wenn er von Zone, ‚alto‘, ‚basso‘ u.ä. sprach. 


In unserer Sprache erklärte er, gibt es alle Bewegungen 
der Instrumente und Walzen [d. h. der Grammophonwalzen, 
„cilindri, yes]. Wenn z. B. ein Musikant spielt, so weiß er 
genau, wann er [bei der Flöte] die Klappen halb, ganz, ein 
Viertel oder einen Bruchteil öffnen muß — er weiß, wie man 
die Finger für die Klappen bewegt. Unsere Sprache ist wie die 
‚Klappen‘ der Musik! (Dann sang er: do-re-mi-fa-so-la-si.) 

Mit diesem Vergleiche meinte S. jedenfalls die Töne selbst, 
die ‚Intonation‘ der Sprache, wie wir sie auch in einer Reihe 
von anderen afrikanischen Sprachen finden und die für das 
Ewe eine meisterhafte und vorbildliche Bearbeitung in Wester- 
manns Grammatik gefunden hat; s. $8 120, 122. 


In dem Vergleiche mit den Flötenklappen liegt allerdings 
ein tieferer Sinn, als man glauben möchte; $. spielt hier, viel- 
leicht unbewußt, auf die Artikulationsverschiebungen an, die, 
wie wir später sehen werden ($8 47—67), einen wesentlichen 
Einfluß auf die Aussprache ausüben. Somit hat S. auch hier 
— wie später auch aus andern Gründen klarer werden wird 
— die beiden Phänomene nicht scharf auseinanderhalten können, 
womit er vielleicht recht hat. 


Nur für uns, die wir gewohnt sind, analytisch an das Un- 
tersuchungsobjekt heranzutreten, zeigt sich eine Verschieden- 
heit in Entstehung und Wirkung, weshalb ich es für notwendig 
halte, die beiden Erscheinungen getrennt zu behandeln. Der 
Zukunft mag es vorbehalten sein, die Brücke zu bauen, die 
vielleicht wirklich innerlich besteht. 


$ 38. 
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Untersuchung. 


In Ermanglung einer besseren Bezeichnung will ich vor- 
liufig den Erscheinungen, von denen in den folgenden Para- 
graphen gesprochen werden soll, den zwar nichtssagenden, 
aber allgemeinen Namen ,Aussprachen‘ oder ,Ausspracharten' 
geben. Samuéls tono ist unbrauchbar, da ich unter Ton die 
Tonhöhe verstanden haben möchte; diese ist die akustische 
Wirkung der Schwingungszahl [der Stimmbänder] in der Zeit- 
einheit. 

Die Schwingungen der Stimmbänder mögen immerhin 
vielleicht eine Rolle spielen (s. § 39), aber das Wesentliche, 
das Charakteristikon der Erscheinungen sind sie nicht. 

‚Stimmlagen‘ ist noch unverwendbarer, da sie den allge- 
meinen Begriff bedeuten, unter den ‚Baß‘, ‚Tenor‘ ete. einzu- 
ordnen sind. Stimme ist hier als phonetischer Begriff gefaßt, 
und zwar ist die Stimme der für das Ohr gesammelte Ton, 
der durch die Schwingungen der Luft, mitgeteilt von denen 
der Stimmbänder, entsteht. Es können daher nur ‚stimmhafte‘ 
Laute, wie der Name sagt, Stimme haben und, wenn sie Dauer- 
laute sind, Töne annehmen. Eine unserer ‚Aussprachen‘ kann 
aber ebensogut stimmlosen Lauten inhärieren. Dies allein ist 
ein Beweis für die Verschiedenheit der Erscheinungen. 

Wir unterscheiden nun folgende Haupttypen der Aus- 
spracharten nach $.: 


Zeichen: 
1. das semplice, 
2. das grosso (oder SE e 
3. das basso, L 
4. das alto, T 
5. das fino (oder ä=%)), O 
Anm. — Ich habe die Namen alto und basso nicht ge- 


ändert, um nicht die Originalität von Samuéls Erklärungen zu 
beeinflussen, obwohl sie streng genommen nur auf musikalische 
Erscheinungen angewendet werden sollten. Für die Töne habe 
ich dann, wie allgemein üblich, die deutschen Namen ‚hoch‘ 
und ‚tief‘ belassen. 

Das grosso ist ein ‚Ton‘ ohne Stellung und Bewegung der 
Zunge [d. h. der Zungenspitze und Vorderzunge]; es bewirkt 
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im Halse ein Zittern, Beben (tremare, Asp!) unter dem Zäpf- 
chen und ‚kratzt‘ (gratta) im Halse.! > 

Das basso ist ein ‚Ton‘ in der Tiefe der Brust. 

Das alto ist ein ‚Ton‘ im offenen Munde, am Ende der 
Zungendicke erzeugt. 

Das fino ist ein ‚Ton‘ in der Nase. 

Jede dieser ‚Definitionen‘ Samuéls fordert ihre Erklärung, 
die in den betreffenden Paragraphen gegeben wird. 

Bestimmte Aussprachen können auch miteinander ver- 
bunden werden, und zwar auf zweifache Art: entweder genen 
sie unmittelbar nebeneinander und beeinflussen einander bloß, 
oder sie sind ineinander, auf einmal gesprochen; Näheres s. 


88 77—108. 


1. Das grosso kann mit dem alto oder basso den 
sein (cattenato, leyato).? Dies sind die häufigsten Verbindungen. 

2. Das alto kann mit dem fino verbunden sein. Ein fino 
allein ist überhaupt selten. 

3. Fino und grosso? [ineinander] verbunden, ist unmöglich. 

Hiezu gab S. folgende Beispiele: 

å grosso: der Mund ist offen, frei; das Zittern der Luft 
ist nur im Halse; es ist ein grobes Zittern, bei dem das Züpf- 
chen stark mitschwingt. 


a semplice: ist ohne Zittern im Munde ausgesprochen; es 
nimmt vom grosso und vom alto ($ 12), aber die Brust strengt 
sich nicht an. l 

4 pe D D 

a basso: hat ein wenig Zittern, die Luft ist voll, aber in 
der Tiefe; das Zäpfchen bewegt sich. 

A e D KZ D ; . i 

a grosso-basso: hiebei fällt die Zunge nach innen; s. $71. 

? 

a alto-fino: die Zunge schläft auf ihrem Platze; die Luft 
entweicht aus der Brust, fein, ruhig, furchtsam. 

T 

a alto: die Kraft ist etwas größer. 

1 Z. B. dus Zittern (tremola) von o, mehr, macht o grosso, 

weniger o semplice; s. § 71. 

2 Das Zittern in der Tiefe, unter der Kehle, macht grosso- 


basso; s. 8 T1. 


3 Dasselbe gilt von basso. 
Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 177. Bd., 1. Abh. 2 


$ 39, 


18 | Wilhelm Czermak. 


Das grosso. 


‘Untersuchen wir zunächst die Aussprache, die S. mit 
grosso bezeichnet. Bei allen stimmhaften Dauerlauten, insbe- 
sondere bei den Vokalen, die grosso ausgesprochen werden, 
hört man ein eigentümliches Schnurren; die Sonorität (Schall- 
fülle) des Lautes ist ein wenig herabgesetzt, er klingt dumpfer 
als bei semplice, die man, gemeinverständlich, die ‚gewöhnliche, 
normale‘ nennen könnte. 

Nun steht die Klangfülle eines Lautes überhaupt im 
direkten Verhältnisse zur Größe des Raumes, den die schwin- 
gende Luft durchströmt; der sonorste Laut ist der, bei dem 
die Lippen weit offen stehen, der Unterkiefer möglichst ge- 
senkt ist, die Zunge flach im Munde liegt; das wäre z.B. ein 
vollklingendes a. 

Da nun ein grosso gesprochener Laut, wie festgestellt, 
an Schallfülle dem semplice gesprochenen nachsteht, so ist 
nach dem oben Gegebenen die Schlußfolgerung. naheliegend, 
daß bei der grosso-Aussprache der Raum kleiner sein muß,! 
durch den die Luft entweicht. Das ist auch tatsächlich der 
Fall: die Hinterzunge hebt sich stärker, die Lippenöffnungen 
sind stets kleiner als bei den entsprechenden semplice ge- 
sprochenen Lauten. 

Ist dadurch in der akustischen Wirkung eine Vermin- 
derung der Klangfülle bedingt, kann es uns auch eine Er- 


. klarung für das Surren ‚im Halse‘ geben, d. h. im Eingange 


vom Munde in den Rachenraum. Durch die Verengerung, die 
durch Hebung der Hinterzunge und straffere Spannung der 
ganzen Muskulatur bewirkt ist, reibt sich die Luft an den 
Wänden und bringt auch das Zäpfchen in Schwingungen (die 
freilich viel schwächer sind als beim uvularen r, wo sie einen 
selbständigen Laut erzeugen). Welche Rolle dabei die Stimm- 
bänder selbst mitspielen, müßte allerdings untersucht werden. 
Es wäre nun zu erwarten, daß hiebei die Schwingungszahl 
abnimmt, was seinerseits auf geringerer Spannung der Bänder 
beruht, wodurch der Ton tiefer wird. 


1 s.¿ grosso, $ 67. S. setzt des öfteren als ergänzende Er- 
klärung zu grosso: chiuso und zu alto: aperto hinzu! 
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Nun ist es aber gerade oft möglich, daß ein grosso ge- 
sprochener Laut musikalisch höher ist als ein semplice (wie 
aus den Texten ersichtlich ist), daß also die Tonhúhe als 
solche etwas vom grosso Unabhängiges darstellt. 

Es bleibt somit das Mitspielen der Stimmbänder noch 
nicht gekläri.! 

Bei den Verschlußlauten tritt im allgemeinen eine ,ver- 
stärkte‘ Artikulation ein, durch die der Verschluß etwas fester 
durchgeführt und energischer gelöst wird; s. SS 47 ff. u. vel. 
Hauptstück C. Das ist nur so zu erklären, daß die Verengung 
der Muskulatur sich als allgemeine, größere Spannung allen 
Artikulationsorganen mitteilt, was physiologisch möglich ist. 

Bei stimmlosen Lauten ist das Surren nicht hörbar;? es 
ist die strammere Artikulation das alleinige Charakteristikon. 
Verschlußlaute bekommen dadurch etwas Markantes, schärfer 
Ausgeprägtes als die entsprechenden semplici, wobei die Schall- 
stärke jedoch schwächer bleibt als bei letzteren. l 

Es drängt sich einem allerdings hier die Frage auf, ab 
wir es hiba nicht mit zwei verschiedenen Erscheinungen zu 
tun haben, nämlich einer bei stimmlosen, einer andern bei 
stimmhaften Lauten. Es weisen aber alle Spuren, besonders 


1 Ein Knarren, das durch wiederholte Unterbrechung der 
Stimmbändersehwingungen erzeugt ist und möglichervreise 
doch mit grosso zusammenhängt, wobei dann die Stimm- 
bänderbeteiligung von Wichtigkeit wäre, s. Jespersen, Phon. 
6. 14. Doch muß hinzugefügt werden, daß das dort ge- 
schilderte Knarren der Stimme mit dem Surren des grosso, 
trotz großer Ähnlichkeit, nicht identisch ist, was mir noch 
ziemlich lebhaft in Erinnerung ist. 
Dies würde allerdings einen Hinweis auf Betätigung der 
Stimmbänder als Grundlage des grosso selbst ermöglichen. 
Doch kann aus den oben angeführten Gründen, insbe- 
- sondere analog mit den andern Aussprachen, das grosso 
‚als solches nicht oder, wenn man will, nicht ausschließlich 
darauf zurückgeführt werden. Es müßte denn so sein, daß 
das Surren nur Begleiterscheinung wäre, die durch Stimm- 
bänderschwingungsintermission erzeugt ist. 


bo 


9% 


$ 40. 


20 Wilhelm Czermak. 


mittelst der stimmhaften VerschluGlaute darauf hin, daß uns 
hier ein und dasselbe Phänomen vorliegt, was auch S. so emp- 
findet, weshalb ich, solange nicht die Stimmbänderbeteiligung 
näher und erfolgreieh untersucht ıst, bei der gewählten Auf- 


fassung bleibe. 
Das basse. 


Ist die Schallfülle noch mehr herabgesetzt, kommen wir 
zum basso,! das beinahe einem Brummen ähnlich ist.? Es macht 
den Eindruck, als wäre es aus der Tiefe der Brust hervor- 
geholt, weshalb auch S. den Namen basso wählt und dorthin 
die Erzeugung dieser Aussprachart verlegt. Das surrende Ge- 
räusch ist aber schwächer als beim grosso. Ich glaube, daß dies 
davon kommt, daß es tatsächlich tiefer liegt; das Zittern in 
der Tiefe, unter der Kehle macht gross-basso, weshalb es 
weniger hörbar ist, 

Ich habe nur stimmhafte Laute mit inhärierendem basso 
beobachtet, und zwar so, daß die stimmhaften Dauerlaute (Vo- 
kale, Dauerverschluf-, Enge-, Seiten- und #-Laute) selbst basso 
werden können, den Momentanverschlußlauten aber das basso 
vorangeht, d. h. es sich des Augenblickes bemächtigt, in dem 
das Gaumensegel sich eben schließen will, um den Nasenweg 
zu sperren; (dieser Moment ist bei wirklich stimmhaftem, ab- 
solutem Anlaut in jeder Sprache, wo es einen solchen gibt, 


1 Zu ul (IV, 10) bemerkt S.: Es ist das stürkste grosso, bei- 


nahe gleichsam basso; s. 8-11. 

2 Das Brummen beruht auf einer diinneren Offnung, wie die 
Lippenstellung zur Nachahmung von Hornmusik zeigt, 
die Jespersen, Phon. 2. 22 beschreibt. Wir kónnen bierin 
wiederum ein Argument für die nicht wesentliche Be- 
teiligung der Stimmbänder sehen. Die dünnere Offnung 


BEE 
wird von S. durch ‚geschlossen‘ charakterisiert; kato ‚Feld, 


Land‘: das Wort ist ganz grosso-basso, aus diesem Grunde 
ist es geschlossen (chiusa); s. auch $39, S. 18, Fuß- 


E. EE l 
note 1; hingegen katur ‚auf dem Felde‘ hört sich, da es 
3? d 


offen ist (s. alto § 42), allegro und klar und offen an. 
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zu hören, und zwar vor 6 als ”, vor d als *, vor q als ™.)' Ist 
3 H H 


im Nuba nun das basso vorhanden, so schließt sich auch das 
Gaumensegel langsamer, wodurch dieser ‚Einsatz‘ des stimm- 


; i ? 
haften Konsonanten ein deutliches Brummen wird; z. B. di, trink‘, 
d 
ee act 1. °T 
sprich: (n)di, eigentlich (1)dt;* über ‚verstecktes‘ basso s. $ 14. 
3 


Anm. — Für diese phonetische Erscheinung besitzen wir 
auch eine vollkommen sichere etymologische Deutung. Das 
basso ist hier ein Ersatz für verschwundene Laute, die sich 
mittels anderer Formen, die das Wort annehmen kann, sowie 
durch Vergleich mit dem Nilnubischen als ehemals vorhanden 
nachweisen lassen. 

Bei dem geringen Material läßt sich dieses höchst inter- 
essante Kapitel der nubanischen Sprachentwicklung, das viel- 
leicht bei umfassenderen Studien ein Licht auf die Geschichte 
der ‚Aussprachen‘ und der durch sie bedingten phonetischen 
Erscheinungen werfen kann, noch nieht genügend ausbauen, 
ja wir müssen uns vorläufig damit begnügen, das basso in diesen 
Fällen als Ersatz für n und J, als gesichert betrachten zu können. 

Untersuchen wir demnach folgende Wörter: 


? 
di ‚trink‘ gegenüber KDFM ni, Mn. FEI, spr. ni. 


: | | 
doud? ‚wer‘ gegenüber KD nī, FM na, nai. 


au” 
+ 


doiid, pl. dui (oder ‘dui , Sklave‘ gegenüber KD nugud, 


fem. nogo(n), pl. nugdz, nogori, s. KT, § 3, Anm. a). 
zer pl. noni ‚Horn‘ gegenüber KDFM nissi, vielleicht 
auch q dida ‚Lehm, Ton‘ gegenüber M nige (?) ‚zerbrechen‘ 


1 Vgl. die neugriechische Orthographie für b: un, d: vr, 
g: ye (da 8 = v, ò = f, y = y (j) 

2 In Eile hört man das basso am Anfange gar nicht. 

3 In Klammern ein postpositives Hervorhebungselement, s. 

` 8175. 

1 Für dieses in KT (s. d. auch § 52, b) vertretene Wort fehlen 
mir die Aussprachen; es ist jedoch so gut wie sicher, daß 
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(intrans.), — so ergibt sich, daß wir hier nd als ‚ursprüng- 
lichen‘ Anlaut postulieren müssen. | 
Zusatz. — Durch obige Beispiele urd ihre Beleuchtung 


ist ein Kapitel der Sprachgeschichte angeschnitten, das ich — 
so interessant es auch wäre — hier, wo es sieh um die Unter- 
suchung phonetischer Erscheinungen handelt, übergehen muß 
und somit nur durch einen Hinweis streife, um das Interesse 
auf diesen Punkt zu lenken und späteren Studien auf diesem 
Gebiete ein Feld der Untersuchung zu zeigen. Es ist uns 
hiebei ein möglicherweise doch bestehender Zusammenhang 
mit den sogenannten Priifixsprachen nahegelegt, der sich der 
Mühe verlohnte, eingehend untersucht zu werden. Ich verweise 
gleichzeitig auf Meinhof, Eine Studienfahrt nach Kordofan. 
Abh. des Hamburgischen Kolonialinstitutes, Band XXXV, 
Hamburg 1916: 9. Die Sprachen Kordofans, was als Grundlage 
für weitere Forschungen auf diesem Gebiete zuerst zu Rate 
gezogen werden müßte. 


' Die gleiche Erscheinung wie im Anlaut wird im Inlaut 
festgestellt: 


id (eig. Zéi ‚Mann‘, pl. indi! gegenüber KDFM id, Mn. 


un Te 
EIT, spr. id; s. hiezu KT $3, Anm. a, $ 57; ferner indeh) (er) 
ist ein Mann‘; s. § 87 und vgl. §$ 96, 97, 98. 


b, EES 
ed ‚Milch‘ gegenüber KD igi, FM ingissi. Hiezu endiñ 
‚(es) ist Milch‘; s. aueh Fußnote 1. 


+ 


in Anbetracht des Plurales (der besonders fúr obigen Zu- 
satz von Wichtigkeit ist) und der nilnubischen Form ein 
basso vor dem d anzusetzen ist; auch erinnere ich mich, 
es gehört zu haben, nur fehlt eben leider, wie gesagt, die 
Notiz. Reinisch gibt die Form nuttu (Nubasprache, II, S.127). 


Es ist zu beachten, wie n hier semplice ist; das grosso- 


= 


basso und grosso-alto in der verbalen Form hebt sich auf 
und ist semplice; von S. wurde es aus Pedanterie an- 
gegeben, da basso im Singular vorhanden ist, mit der aus- 
drücklichen Bemerkung, man höre es aber im Plural nicht; 


E der : 
vgl. weiter unten endin, wo nur grosso übrig bleibt. 
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ede ‚Wüste‘ gegenüber FM naĝi. 

kugu ‚Berg‘, Pl. kuli gegenüber KD kul, FM kid, s. KT 
$ 3, Anm. b und §§ 6, 52, 57. 

bodu, koll. zu bol ‚Hyäne‘, vgl. KD ¿ddi, FM addi (?). 


Wir sehen in diesen Beispielen, die sich vermehren ließen, 
daß für verschwundenes n oder J ein basso oder basso-grosso 
eintritt, wornach KT $3, Anm., $8 52b, 56, 57 samt Anm. zu 
ergänzen sind. 


Möglicherweise gehört hieher auch GI ‚Haar‘ (KT 8 57, 


Anm.), wo basso für verschwundenes d stünde; s. auch KT 
§ 57: ka(.)to ‚Feld‘, d. i. kato. 


Vollkommen übereinstimmend hiemit tritt kein basso ein, 
wenn zwei Laute nur verschmolzen sind, ohne daß der eine 


oder andere gänzlich verschwunden wäre, so koru, kolu, pl. koli 
‚Adler‘, M aba-kurdo; s. 4, r $ 22. 


Ob das basso in ondi (I, 28) (s. KT § 122) ähnlich zu 


erklären ist, bleibt E ET die Etymologie aus (ño + (o)ndi) 
ist so gut wie gesichert; s. $89 und V, 8, Fußnote 2. 


‘Uber das Eintreten der Verstärkungserscheinung (Haupt- 
stück C) an Stelle des basso in solchen Fällen s. $$ 115, 116. 


Grosso und basso können sich verbinden, wie bereits 
S. oben bemerkt hat. Erfolgt die Verbindung ineinander, 
d. h. ın derselben Exspiration, so wird das Surren des 
grosso mit dem ganz dumpfen Klang des basso gleichzeitig 
gehört. - i 

Geht das grosso dem basso voraus, so stürzt sich die 
Zunge nach innen,* d. h. die Enge wird auf der ganzen 


— 


A 
1 fi: die Stimme stürzt sich in grosso- -basso; die Luft be- 
ginnt im Halse und tritt von neuem in die Brust ein, also 


GC hi 


§ 42. 
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Linie noch kleiner, die Hinterzunge hebt sich noch 
stärker, wodurch der Sprechende bei einiger Übertreibung 
das Gefühl des Verschlingens der Zunge bekoinmen kann; 
s. $ 38. 

Geht das basso dem grosso voraus, so ist der etwas 
vollere Klang und das stärkere Surren des letzteren deutlich 
vernehmbar; das basso wirkt hier als älinlieher ‚Einsatz‘ wie 


-` 


Ae 
bei stimmhaften Verschlußlauten ($ 40). In @ z. B. sieht mun, 
wenn man acht gibt, grosso und basso sich berührend (taccati), 
das basso ‚unter‘ dem grosso; s. $ 14. 


Anm. — Diese drei Möglichkeiten nennt $. alle ,grosso- 
basso‘, weshalb in den Texten wohl hie und da ein Fehler 


an Genauigkeit unterlaufen ist, indem — für il und — steht. 
Dazu kommt nämlich noch, daß die aufeinanderfolgenden, 
sich berührenden Ausspracharten einander, wie § 38 þe- 
merkt, stark beeinflussen und somit die akustische Wirkung 


im schnellen Sprechen überall nahezu — ist.! Leider konnte 
aus Zeitmangel gegen Ende der Studien nicht jeder Fall 
genauer untersucht werden; einige Male analysierte aber S. 
von selbst: 


A CH . e H 
In te ,stirb’ fühlt S. ‚drei cf, d. h. € grosso +2 grosso- 
basso (das den Übergang darstellt) + 2 basso, ergibt grosso-basso 
im ganzen, s. $ 41, Fufinote 1. 


an 
be 


Ai (I, 5) ist eigentlich nit ‚diese‘, s. 8 98. 


Das alto. 


Das alto, das aus ofjenem Munde kommt, hat die größte 
Schallfiille. Dies wird am deutlichsten durch den Umstand 
bewiesen, daß Laute, die in gewölnlicher Rede semplici sind, 
in der ‚Rufsprache‘ alti werden können, z. B. ne wird auf 


1 Das hier Gesagte gilt analog ‚auch für „die Verbimaung 
der andern "Aussprachen, also — (8 42), — ($ 44). 


$ 43. 
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> Tr 


Lé 
, 
° 


E 9 if 
weite Entfernung ie, plur. a: AC? gesprochen oder besser 
gerufen. | 
Das alto klingt voll und klar, ohne Surren. Mit der Ton- 
höhe hat es direkt nichts zu tun, da es ‚niusikalisch‘ auch 
tieftonig sein kann; s. in den Texten. 


Das alto kann sich mit dem grosso verbinden; in den 
Fällen, wo beide gleichzeitig artikuliert werden, was allerdings 
selten vorzukommen scheint, ıst der Mund, d.h. die gesamten 
Sprechwerkzeuge natürlieh weniger offen, doch immerhin offener 
als beim reinen grosso; verengt sind mehr die rückwärtigen 
Partien des Mundraumes, um den Klang etwas zu verdumpfen 
und das charakteristische Surren des hiebei schwächeren grosso 
hervorzubringen. Ein so gesprochener Laut muß deswegen 
nicht semplice sein ($ 84), da der Luftstrom exspiratorisch 
immer noch stärker ist als beim semplice. 

Meist gehen die Aussprachen nebeneinander her, so daß 
die eine auf die andere unmittelbar folgt und sie daher gegen- 
seitig aufeinander wirken ($$ 82—87). 

Auch hier ist es mir mit der Transkription wie bei grosso- 
basso ergangen; s. $41, Anm. und Fußnote 1. 

S. gab z. B. eine Analyse für sig (V, 9), das eigent- 


Seen 
Kä 


me ee er 
lich aus -gii besteht oder noch genauer gi; vel. 841, Anm.: 
‚Drei-t-Empfindung‘ und s. $$ 77, 82. | 


Das fino. 


Das fino hat einen eigentümlichen furchtsamen, beinahe 
‚weinerlichen‘ Klang; die Schallfülle ist wesentlich vermindert, 
es klingt etwas näselnd, das Gaumensegel ist locker, die Luft, 


1 Hier haben wir auch ein gutes Beispiel für Samuéls These: 
das grosso gibt dem alto die Kraft; daß e alto wird, 
erfordert ein grosso in A: hierauf werden wir $ 72 noch 
zurückkoinmen. Vel. auch $ 17. 

Das alto ist nicht rein, es ist grossc-alto, da es vom grosso- 
basso des A (das allerdings automatisch schwächer ge- 
worden ist) beeinflußt wird; s. 88 82—87. 
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die schwach aus der Brust kommt, entweicht somit auch durch 


$ 45. 


§ 46. 


die Nase; Vokale werden aber noch nicht als richtig ‚nasaliert‘ 
empfunden. Es kommt meist in Endungen vor, die mit n 
schließen, das ja der ‚Nasalkonsonant‘ xat’ 28oyn» ist. Aber auch 
hier ist das Gaumensegel mehr dem Verschließen genähert als 
beim vollen *, wodurch, wie ich glauben möchte, hier die Ver- 
minderung der Schallfülle bedingt ist. 

Dieser schwache, verminderte Klang ist für das Ohr das 
Wesentlichste, weshalb S. diese Aussprachart fino, Aa3, ge- 
nannt hat.! 


Es findet sich meist in der Verbindung alto-fino, wobei 
das fino unmittelbar auf das alto folgt; die Kraft des alto 
ist die stärkere, hiebei natürlich etwas herabgemindert; es 
geht, an Klangfülle immer mehr abgebend, in das fino über, 
das wie ‚erlöschend‘ endet. Alto und fino in derselben Exspi- 
ration scheint, wenn es tiberhaupt vorkommt, selten zu sein; 
Beispiele s. IV, 6; 18; V, 6; 7; 11; 12; 14. S. auch § 41, Anm. 
und $. 24, Fußnote 1. 


Das fino kann, wenn auch niemals gleichzeitig ausge- 


Sprochen, neben einem grosso stehen; Beispiele s. V, 1; 20; 21; 


22; 35; 97; 99; -auñ (passim) u. a. ($ 38). 

Über grosso im Verhältnis zu fino s. $$ 93, Fußnote 1; 
106; im übrigen $$ 99—106. 

Ich habe fino fast nur im Silbenschluf gefunden, und 
zwar bei m, n, ñ, l und Vokalen. 


Eine Aushahme hievon bildet diam (V, 20), Aen 


(V, 14), Auk (II, 42), lé ot 11), wobei aber der 
Silbenschluß sich nicht ganz einwandfrei feststellen läßt. 


Jede dieser Aussprachen kann mit semplice verbunden 
sein, wobei dieses, entweder vorausgehend oder folgend, beein- 
flußt wird oder auch selbst beeinflußt; s. $$ 79— 81,88, 29, 100. 
| Über Stärkestufen der Ausspracharten s. $$ T1--76; ge- 
genseitige Wirkung der Aussprachen, s. 8$ 77—108. 


1 Ein fino nur von o können wir uns nicht vorstellen, o fino gibt 
es nicht. Aber im Gemenge (miscolanza) anderer ‚Töne‘ paßt es. 


§ 47. 


$ 48. 
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Einfluß des grosso auf die einzelnen Laute. 


Lautbeschreibung 
auf Grund des Hinzutretens des grosso auf die Laute der $3 1—36. 


Verschlußkonsonanten mit gesperrtem Nasenwege. 


Lippenverschluß. 
b: die Lippenmuskulatur ist etwas straffer gespannt, die 


Berührung daher etwas fester als bei b, zwischen Vokalen 
weniger als im absoluten An- und Auslaut. Die Lippen stülpen 
sich etwas vor. Das Surren, das im schnellen Sprechen schwer 


wahrnembar ist, geht bei deutlicher Rede dem 6 voraus (vgl. 
§ 40, über basso vor stimmhaften Verschlußlauten). Dies gilt 
zunächst von anlautendem b; geht ein Vokal voraus, so be- 
einflußt ihn das grosso von 6 derart, daß sein ‚Ende‘ etwas ` 
Zittern hat, also der Ab- und Anglitt an das 5 das Surren 
trägt. Folgt ein Vokal auf b, so endet in jenem das grosso von b. 


Die Vorderzunge ist etwas mehr als bei 5 zurückgezogen, 
der Vorderteil der Hinterzunge bleibt auch während des Ver- 
schlußöffnens gehoben. 


Zungenverschluß. 


d: das Andrücken der Zunge erfolgt etwas stärker als 
bei d, die Mittel- und Hinterzunge ist leicht gehoben. Mit dem 


Surren verhält es sich wie bei 6. In den meisten Fällen schiebt 
sich durch das festere Anlegen der Zungenspitze das vor- 
derste Stück der Vorderzunge dahinter, an die Zahnwurzeln, 


wodurch ein Stück Zahnfleisch bedeckt wird: d wird zu di 


das aber deswegen nicht semplice wird; z. B. indi (11, 25) ge- 


1 Auf dieser durch grosso hervorgerufenen ,Artikulations- 
verschiebung‘ ($ 37) beruht das Schwanken zwischen d 
und d, t und t in KT bei manchen Wörtern, was hiemit 
gerechtfertigt erscheint. 


§ 49. 


28 Wilhelm Czermak. 


genüber indi, wenn das Wort unbeeinflußt allein, als Vokabel 
steht. In II, 24 bleibt jedoch “md, wobei d die Stimme von 
Nr. 3 nimmt, womit er grosso meint; daß aber d bleibt 
und nicht d oder d gesprochen wird, wird durch Samuéls 


eigenes Erstaunen bewiesen: Lg ist etwas. was ich nicht be- 
greife! Hier ist d grosso, hat also den ‚Ton‘ von Nr.3 und ist 
doch Nr. 1. 


i tts e e 
Das Nämliche liegt noch in II, 27; 28: tende und terde 


(V, 109) vor; außer diesen Fällen läßt sich aber kein weiterer 
der Art einwandfrei in den Texten nachweisen. 


t: zeigt im allgemeinen dieselben Erscheinungen, nur 
daß es stimmlos ist. . 


¢ zu H z. B. ın entan (Il, 31) ‚Bruder‘ gegenüber dem 
plur. Intan; te ‚Kuh‘ zu pl. hi; tende (II, 36) ‚Söhne‘ zu sing. 
ee: < T . SS 
tondo (II, 30); Birtando (V, 6) zu HEN (V,2; s. auch § 69). 
i bleibt erhalten in ofirndi (IV, 1; 3). 


| d: hat festere Artikulation als d mit analogen Erschei- 
nungen wie d. Wir beobachten ebenso den Schritt von d zu 
d; z. B. Endel (I, 25) ‚jetzt, während bei alto-Umgebung d 
vorkommt; es läßt sich hier nicht entscheiden, welches das ur- 
sprünglichere ist: ¿ndel (II, 17); endel (II, 26); ended (IL 49); 
zndel (II, 50). u u 
IE 

Sogar in Wörtern, in denen ursprüngliches (?) d vorliegt, 
das durch grosso zu d geworden ist, sehen wir dieses, offenbar 
durch Umgebungseinflüsse in d übergehen: “indi (I, 3) ‚Leute‘; 


das ganze Wort ist grosso, den Eingang bildet ein basso, s. 
88 40, 41, 74); das n hat schon dadurch die Stellung ‚Nr. 3%, 
was sicherlich dazu beiträgt, daß die Zunge aus Bequemlich- 
keit in dieser Position belassen wird. 


§ 50. 
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Ein alto, das ın der Nähe steht, hindert im allgemeinen 
das Riickschreiten des d zu d, s. $69. 
3 
Steht d im absoluten Auslaut eines Wortes, bei dem grosso 


überwiegend ist, so schnellt die Zungenspitze an die Artikulations- 
fläche und bleibt hier, sich ziemlich fest anstemmend, liegen; 
bei diesem n-artigen Geräusch,! das kurze Zeit entsteht, schwin- 
gen die Stimmbänder stark, lassen aber bald nach, um all- 
mählich ganz aufzuhören, während die Zungenspitze immer 
noch an der Artikulationsfläche liegt, wovon sie dann langsam 
herabfällt. So entsteht am Schlusse der Artikulation ein stimm- 
loses d, das von S. deswegen halbes d genannt wird. Beispiele: 


koud ‚Fuß, vgl. KT S. 64 kuna;? kid ‚Winter‘, eigent- 
lich ked. 

Anm.: d semplice s. IL 1; 2; 5; 26; 30; 32; 42; 44; 49; 
50; 51, was das selbständige Vorkommen olıne grosso beweist. 


t: ist fester artikuliert als £. 


Anm: ¢ semplice s. II, 20; 27; 29; 32; IV, 2. 


L 


d: ist der eigentliche Repräsentant des d grosso; die Ar- 
tikulation ist wiederum fester als bei d. Ein Übergehen in d 


a 
ist in den Texten nicht belegt; S. gab jedoch einmal di ‚steh 


auf‘ an, s. $ 112, das sonst ‚Nr. 5° hat, desgl. dodi ‚lang‘ ($ 116). 


1 Vgl. $40, Anm.(!), nur daß hier kein basso vorliegt 
LTT? e Tel? 

2 Hiezu: kundin, ku'ndiñ (es) ist der Fuß‘, analog $ 40, 
Anm.; s. auch §§ 93, Fußnote 1; 115; in diesem Falle hätten 
wir grosso, nicht basso als Ersatz für n, das in andern 
Gegenden auch in der nicht verbalen Form vorkommt; 
sehr interessant ist das alto, das bei gesprochenem 4 ein- 
tritt und gleichsam durch seine starke Schalifülle die Er- 
haltung des n dokumentiert; vgl. hiezu die einschläsigen 


Beispiele des zit. $40, Anm. 


$ 
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Grossoverlust kann d (d) sogar über d zu d bringen, 


2 e D 


z. B. de (Fragewort, s. $ 40, Anm.) zu dendurndi (IV, 23) 
‚wann‘; vgl. jedoch III, 9; 10. 

A nm.—d semplice s. III, 9; 11; 13; 26; 27; 28; V, 18; 32. 

i ist die stimmlose Aquivalens, mit fester Artikulation, 
die ‚behaucht‘ (aspiriert) endet (s. $ 111). 

‘Anm. — f semplice s. $ 107, 111. 


Es läßt sich, wie bereits ausgesprochen, in vielen Fällen 
schwer entscheiden, ob wir eine grosso-Aussprache als die ‚ur- 
sprüngliche‘ ansetzen sollen. Als sogenannte ‚absolute‘ Aus- 
sprache eines Wortes nehme ich die an, von der wir ausgehen, 
d h. in der mir S. das Wort gab, wenn ich ihn fragte, wie 
es laute, wenn es allein steht; er hatte mich auch vollauf ver- 
standen und antwortete: So lautet es alleinstehend und so 
heißt es als ‚Vokabel‘, was nun allerdings, wissenschaftlich 
betraehtet, nicht .existiert, da wir nur den Satz als das ‚Ur- 
sprünglichere‘, als die Einheit in der primitiven und ursprüng- 
lichen Rede postulieren und das Wort ebenso wie die Silbe 
und den Einzelnlaut als Abstraktion der analysierenden Syste- 
matik des forschenden Denkens fassen müssen. 


Leider konnte dieser Behelf, der zur Anfertigung eines 
Wörterbuches die conditio sine qua non ist, in den wenigsten 
- Fällen bei den Texten geschehen, da es uns an Zeit gebrach. 

So liegt uns, um zu Í zuriickzukehren, in jo (3. pers. sg.) 
‚er‘ ein grosso vor, das S. als ursprünglich bezeichnet; dieses 
geht verloren in der Verbindung des Pronomens mit tan er 


kommt‘ ($ 110), vorausgesetzt, daß nicht die Umgebung dieses 

Wortes ım Satze einwirkt. Es wird nun durch den grosso- 

Verlust t: die Zungenspitze berührt zwischen den Zähnen und 
2 : 


dem Zahnfleisch; wenn die Luft kommt, fällt die Zunge, es ist 
semplice, die Luft entweicht lange: {0_tan. 
q 


å fima (II, 46): t nähert sich $ weil es semplice ist. Es 


ist bloß / grosso; hier liegt ursprüngliches vor. 


§ 51. 


$ 52. 


§ 53. 
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d, H sind ohne grosso schwer denkbar (s. jedoch $ 111; 
II, 49), im höheren Maße noch d, t. Die Artikulation erfolgt 
kräftig (vgl. auch § 119), die Zungenfläche ist konkav, die 


H e H H e ? 
Hinterzunge gehoben. In den Texten sind sie vereinzelt: juñen 


(II, 20), jedoch gegenüber juñeñ (II, 36); IL, 7 s. 8 68. 
d, 4 d, Í sind in den ae nicht belegt. 
Alleinstehendes jo FR ($ 110) ‚er gibt‘ hat $. allerdings 


so ausgesprochen und angegeben; desgl. lo fin ‚er stirbt‘ ($ 68); 


doch paßte eine spätere Beschreibung samt der Aussprache 
mehr auf f bei ersterem, Í bei letzterem. 


d: die festere Artikulation bewirkt, daß mehr Zungen- 
fläche den Gaumen bedeckt; ‚Nr. 3° bleibt die Hauptberührungs- 
stelle der vorderen Mittelzunge, doch können auch dabei ‚Nr. 4 
und 2° dazukommen, wobei ‘dann die Zungenspitze an der 
Schneide der Oberzähne (Nr 1‘) ruht; s. $ 68. S. empfindet 
d + i grosso, s. 88 62; 67; 103. 


g, E: der breitere und längere Verschluß der vorderen 
Hinterzunge verlegt die Artikulation etwas mehr zurück, die 
Zunge berührt tief hinten, während sie bei k ‚frei‘ ist.! Der 
Klang wird dadurch gepreßter und ähnelt dem des arabischen 
5.2 S. bemerkt hiezu übertreibend: Es ist der Laut eines 


1 Frei‘ ist natürlich übertrieben und durch den Gegensatz 
zum k provoziert; k ist keineswegs ein Engelaut; h (x) 
existiert im Nuba nicht. , 
Der Hauptunterschied jedoch ist der, daß k das leise 
Reibungsgeräusch nach sich hat ($ 8), während 5 bei ur- 
sprünglicher und ‚korrekter‘ Aussprache jeder Aspiration 
oder Affrizierung bar ist und noch weiter innen artikuliert 
wird (s. auch $ 119, Anm.). 

‚Dementsprechend und analog den Zungenverschluß- 
lauten der 88 4—6 und $$ 49—51 hätte ich g und k 
schreiben Konnen, habe jedoch mit Riicksicht auf die ein- 


9 
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Würgenden, Erstickenden, (zu kotaraun I, 3), was selbstver- 
stiindlich in erster Linie für den absoluten Anlaut gilt. 
Doch richtet es sich natürlich nach der Stärke des 


ei ? Ss 
grosso; z. B. hat kenya (TIL, 7) ein winziges grosso (§ 72), 
was bei schneller Rede kaum hörbar wird, so daß der Unter- 
schied von k ein minimaler ist. 


So hat die Objektivendung -gi (KT $ 63) stets g mit schwä- . 
cherem grosso, wenn nicht ein anderer Umstand, wie z. B. ein 


basso ($ 68) es beeinflußt. 


Verschlubkonsonanten mit offenem Nasenwege. 


Lippenverschluf. 
§ 54. m: die Lippen sind wie bei b etwas fester geschlossen 
und vorgestülpt, die Hinterzunge ist gehoben, das Surren ist 


hörbar. 
ah ist nicht belegt. 


Zungenverschluß. 
§ 55. n: der Verschluß ist auch hier fester, das Surren ist deut- 
lich; vgl. $8 68, 117. Die Verschiebung zu d finden wir in 


indi (I, 3) zu indi; doch vgl. II, 24, wo n bleibt, s. auch § 48. 


S. bemerkt hiezu: es ist ņ, ‚raubt‘ aber auch von ‚Nr. 1‘, womit 
aber nur gemeint ist, daß es, obgleich grosso, d. i. ‚Nr 3% m, 
wie wenn es semplice, d. i. ‚Nr. 1% wäre, bleibt. 
Ss e lo) Ze — 
bonnuñ (V, 22) zu bonnuñ (V, 20); séni (IV, 26) zu sini 
22 33 2 3 

‚Jahre‘. 

n: hat strammere Artikulation als y, mit Zungenhebung 
und Surren. | 

i 

Ein noch tiefer liegendes ,n‘ s. $ 68. 

deutige Bestimmung der beiden Laute von dieser Pedanterie 

Abstand genommen, während bei d und ¢ die Sache anders 

legt, wie insbesondere aus § 49 hervorgeht. 


m 
e 
QO 


g 59. 


Kordufännubische Studien. 33 


d: ist nicht sehr verschieden von ń; es sind meist die 
Stellen ‚Nr. 3 und 4‘, wo artikuliert wird; durch die größere 
Hebung der ganzen Zunge berührt die Zungenspitze bei d die 
Zähne oben (,Nr. 2°). Das Surren ist vernehmbar (s. auch 


§ 52). 


ñ: das Surren ist deutlich; durch das stärkere Anstreben 
der Hinterzunge an den weichen Gaumen schließt dieser bei- 
nahe den Nasenweg, weshalb der Klang beträchtlich dumpfer 
ist als bei ñ. 


i: ist nicht sehr verschieden von is es klingt etwas 
dumpfer und surrt (s. § 68, 1). 


Anm. — Daß ñ auch semplice vorkommt, beweist ñe ($ 42). 

4 —. 

Zu ùg (I, 21) bemerkt S.: der ganze ‚Ton‘ hört i (fi 

gibt ai ‚ohne Stellung‘; die Zunge schließt (ferma) ein wenig 


“im Grunde, man fühlt das grosso im Konte, in der Stirne. 


Dabei legte er die rechte Hand auf die Stirne, mit dem Hand- 
teller nach unten, so daß der Zeigefinger auf die linke, der 
Daumen auf die rechte Schläfe zu liegen kam, um das Ge- 
sagte zu demonstrieren, worauf ich die Probe auf die Richtig- 


"keit bei mir machen konnte. 


Engekonsonanten mit geschlossenem Nasenwege. 


Lippenenge. 


: die Lippen sind besonders im Anlaut weit mehr vor- 
BEN als bei a, die Lautdauer ist hiebei deutlich länger als 
bei semplice, das flüchtig klingt. Der vokalische Charakter 


tritt stark hervor, besonders im absoluten Anlaut, wo ein ii 
vorausgeht.! Das Surren ist stark hörbar. 


1 Darauf beruht es, daß wir in KT öfters w statt w schrieben, 
da uns die stärkere Lippenrundung und Stülpung auf- 
gefallen war, wodurch der Laut — vom Surren abgesehen 
— dem englischen w weit näher kommt als a ($ 15). 

Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 177. Bd. 1. Abh. 3 
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$ 63. 


34 Wilhelm Czermak. 


Zungenenge. | 

8: ist mir als reines grosso-s nur ein einziges Mal be- 
gegnet, und zwar bei Sid) (s. auch § 16); es hat größere Zungen- 
hebung und klingt dadurch dem arabischen + ähnlich (s. $ 117). 

($): scheint grosso nicht vorzukommen: S. gibt es we- 
nigstens als ‚an und für sich‘ semplice in jedem Worte an. 
Jedenfalls wäre aber, falls das grosso in é doch bestünde, 
die strammere Artikulation sehr schwach gegenüber anderen 
grosso-Lauten und kaum hörbar (s. $ 17). Jedoch gab S. in 
igne (V, 39) é grosso an, was allerdings durch i bedingt sein 


kann; auch ist in einem andern Diktat n grosso, statt £. 


. i: ist, da S. es überhaupt als è empfindet ($ 19), ‚an 
und für sick‘ grosso;? die Hebung der Hinterzunge ist stark, 


das Surren ist deutlich. Im absoluten Anlaut geht ihm ein Y 


voraus (alles analog $ 59). 


Seitenlaute. 


l l: der Unterschied von semplice ist nicht sehr erheb- 


lich; die Artikulation erfolgt etwas strammer, die beiden Aus- 
trittsstellen der Luft sind etwas kleiner, woraus allein schon 
die verminderte Schallstärke resultieren würde. Das Surren 


ist hörbar. Die Verschiebung von i zu I ist nachweisbar, z. B. 
al (V, 32) zu al (II, 28) u. a. ‚Herz‘; andel (II, 17) zu Engel 
(I, 30) u. a. ‚jetzt‘; kualde (V, 21) ‚ich habe nieht‘ zu kuaidė 
(V, 30) ‚als sie hatten‘; Zendil (II, 10) zu ellendiT (IL 51) 


‚Evangelium‘, doch kommt / häufig grosso, | auch semplice vor. 


T we 
-1 Bei súd ‚Sand‘ (KT § 56) scheint semplice vorzuliegen. 


2 8.867: i; das dort Gesagte gilt für 7 in höherem Grade, 
da die Enge bei ¿ noch geringer und somit xar’ &oyhy 
eine ‚grosso-Stellung‘ für Samuéls Empfinden gegeben ist. 


§ 64. 


8 65. 


§ 66. 
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Å: ist von stärkerer Hebung der Hinterzunge begleitet. 
Der akustische Unterschied von }. semplice ist so gering, daß 
er flüchtig nicht zu hören ist. 


R-Laute. 

f: scheint sehr selten vorzukommen, es ist offenbar fast 
überall # geworden, z. B. áre ‚Himmel‘ zu arendýág ‚am Himmel‘ 
(8. auch § 14). 

Anm — In Fallen wie ef (IV, 1) und toril dv, 6; 


§ 24) war das grosso kaum wahrnehmbar. 


f: ist der eigentliche Repräsentant dea: grosso-r;! die 


Hebung der Hinterzunge ist von einer der Vorderzunge be- 
gleitet, so daß die Artikulationsrichtung zwischen Nr, 3 und 4‘ 


liegen kann. In td ‚Fluß‘ gab S. daher einmal auch f an; 


r ist verkettet mit i ($ 67); i gibt die grossezza, um & auszu- 
sprechen (s. auch §§ 42, 72), aber i in ,rie ist versteckt. Das 
Surren ist schwach zu hören. 

Durch die größere Straffung der Muskulatur und Hebung 
der Zunge verliert selbstverständlich die Zungenspitze, die dem 
Zahnfortsatz hiedurch sehr genähert ist, an Elastizität, weshalb 
besonders im Inlaut das Vibrieren sehr gering ist; in obigem 
Falle erfolgt die Artikulation ma ohne Schwirren, so 


daß man das Wort beinahe für like hätte verhören können; 
die mittleren Seiten der Zunge berühren die Seiten des 
Gaumens, aber die Spitze ist pen , d. h. noch nicht ver- 
schließend. 

Bei grosso-alto ist die Vibration bereits stärker, die 


Schwingungszahl aber noch immer recht gering, wie in g 


ükore ‚ich sitze‘. 


Ir ist grosso; man bringt die Zunge in die Stellung von 
Nr. 3, wie S. anläßlich des Beispieles aus $ 65 er- 


klärte. 
3% 


$ 67. 
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Anm. —r EE in Any aan (V, 11), -ur (II, 32), berai 


(II, u berbollun (V, 25), rásala (I, 29), gira (III, 15), Be 
du?‘, tor (V, 21), ur_ (V, 5) u.a. m. 


I 13 


Mr von fF zu f z. B. share A 13) zu sóara 
CH, 5), toril (IV, 6) neben et D (IV, 2) varindi (II, 17) zu 
sarindi (11, 13), arado (III, 49) zu karnde IL, 48) u.a. 


Vokale 


Das grosso, dessen Surren bei den Vokalen am deut- 
lichsten vernehmbar ist, liefert uns zunächst die Gruppe der 
Mittelzungenvokale, da deren Hebung, als für sie charakte- 
ristisch, mit der Zungenhebung des grosso identisch ist. Die 
Klangfülle ist dumpfer als bei den semplici; im allgemeinen 
verschiebt sich daher auch die Klangfarbe beim ‚Grossowerden‘ 
in der Vokalreihe ($ 36) um eine Stufe nach unten, wenn auch 
‚offene‘ Vokale trotzdem möglich sind. 


Der typischeste Mittelzungenvokal ist i (s. auch § 62); 
die Hinterzunge ist ebenfalls etwas gehoben; im Klange ähnelt 
es dem russischen u (nicht 5;* transkribiert y oder 7); S. nennt 
es in der Kehle gebildet (anläßlich § 60); s. auch § 25. 

a ist fir S. an und für sich grosso; wenn ¿ auch durchaus 
nicht immer grosso sein muß, so hat doch Samuéls These ihre 
richtige Bewandtnis; ? ist der ‚dünnste‘ Vokal, hat eo ipso die 
höchste Zungenhebung, den engsten Luftraum, die Haupt- 
charakteristika des grosso, wenn auch bei diesem die höheren 
Hebungen den Raum noch mehr verkleinern und die Arti- 
kulationsorgane sich mehr straffen (s. § 39). Daher sagt S. um- 
gekehrt auch: in jeder grosso-Aussprache sieht man i (s. auch 
$$ 39, 52,62, 66). 


1 Hienach ist Jespersen, Phon. 9.51, dem ich im übrigen 
mit dem Ausdrucke ,vorgeschobener Hinterzungenvokal' 
vollkommen beistimme, zu berichtigen, da u, das er selbst 
zitiert, nicht ‚jery‘ heißt. Dieses 6 — russisch ep% oder 
TÓCpAHÁ 3Hakb — ist stumm. 
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i, e, e, e stehen untereinander im selben Offnungsver- 


háltnisse, nur daß die Mittelzunge bei nicht gehobener Vorder- 


zunge die Artikulation bewirkt. 

Ebenso bleibt das Verhältnis der Ee das- 
selbe untereinander wie das der semplici, nur daß die Hinter- 
zunge höher gehoben wird und mit ihr auch die Mittelzunge 
etwas steigt. Das Surren ist, ebenfalls stark hörbar, die Klang- 
fille ist wesentlich kleiner als die der semplici. ` 

å ist unmöglich; wir finden q, 6, 6,.9, ù, u und y, das 
letzte überhaupt erst durch grosso erzeugt. 


Einfluß des basso auf die einzelnen Laute. 


Das basso wirkt ähnlich wie das grosso, es setzt die 
Schallfülle jedes einzelnen Lautes noch mehr herab und ver- 
schiebt die Artikulationsstellen ebenfalls. Da jedoch meist 
grosso mit basso verbunden ist, so ist die Untersuchung der 
Wirkungen des basso erschwert. Im allgemeinen kann gesagt 
werden, daß die Anstrengung der Muskulatur eine geringere 
ist als bei grosso, da die Hinterzunge weniger. die vorderen 
Artikulationswerkzeuge beinflußt als die Mittelzunge und der 
Luftstrom viel schwächer ist. 

Das basso ist zu beobachten: 

1. Bei Zungenverschlußlauten (s. hiezu auch $ 40): - 


ı Ww , LI. KA m + 
d-, d-; t zu t vor einem grosso-basso: tuuñgi gegenüber túuñko 
z3 3 3 A | D . 3 


(jedoch IJ, 20 auch t ohne basso); desgleichen gibt S. ¢ vor 
grosso-basso, s. hierüber § 51. 

-d (s. § 52): durch die stärkere Hebung der Hinterzunge 
wird auch die Mittelzunge in diesem Falle höher gehoben, 
wodurch der Klang gequetschter wird, so daß S. hiefür geradezu 
‚Nr. 4° angab, z. B. ed ‚Milch‘ (s. auch 8 40, Anm.); aller- 
dings kommt hier die Verstärkungserscheinung (des Hauptst. C) 


"hinzu; s. $ 116, Fun. 1. 


Bei g wird ein schwaches grosso durch basso wirksamer 
(s. $ 53), jedoch ist der Klang nicht so markant wie bei 


starkem grosso; örge (V, 1), orgi (II, 5) ,den Namen‘. 
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‚Interessant ist, daß S. auch das stimmlose k als grosso- 
basso mit dem folgenden Vokal angab, z. B. Fué ‚Fluß‘, doch 
dürfte damit wohl ku- gemeint sein (s. $ 41, Anm.), da k 


akustisch nicht viel beeinflußt ist und ein reines k im Anlaut 
tiefer hinten artikuliert wird. 


Durch grosso-basso kann die Berührung der Zungenspitze 
noch weiter nach hinten verlegt werden, so daß S. ein a an- 
gab, was jedoch übertrieben ist und auf die Bezeichnung Sa- 
muéls ‚Ton von Nr. 4° = basso zurückgeht; s. dagegen n § 117. 


o. Di 4 4 4 , : 
In den Texten finden wir %-, -%-, -n-, -2-, woraus ersichtlich 


ist; wie wenig eigentlich das basso die Artikulationsstelle be- 


- einflußt. 


4 3 
Ka 4 klingt ñ dem ù so ähnlich, daß wir in KT im 
| Worte indi (z. B. KT 54) stets fi, d. i. ń EEN in den 
Texten Kä wir -ù und A sonst im Auslaut. Zu fs. § 58. 


D 
2. Bei Lippenverschlußlauten: -m-. -M-, m, was sich wenig 


von m unterscheidet; die Lippen sind stark vorgestulpt und 
die Schallfülle sehr gering. 


3. Bei Lippenengelauten: u-: der vokalische Charakter 
ist hier am stärksten ausgeprägt, die Lippenstülpung ist be- 


deutender als bei 4; es dürfte nur im Anlaut vorkommen: 
ag Fe 
villeuñ (TII, 12). 

4. Bei Zungenengelauten: -j- hat ebenfalls so sehr voka- 


lischen Charakter, daß bei deutlicher, langsamer Aussprache 


tatsächlich fast g gesprochen wird, was dadurch bedingt er- 
scheint, daß hier (trotz starker Verdumpfung der Klangfülle) 
eher eine Senkung der Mittelzunge zu beobachten ist; z. B. 


kie- (E, 6, 8) u. a. 
5. Bei Seitenlauten: mit starker Mee Nach 
basso gibt S. wieder für } Nr Ai an: kurgulr (V, 9). 
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D 4 4 A e e e 
6. Bei R-Lauten: +, -r-; z. B. or ‚Name‘; die Vibration 


scheint weniger beeinträchtigt, s. § 66. 


: (1) A Mr Lg & te 4 A Mo 3 +e 8 
T. Bei Vokalen: a, a, a-, a; e, e-; -i-, -t; 0-, 0, 03. U, -U-; 


im allgemeinen rückt jeder basso gesprochene Vokal im Vokal- 


 dreiecke des $ 36 um eine Stufe tiefer; jedoch ist bei den 


Mittelzungenvokalen in der Klangfarbe der Unterschied ge- 
ring. Am typischesten beeinflußt sind die Hinterzungenvokale; 


das y in vd (III, 13) u.a. ist der dumpfeste, ‚geschlossenste‘ 
Vokal, der denkbar ist; die Lippen werden vorgestülpt, die 
Hinterzunge senkt sich; bei Fehlen des basso wird das u deut- 
lich weniger ‚hoch und dünn‘, d. h. weniger geschlossen im 


Klange, wobei auch die Schallfülle stärker ist: ul ‚Tag‘, pl. uli 
(s. auch §§ 40, 71). 


Wirkung des alto auf die einzelnen Laute. 


Momentanverschlußlaute können nicht alti werden, ihre 
Artikulation bleibt semplice, ob nun ein alto vorausgeht oder 
nachfolgt. Wohl aber läßt sich in der Reihe der semplice- 
Verschlußlaute eine Verschiebung wahrnehmen, und zwar im 
entgegengesetzten Sinne als bei grosso-Einfluß (§§ 48—51), 
wenn alto wirksam wird: Birtando_ (V, 6) zu birtu (V, 26) und 
Kon (V, 27), todunginde (III, 13) zu fodungende (II, 26) ete. 
S. ferner für stimmhafte Momentanverschlußlaute auch $ 49. 

Stimmhafte Dauerlaute aber können alto annehmen und 
gewinnen durch den volleren Luftstrom an Schallfille. Bei 
offenem Nasenwege und gesperrtem Mundraume muß natür- 
lich die Luft durch die Nase entweichen, obgleich S. das alto 
als typischen ‚Ton im Munde‘ bezeichnet; sie entweicht dann 
eben exspiratorisch stärker durch die Nase. Auf stimmlose 
Dauerlaute hat alto keinen Einfluß. 


Die Mittelzunge steht etwas tiefer als bei den entspre- 
chenden semplici, wodurch die Klangfarbe modifiziert wird. 


Alto gesprochene Laute sind sehr häufig; wir begegnen: 


Lippenverschluß: m sehr selten, häufiger m. 
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Zungenverschluß: + und n mit sehr starker Klangfülle; 
s. ‚halbes n‘ im $ 49 (auf die dort gegebene Fußnote 2 sei hier 
nochmals verwiesen!). Für die Verschiebung von n zu a: 


Genitivisches A. (II, 53) zu A (II, 20), nandi (IL 46) 


nf A w — — 
3 2 


trek 
zu nándi (I, 15) u. a. 
nl 


i: z. B. koñañ (V, 32) deutlich gegenüber Koran (V, 114); 
kualeon (II, 26) im Auslaut; im Anlaut scheint es nicht vor- 
zukommen, wohl aber H 

Engelaute erscheinen nicht alti. 

Seitenlaute: | und H haben starke Schallfülle; vgl. iii 
‚gib acht!‘ zu ih ‚Regenzeit‘; ändel (II, 17) zu Endel (L 26); 
weiters s. im § 66; ul (IV, 8), bei Hinzutreten ba alto: ul 


(IV, 12); daß auch / alto vorkommt, beweist u. a. ella (V, 100). 
Siehe ferner das Beispiel des $ 103, was dartut, wie stark das 
alto die Artikulation der vorderen Partien beeinflußt, daß $. 
7 angeben konnte. Auch ist für ihn alto = ‚Ton von Nr. I‘ 


(was allerdings mit semplice wechselt). 

R-Laute: y in Marko (II, 22, 18), or unterscheidet sich 
kaum vom semplice. Durch die tiefere Stellung der Mittel- 
zunge ist das Aufriicken der Vokale um eine Stufe in der 


Reihe gegeben: a sehr deutlich in toandi (II, 26) ‚Söhne‘ u. ä.; 


s. auch KT 4, 9; 1 ($ 112). 


e typisch in bezgi. Das einzige ‚hohe, geschlossene i‘ 


EN : . ats af i 
kann nur dann eintreten, wenn es alto ist; in non} hat das 2 


denselben Zungenabstand und daher eine ähnliche Klangfarbe 
wie italienisches lunedì ($ 25). 


o und w sind selten. 
Wirkung des fino auf die einzelnen Laute. 


Wie bereits im § 44 erwähnt, habe ich nur stimmbafte 
Dauerlaute mit fino beobachtet. Von den Zungenverschluß- 
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lauten ist es nur n, wobei fino, fast ausschließlich mit alto,*in- 
hiriert, und zwar stets so, daß bei genauer Analyse alto voraus- 
geht, so daß die Klangfülle des n vor seinem Abglitt bereits 


stark vermindert ist; außer in finde (IV, 18), todung inde (III, 13) 


und fondos (V, 97) findet sich nur n, selbst wenn, wie in 


Keintgun (II, 42), SE (V, 11) grosso vorhergeht, bei 
letzterem sogar unmittelbar im selben ersten 2, wenn auch 
nicht in derselben Exspiration, was nach $$ 38, 44 unmög- 
lich ist. 


| Am häufigsten, und zwar in ehr als 50 Fällen ist fino 
bei ù zu beobachten, dessen Klangfülle stark herabgemindert 


ist; auch hier folgt ñ gewöhnlich einem alto-Vokal (meist u, 
dann auch i, a, e, einmal o), der entweder selbst grosso-alto 
ist oder einem grosso gesprochenen Laut folgt (s. $ § 11); so 


finden wir vor allem die Verbalendung uñ oder un; es er- 
scheint jedoch auch it, ferner neben grosso: à und h einmal 


sogar ù in kun (II, 42), wobei das Ubergehen der lockeren Ar- 
tikulation in die strammere des grosso deutlich wahrnehmbar ist. 
Der einzige Fall, wo fino einem %, aber auch nur ,ver- 


steckt‘ inhäriert, ist Koran (V, 14), was aber nicht zu hören 
ist und von S. als im Gefühle vorhanden angegeben wurde. 
Von den Lippenverschlußlauten ist m der einzige, der fino an- 
nimmt, ja es verwandelt sich sogar 7 in m, wenn es einwirkt, 


wie in sim. für nes (v, 1 , 9). Durch fino büßt m an Schall- 
fülle stark ein, die Tippen sind gegenüber semplice oder gar 
erosso-m zurückgezogen; es klingt wie das weinerliche, zärt- 
liche, langgezogene m, das oft kleinen Kindern gegenüber beim 


o r? 
Streicheln gesprochen wird; am deutlichsten ist dies in bammöft 


(V, 23), da hier kein grosso, wie in decia (V, 20), in der 
Nachbarschaft steht. 


Die Vokale klingen ‚näselnd‘, zart und hell; ohne alto- 


Verbindung läßt sich nur ¿ in oñurndi (V, 117) feststellen; 


g 71. 


§ 72. 
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? 
außer a, e und i findet sich kein fino-Vokal; die Schallfülle 
= —1 sr 
des alto [s. dre ($ 101), tape (II, 11), wei (V, 99), síngañ (V, 14)] 
geht in den Vokal über, weshalb $. alto-fino angab, und sinkt 
dann bedeutend, so daß das Vokalende nur mehr fino ist, also 


5 Pi Te 
eigentlich —e etc. 


Stárkestufen der ‚Ausspracharten‘. 


Die Schallfülle jeder Aussprachart ist durchaus nicht 
immer die gleiche. Sie hängt von der Größe des Raumes ab, 
den die Luft passieren muß; dieser ist aber nachweislich bei 
denselben Lauten oder Lautgruppen in derselben Aussprachart 
nicht immer gleich groß. 


Grosso. 
Beim grosso bezeichnet die minimalste Schallfülle die An- 
näherung an das basso, z. B. kommih (II, 54): alles ist grosso, 
aber in der Art des basso. Desgleichen ul (IV, 10), worin wir 


das stärkste grosso, beinahe gleichsam basso finden. 
Daß hier offenbar wirkliches basso zugrunde liegt, geht 


AA E è (Best 
aus den Texten hervor: ulleuñ (I, 9), ul (L 27), CH (III, 13), 


ai. (V, 15) (s. auch 88 40, 68). 

Zwischen grosso-basso, das das Zittern in der Tiefe ‚unter 
der Kehle‘ hat, und einem dem basso genäherten grosso be- 
steht der, wenn auch nicht sofort in die Augen springende 
Unterschied, daß ersteres ausgesprochenen basso-Charakter hat 
und durch das Surren des grosso gleichsam ‚verstärkt‘ wird, 
während letzteres, wie oben zu II, 54 gezeigt, ein tieferes, etwas 
engeres grosso ist. 


Eine höhere Schallfülle als das geschilderte starke grosso 
hat das ‚mittlere‘ oder ‚gewöhnliche‘ grosso,! von. dem wir in 
den früheren, einschlägigen Paragraphen gesprochen haben. 


1 Das surrende Geräusch ist bei dieser Art grosso am 
stärksten vernehmbar. 
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Eine weıtere Stufe der Schallfüllezunahme, von geringerem 
Surren und schwächerer Allgemeinartikulation begleitet, ist 
das ‚leichte‘ grosso, das sich immer mehr und mehr dem sem- 
plice nähert und durch ein alto fast unhörbar werden kann 


tT. T 
(SS 84, 85), z. B. nāndi (I, 8) ‚warum‘: das alto von @ ist zu 
3 
alto, man hört die grossezza des ersten und zweiten n ohne Auf- 
merksamkeit nicht. g (III, 8) ‚ich‘ hat zwei grossi, aber leichte 


(leggieri), d. h. der Klang ist weniger dumpf, das Surren ist 
schwach, die Zunge ist weniger gehoben, der Raum ist offener, 


was dadurch bestätigt wird, daß S. el als die ‚eigentliche‘ Aus- 
sprache angab. 

Man könnte darnach das grosso-alto direkt dafür halten; 
doch ist bei einem leichten grosso immer noch mehr grosso als 
‚alto‘, da es zwischen der semplicita liegt, die vom grosso und 
vom alto nimmt, wobei sich aber die Brust nicht anstrengt ($ 38). 
Ja S. geht so weit, daß er von dem Hinterzungenvokal o 
sagt: mehr Zittern macht o grosso, weniger o semplice, womit 
er andeuten will, daß das semplice dem leichten grosso bereits 
sehr nahe steht; ein ganz kleines grosso wird in schneller Rede 


überhaupt für semplice gehört wie in éea (III, 18) für ééa. — 
kuassu (IV, 26), das letzte grosso ist so schwach, daß es sem- 


plice wird.! — Zum leichten oder kleinen grosso ist auch das 
sogenannte ‚versteckte‘ grosso zu rechnen, das obgleich an 
sich fast oder wirklich unhórbar — durch Samuéls Empfinden 
postuliert ist. 


Beispiel: Ge (I, 18): zwischen beiden alti steckt verborgen 
ein 2-grosso. Ich möchte versuchsweise für dieses ‚versteckte‘ 
grosso folgende Erklärung vom phonetischen Standpunkte geben: 
a und e haben zwar dasselbe alto, d h. die Schallfülle beider 
ist im selben Verhältnisse gegenüber semplice erhöht; deswegen 
sind die beiden Vokale aber noch nicht gleich ‚laut‘, da a an 
und für sich mehr Schallfülle hat als e von Natur aus, @ ist 


———— 


1 Hiezu s. ein ‚kleinwinziges‘ grosso $ 53 zu III, 7; ebenso 
$ 106, wo grosso sogar schwächer als fino. 


8 73. 
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ein fallender Diphthong. Die Zunge muß nun, um von a bis e 
zu gelangen, eine Reihe von Stellungen durchmachen. Im 
Nuba werden aber beide Vokale mehr weniger als Gipfel 
empfunden, so daß für die Empfindung des Nubaners ein ‚Tal‘ 
dazwischen liegt, das durch die Zwischenstellungen der Zunge 
gebildet wird. Hierin nun liegt die ‚leichteste‘ grosso-Aus- 


sprache, die S. als verstecktes ¿1 empfindet. 


. Anders verhält es sich mit az (I, 25) ‚wir‘; hier ist das 


- grosso weniger ‚leicht‘ und daher deutlicher zu vernehmen; 


ein basso bildet den Anfang und das a geht in grosso über 
(‚si ringrossa‘), um die Kraft für das i-alto herzugeben (§§ 42, 
Fußnote 1; 83).2 Das grosso ist hier als Ubergangsstufe zu 
i-alto viel faBlicher, fir S. geradezu selbstverständlich (s. auch 
§ 77). 

Das kleine grosso hat, wenn es ‚versteckt‘ ist, natur- 
gemäß auch eine ganz kurze Exspirationsdauer. 


Das grosso kann aber auch über das alto überwiegen; 


bei andi ‚wir‘ ist basso gemischt mit grosso, es kommt aber die 
Stimme: nach Art des grosso ($ 81), weil alto auch vorhanden 
ist; das basso wirkt nur soviel nach, daß man immer noch 
weht grosso als alto hören kann; s. auch § 74, ‚verstecktes 
basso‘ and § 17. 

Fehlt dieses basso am Anfang, wie bei angi ‚du‘, so 
kommt die Stimme in der Art des alto heraus, gemischt mit 
grosso. 


Im ersten Falle haben wir es mit einem schwächeren 
grosso, im zweiten aber mit grosso-alto zu tun. 


1 Man würde freilich erwarten, daß dieses ¿ erst nach dem e 
kommen müßte; doch wurde es mir von S. ausdrücklich 
als ‚fra di due alti‘ angegeben; daß es aber gerade ¿-grosso 
sein soll, hängt wohl mit dem in $ 67 (3. Absatz) Gesagten 
zusammen. | 

2 Ein anderes Mal gab $. aé semplice und (daher?) nur aus 


S = D 
a + eg bestehend an, während er oi = ai aus ati+te 
zusammensetzte. 


§ 74. 
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Basso. 


Auch das basso hat, wie bereits aus obigen Ausführungen 
hervorgeht, verschiedene Stufen der ‚Stärke‘; das dumpfeste 


-basso ist fast unhörbar, die Artikulationsorgane sind beinahe 


geschlossen. Daher sammelt sich die Luft in der Brust an, die 
sich anstrengen muß, weshalb es das stärkste basso genannt wird. 


Ist die Exspirationsdauer dabei die denkbar kürzeste, so 
liegt das ‚versteckte‘ basso vor, das wir bereits ($ 40) vor 
stimmhaften Momentanverschlußlauten und ($ 41) vor Vokalen 


ar? ? 
beobachtet haben; z.B. in ändi ‚wir‘ ist das basso der allererste 
33 


Anfang des Wortes; man bemerkt es wie einen winzigen Deckel, 
der sich öffne. Es kann aber auch anderswo in der Laut- 
gruppe als im Anlaut stehen; es beeinflußt hier ebenfalls die 
anderen ‚Aussprachen‘, ist aber im schnellen Sprechen so gut 


wie unhörbar, z. B. id, eigentlich iid (s. $ 40, Anm.): kaum, 
daß die Luft am Zungenende hervorkommt, macht sie die Be- 
wegungen, um die Aussprache zu ordnen; dann erst erhebt sich 
die Zungenspitze und berührt die Zähne; der ‚Ton‘ ist basso, 
d. h. die Klangfarbe des grosso ist dem basso ähnlich ($ 71), 
das basso aber, das eigentlich vorhanden ist, ‚sieht‘ man nicht. 
— Das Wort schließt wie ein Schuß; die Luft, zurückkehrend 
(§§ 41, 49), bewirkt in der Tiefe ein Geräusch wie eine auf 
Kommando momentan haltende Abteilung Militär.‘ Samuels 
Hinweis, das basso kommt von selbst, weil das d die Zähne be- 
rührt, ist bezeichnend; in dem Moment, wo der Verschluß für 
d hergestellt werden soll, muß sich der Luftraum im Munde 
verengen; darauf beruht das Mißverständnis Samuéls. Das 
basso ergibt sich durchaus nicht ‚von selbst‘ wegen des d-Ver- 


schlusses, da (II, 2) id, wenn auch kein vollständiges, so doch 


immerhin ein alto hat, das auf einer weiteren Öffnung beruht; 
der Verschluß für das d erfolgt ja erst nachher. 


1 Dieser Vergleich, den sich die lebhafte Phantasie Samuêls 
erlaubt, ist ganz ausgezeichnet; gemeint ist natürlich, wenn 
das Wort alleinstehend deutlich ausgesprochen wird. 


$ 75. 


8 77. 
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, Tu ER REN 
‚Verstecktes‘ basso liegt ferner vor in oda ‚Tau‘, arendga¢ 
(SS 65, 66, 68): in Tr steckt ein ‚verstecktes‘ basso; ato ‚Wald‘: 


das basso ist versteckt unter der grossezza, während alo ohne 
basso ist, wodurch es allegro wird (s. auch $$ 100, 108). 
Stufen des basso s. auch $$ 88—98 (besonders $$ 93, 94). 


Alto. 


Auch das alto ist bald stärker, bald schwächer, d. h. der 
mehr weniger starke Luftstrom findet entweder eine mehr oder 
minder grofe Offnung des Mundraumes, wo er entweichen 
muß. An und für sich ist die Öffnung kleiner, wo ein grosso 
oder basso in Nähe oder Vereinigung mit alto einwirkt, wie 


e Fe Ree . 
Onuemmun (V, 24), wo das m eine ganz kleine altezza kat. Des- 
gleichen hat -uñ nur eine halbe, keine ganze, weil bei den an 


oe Tot st 
und fúr sich dumpfen Vokalen des Wortes nuenntun (L, 16), 
die alle grosso sind, "das grosso viel stärker als alto in der 


Endung ist. — aing nsoro (I, 18) hat ein schwaches alto (§ 82). 


Sehr starkes alto s. o. § 72, wo es grosso unhörbar macht. 
Stufen des alto s. auch $$ 82, 85, 91, 92, 101, 108. 


Fino. 


Ebenso verhält es sich mit dem fino, das durch den festeren 
oder lockereren Verschluß des Gaumensegels bald zarter, 
schwächer, bald gröber, stärker klingt. Im obigen Beispiele 
(V, 24), wo das eine ganz kleine finezza hat, ist die Wirkung 
des grosso-alto so stark noch, daß das Gaumensegel sich erst 
im letzten Momente schwach öffnet, wodurch auch tatsächlich 
das Wort ganz zart und leise ‚näselnd‘ ausklingt. Ein kleines 
fino s. noch $ 99; ‚verstecktes‘ fino s. §§ 103, 104; starkes fino 
s. $ 106; basso-grosso mit fino-Klang s. $ 93 und Fußnote 1. 

Stufen des fino im übrigen s. $$ 99—106. 


Gegenseitige Wirkung der Ausspracharten. 


Ebenso wie alle anderen Artikulationserscheinungen, die 
aufeinander folgen, einen gegenseitigen Einfluf austiben, ja im 
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Grunde genommen sonst gar nicht denkbar wären, wirken die 
Ausspracharten aufeinander, was in den vorhergehenden Para- 
graphen anläßlich der Feststellung der Abstufungen und Stärke- 
grade der einzelnen Aussprachen bereits gestreift werden mußte. 

Nachfolgende Reihe veranschaulicht die konstruktive, aber 
physiologisch mögliche Aufeinanderfolge der Ausspracharten: 


Vom semplice ausgehend, ergibt sich einerseits: semplice, 
kleines grosso, grosso, grosso-alto, alto, alto-fino, fino; anderer- 
seits: semplice, kleines grosso, grosso, grosso-basso, basso (vgl. 
hiezu bereits die §§ 42, Fußnote 1; 45, 72,73). _ 


Zusatz. — Obige eindimensionale Reihe ist die einfachste 
Art der graphischen Veranschaulichung der Aussprachenfolge; 
Samuél selbst gab eine solche für die Haupttypen, die er (ge- 
mäß .§ 37) canto nannte: basso-grosso-alto-fino, und entwarf 
nachfolgendes, fein durchdachtes Bild der Ausspracharten qua- 
dratiseh, also zweidimensional, aus dem sich von selbst (2 X 20) 
Richtungen ergeben. ` o | o 

Um die Figur lesbar zu machen, hat S. die Aussprach- 
arten dem Vokal a inhärieren lassen. 


a 


Legende zur Figur. — 1. Die obere horizontale ist die 
alto-, 2. die untere die basso-, 3. die mittlere die von den Ge- 
gensätzen alto und basso freie Aussprachenreihe. 
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4. Die rechte vertikale ist die grosso-, 5. die linke die 
fino-, 6. die mittlere die von den Gegensätzen grosso und fino, 
freie Aussprachenreihe. 

Teilen wir das ganze Quadrat in zwei Rechtecke, so er- 
halten wir von den drei Punkten der gemeinsamen horizon- 
talen Linie zu den drei Punkten der oberen Langseite des 
oberen Rechteckes die gleiche Erhöhung der Schallfülle wie 
zu den drei Punkten der unteren Langseite des unteren Recht- 
eckes die verhältnismäßige Verminderung der Schallfülle. 

Teilen wir das ganze Quadrat in zwei Rechtecke, so er- 
halten wir abermals von den drei Punkten der gemeinsamen 
vertikalen Linie zu den drei Punkten der rechten Langseite 
des rechten Rechteckes die gleiche Vermehrung der Schallfülle 
wie zu den drei Punkten der linken Langseite des linken 
Rechteckes die verhältnismäßige Verminderung der Schallfülle. 

Oder: Die rechte Vertikale als Parallele zur mittleren 
der ungemischten Aussprachen enthält vertikal dasselbe Ver- 
hältnis wie die mittlere. Ebenso die linke zur mittleren Verti- 
kalen. Die obere Horizontale dasselbe wie die mittlere hori- 
zontal, die. untere dasselbe wie die mittlere, oder im ganzen 
die obere zur unteren wie die rechte zur linken. 

Teilen wir das ganze Quadrat in vier gleiche, kleinere 
Quadrate durch die zwei Mittellinien, so erhalten wir, vom 
semplice zum grosso-alto vorschreitend, letzteres durch die 
- Koinzidenz der beiden anderen Ecken des rechten oberen Qua- 
drates; 

von semplice zu grosso-basso, dieses durch die Koinzi- 
denz der beiden anderen Ecken des rechten, unteren Qua- 
drates; i 

von semplice zu alto-fino vorschreitend, dieses durch Koin- 
zidenz der beiden anderen Ecken des linken, oberen Qua- 
drates, 

von semplice zur ‚minimalsten‘, d. i. negativen Schallfülle 
(Lautlosigkeit), durch Koinzidenz der beiden anderen Ecken 
des linken, unteren Quadrates, da basso und fino ineinander 
unmöglich ist, d. bh. das doppelt so große Schallfülleminimum 
der beiden gemeinsam ist nicht mehr vernehmbar ($ 38). 

Legen wir in das Quadrat, dessen Ecken die ‚gemischten‘, 
verketteten Ausspracharten anzeigen, ein zweites Quadrat, dessen 


g 78. 
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Ecken die Mitten der Seiten des ersten treffen, so enthalten 
die Ecken des inneren Quadrates die ‚ungemischten‘, einfachen 
Aussprachen. 

Entsprechend den zwei Dimensionen dieser Figur Können 
wir von einer Aussprache der Quadratseiten oder Ecken zur 
andern nur zweidimensional gelangen, also von alto zu grosso- 
alto, wie oben gezeigt, nur über grosso, d. h. wir brauchen 
den Weg über die Hypotenuse und die dem alto gegenüber- 
liegende Kathete zum grosso-alto, und so alle anderen ent- 
sprechenden. Desgleichen führt vom alto zum grosso der Weg 
über das vermittelnde grosso-alto, also über die beiden Ka- 
theten, und so alle anderen analog als graphisch gefaßte Wieder- 
gabe des physiologischen Vorganges. Die eindimensionale Figur 
der Aussprachreihen stellt somit die Projektion sämtlicher vier 
Seiten des inneren Quadrates dar, die als Hypotenusen der 
vier sich durch das Einlegen dieses Quadrates in das erste 
ergebenden Dreiecke anzusetzen sind. 

Das semplice liegt konzentrisch; um von ihm im Sinne 
der eindimensionalen Reihe in dieser Figur zu einer andern 
Aussprache zu gelangen, müßten selbstverständlich zwei Di- 
mensionen durchmessen werden, und zwar bis fino über grosso, 
grosso-alto, alto, alto-fino, fino; bis zur Lautlosigkeit über 
grosso, grosso-basso, basso, 0, also den entgegengesetzten Weg. 
Somit ist das grosso allein eindimensional erreichbar, da es 
auf der Projektion doppelt verzeichnet werden mub. 

Gestützt auf diese Reihen, an der Hand der beiden Fi- 
gurenschemen, die man sich stets vor Augen halten möge, 
werden nun in den folgenden Paragraphen 30 ‚Thesen‘, die 
Samuél im Laufe der Studien aufgestellt hat, geordnet vor- 
geführt und an rn in denen sie Giltigkeit haben, demon- 
striert. 


Übersicht. 


1. Folgt auf ein grosso ein semplice oder umgekehrt, so ist 
dieses nicht mehr reines semplice; es nimmt ein wenig grossezza 
und wird somit kleines, schwaches grosso ($ 19). 


2. Halbes n-grosso wird semplice und gibt seine grosso- 


Kraft an den folgenden (d)-Laut ab ($ 80). 


Sitzungsber. d. phil.-histor. Kl. 177. Bd. 1. Abh. 
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3. Geht ein semplice einem starken grosso voraus, so kann 
das semplice selbst grosso werden ($ 81). 

4. Folgt auf ein grosso ein alto oder umgekehrt, so gereen 
on beide an; es entsteht grosso-alto ($ 82). 

5. Folgt auf ein alto ein grosso, so kann der alto-ge- 
sprochene Laut grosso werden, während das alto sich seinerseits 
nach dem vorausgehenden Laut zurückzieht (und hier ein sem-. 
plice zu alto verwandelt). Aus dieser Verbindung alto-grosso wird . 
dann im schnellen Sprechen wieder grosso-alto, wie 4 ($ 83). 

6. Folgt auf ein schwaches grosso ein alto, so ergibt sich 
semplice. Desgleichen kann grosso. samt grosso-alto und alto 
semplice ergeben ($ 84). 

1. Ein starkes alto macht grosso fast unhörbar ($ 85). 

8. Ein dem alto folgendes grosso kann den alto-gesprochenen 
Laut gänzlich grosso-alto machen; der grosso-gewesene Laut wird 
reines alto ($ 86). 

9. Bei einem. dem grosso folgenden alto kann der grosso- 
gesprochene Laut semplice werden; der alto-gewesene Laut wird 
grosso, d. h. er nimmt die Kraft [des grosso], um seine ‚Luft‘ 
‘zu verstärken (und alto-fino erzeugen zu können) (8 87). 

10. Basso wirkt auf semplice so, daß dieses die Kraft des 
basso enthält ($ 88). 

11. Anlautendes basso nimmt einem folgenden o das grosso, 
. d. h. es entsteht grosso-baeso ($ 89). 

12. Geht ein basso einem grosso[-i d voraus, so ist der 
folgende Laut grosso; dadurch wird das i alto ($ 90). 

13. Basso mit alto verbunden ergibt semplice ($ 91). 

14. Basso kann jedoch auf alto so einwirken, daf alto 
grosso wird ($ 92). 

15. Basso kann über FH die Oberhand gewinnen; 
das grosso bleibt erhalten und wirkt auf das nachfolgende ein 


(8 93). 
16. Schwaches basso wird durch 920.0. unhórbar 

(8 94). 
- 17. Grosso-basso macht im selben Laut alto «nhórbar 

($ 95). 


18. Grosso-basso verhindert ass (8 96). 
19. Über grosso-basso kann jedoch REN die Oberhand 
gewinnen ($ 97). 


79. 


Kordufännubische Studien. 51 


20. Grosso-basso zieht sich in folgendes grosso-alto hinein, 
wenn nicht die Fälle 18 und 19 eintreten (3 98). 

21. Fino kann durch semplice unhörbar werden ($ 99). 

22: Umgekehrt kann semplice fino-Klang bekommen, wenn 


- die Exspiration lange anhält ($ 100). 


23. Fino kann durch alto [in schneller Rede] unhörbar 
werden ($ 101). 

24. Fino wird durch grosso-basso unhörbar und wird selbst 
grosso-alte ($ 102). 
25. ‚Versteckte‘ fino wird durch grosso verhindert 


($ 103). 
26. ‚Verstecktes‘ fino rückt nach der Endung des Wortes, 


` wenn eine solche antritt ($ 104). 


27. Fino kann neben grosso-alto vorausgehend oder folgend 
bestehen ($ 105). | 
28. Fino kann sogar über tines: grosso überwiegen 


($ 106). 
29. Die Aussprachen des Wortstammes [V erbalstammes] 


rücken nach der Endung ($ 107). 
30. Eine Aussprachart kann als die stärkste uber alle 
andern des Wortes überwiegen (8 108). 


Grosso und semplice. 


Folgt auf ein grosso ein semplice, so ist dieses nicht mehr 
ganz rein; es ist etwas dumpfer, das Surren des grosso er- 


lischt gleichsam erst in ihm, z. B. kudunde: der Anfang ist 


grosso, die Mitte ist auch grosso, daher ist die Endung, die 
eigentlich semplice ist, nicht wirklich semplioe. Sie nimmt ein 


wenig von der grossezza und der semplicità, die einen ‚Ton‘ 


bilden, der nicht klar ist. 


` Ebenso verhält es sich, wenn ein semplice einem grosso 
vorausgeht, z. B. terde ‚Mädchen‘: -te ist eigentlich semplice; 
aber es enthält auch die grossezza zur Anpassung und Ein- 
ordnung der Aussprache. Es ist ‚halbes‘ t, nicht ganz richtiges 
t. Ein ‚Viertel‘ von t enthält die grossezza, aber man sieht sie 


nicht, man merkt sie in r. Desgleichen kefige Ui, pl ‚ich be- 


$ 80. 


$ 81. 
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finde mich wohl‘: E wäre eigentlich semplice, aber man hört 
die grossezza des folgenden schon darin.! 

In diesen Fällen haben wir es mit einem ganz ‚leichten‘ 
grosso zu tun ($ 72). 


‚Anm. — Dieser Einfluß des grosso betrifft auch den 
‚Satz‘ als eine ohne wirkliche Pause gleichmäßige Aufeinander- 
folge der artikulativen Bewegungen, wobei normalerweise von 
einer Einatmung bis zur andern gerechnet werden kann. Be- 
ginnt das erste Wort mit grosso — und sollte es mit alto en- 
digen — so wird die Aussprache in der Mitte der ‚Linie‘ [d. i. 
des Satzes] gemischt sein. 


In inde] hat das n, das selbst eigentlich grosso ist, mur 


die ‚Hälfte seines Namens‘ ($ 11), und zwar die semplice aus- 
gesprochene; die andere Hälfte, die grosso war, hat es dem d 


geliehen und so seine Kraft an d abgegeben, wodurch dieses 
grosso wird (was sich in seiner Wirkung dem -el schwach mit- 
teilt; $ 79). 


Handelt es sich um ein stärkeres grosso, wird semplice 
auch grosso, wie or ‚Name‘, dessen Aussprache frei und klar 


ist, zeigt; bei Antreten der Objektivendung -gi wird das Wort 


grosso: orgi. Allerdings haben wir es hier mit semplice + basso 
eigentlich zu tun: oF, was offenbar das grosso von -gi ,ver- 
stärkt‘, da die Objektivendung ein schwaches grosso hat ($$ 53, 


68). arendoas (s. auch §§ 65, 66, 74): die grossezza von r dehnt 


sich auf das ganze Wort aus, daher kommt -nd- auch grosso 
heraus. 


1 Der Fall ist allerdings merkwürdig, da ein alto-gesprochener 
Laut zwischen k und A steht. Wenn es sich hier nicht um 
eine eigenartige Rückwirkung des grosso handelt, so ist 
nur anzunehmen, daß e eben grosso-alto wurde, wodurch 
dann k ein schwaches grosso erhalten kann ($ 82 und . 
vgl. auch $ 85). 


BS, 


as. 
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Grosso und alto. 


Folgt auf ein grosso ein alto, so ist das erstere mehr 
geöffnet, das letztere mehr geschlossen, d. h. das grosso gewinnt 
durch das alto bereits an Schallfülle,! wie im selben Maße das 
alto an ihr verliert. Das Surren zieht sich auch hier sogar ins 
alto hinein; im schnellen Sprechen können sich beide an- 
gleichen, so daß wir sie durch ! (grosso-alto) wiedergeben 
können (8 38). Beispiele: 


go (I, 13): eigentlich Fah, das gibt r rah; 

amuñ (I, 14): eigentlich mu, das gibt muñ; 

E (V, 9): EE gu ($ 43). Auch umgekehrt: kan 
(I, 19): eigentlich kään. 


Anm. — Ein schwaches alto (§ 75) kann durch grosso 
aTe EE 

gänzlich verschwinden, z. B. oëaënioreh (I, 18): in der Silbe 

Br, die eigentlich As. ist (vgl. hiezu $ 86), hindert das grosso 


das alto von n; das alto von ¿ ist sehr schwach. 


Folgt auf ein alto ein grosso, so wird das alto gleichsam 
bereits in der Artikulationsweise des grosso vorschreitend ge- 


sprochen, z. B. kän (I, 19; s. $ 82), auf das ein grosso folgt. 
Das Wort ist absolut gebraucht kan, eigentlich kaan. Durch 
die Einwirkung des folgenden grosso entsteht kaan, d h. das 


1 Alto scheint überhaupt als ‚versteckt‘ (§ 75) aufzutreten, 
wo die Schallfülle durch eine Aussprachart so stark herab- 


"gesetzt ist, daß der betreffende Laut nahezu oder ganz 
Be 


unhörbar wird; in ‘ananih (II, 27) hört man das f im 
schnellen Sprechen überhaupt nicht, so daß ich beim ersten 


Diktat anant schrieb, da das grosso dem A alle Schall- 


fille nimmt; daher setzt S. für deutliche, klare Aussprache 
des Wortes ein ‚verstecktes‘ alto in der letzten Silbe an. 
Vgl. etwas Ähnliches $ 90. 


§ 84. 
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grosso bemächtigt sich des Wortendes, das alto rückt gegen 
den Anfang, der semplice war, weiter. Dieses kaan wird nun, 
nach § 82, kan gesprochen. 

So richtig auch die Erklärung zu Eingang des Para- 
graphen! sein mag, so stellt sie doch nur ein abgekürztes Ent- 
stehungsverfahren dar, da S. ausdrücklich das Rückschreiten 
des alte bei gleichzeitigem grosso-Werden der Endung als 
den primären, das grosso-alto-Werden des Wortes aber als 
sekundären, durch schnelles Sprechen bedingten Vorgang emp- 
findet und erklärt. 


Ein schwaches grosso mit einem alto verbunden kann 
semplice ergeben, z. B. Üöäre (IIT, 13): -re ist semplice, aber 


CT A 
aus -re entstanden; ebenso umgekehrt: éar(g) (I, 30) aus ar. 
Hiezu führe ich noch einen interessanten Fall an, wie 
ihn S. mir erklärte: endel (I, 25): -del hat an und für sich? 


1 Das zitierte Beispiel demonstriert, neben anderem, wie 
bedeutungslos logische Kategorien, wie ‚Wörter‘, ‚Forma- 
tive‘ u. &., für phonetische Erscheinungen und Zusammen- 
hänge sind. Derartige Begriffe, die unter die konstruk- 
tiven und systematisierenden Forschungen zur Grammatik 
und zum Lexikon gehören, sollten strenggenommen in der 
Phonetik vermieden werden, deren ‚Einheiten‘ von andern 
Gesichtspunkten aus (s. z. B. $ 79, Anm.) zu betrachten sind. 
Ich habe jedoch, trotz dieses Hinweises, die nicht ganz 
korrekte Terminologie größtenteils beibehalten, da durch 
Bruch der Tradition öfters ein größerer Schade erwächst, 
indem das Durcharbeiten dem Leser erschwert wird. 

Derartige Angaben sind von S. durchaus nicht aus der 
Luft gegriffen, sondern beruhen auf einer individuellen 
und subtilen Sprachbeobachtung, der auch nicht das ge- 
ringste entgeht; hieher gehört z. B. $ 50 (S. 30), ferner 
alle jene Bemerkungen, daß ‚im Gefühle das oder jenes 
vorhanden sei‘ (s. $ 94 u. a), oder die oftmalige Anführung 
von einer ‚eigentlichen‘ Form eines Wortes, die ‚versteckten‘ 


§ 85. 


$ 86. 


§ 87. 
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) eh 
die ‚Töne‘: grosso, alto, grosso-alto, also del; das nacht semplice 


(das Weitere vgl. $ 80). 


Ist aber ein sehr starkes alto vorhanden, kann grosso 


dadurch fast unhörbar werden, wenn es schwach ist ($ 72): 


nandi (I, 8): das alto von a ist zu stark, so daß man ohne 
EE das grosso von n nicht hören kann. Ebenso 
in kitäbe (I, 4): b ist an und für sich grosso; aber weil be 


offen ist, merkt man sein grosso nicht, sondern bloß das alto; 
in be sind eigentlich zwei e, das erste mit b rst grosso, das letzte 
alto, macht das ganze alto, wobei wohl auch die zwei voraus- 
gehenden alti mit oe wirken. 

Dagegen in E Beggi (I, 4) hört man das grosso von be, 


weil Ge davorsteht; dieses hat seinerseits die Stimme von basso 


(s. auch $$ 71, 73, 93). 


In einigen Fällen ist nach S. eine eigentümliche Rück- 
wirkung vorhanden, z. B. kidan a orgi (I, 11): das zweite n ist 
an und für sich grosso, aber o nach ihm ist alto, es wird 
sonach o nach ihm gänzlich grosso-alto ($ 82), n aber nur alto 
gesprochen. Die Wirkung auf 9 ist vollkommen begreiflich, 
aber daß n alto ist, bleibt nicht ganz geklärt, noch dazu, wo 
ein basso vorausgeht. 


S. gibt in einem andern Falle eine Erklärung für eine 
ähnliche Rückwirkung oder besser gesagt ‚Vertauschung‘ 


A: 
zweier Aussprachen. In indin geben d + i verkettet grosso; d 
ist aber an und für sich grosso und inach dem d für sich alto.! 
Wie kommt es nun, daß man d semplice und i grosso spricht? 


‚Ausspracharten u. s. f. Solche Beobachtungen, die nur der 
Eingeborne selbst machen kann, sind oft von der größten 
Wichtigkeit für die systematische Forschung, die sie kri 
tisch zu verarbeiten hat. 


t Vel. $ 72 di, wo basso vorausgeht, was hier, wenn auch 
nicht unmittelbar, ebenfalls vorhanden ist, 
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Grund: Die Zunge ist nicht an ihrem Platze, um d grosso 
auszusprechen. Man spricht d semplice, weil die Zunge am Punkte 
der semplicita steht.1 So wird d semplice, i anstatt alto: grosso. 
(Es. nimmt die Kraft, die grossezza des d, um seine Luft zu 
verstärken und alto-fino in -n erzeugen zu können [$ 77]. Es 
ist ein verstecktes & nach dem d vorhanden, weil vor dem d 
‚Öffnung‘? ist; vgl. 88 103, 104.) 

Es handelt sich in vielen, uns greifbaren Fällen um ein 
Weiterrücken der Aussprachart, da auch hier tatsächlich q 
semplice, d grosso mit dem Übergang in alto geworden ist, so 
daß ù alto-fino enthält, wodurch die physiologisch erklärbare 
Reihe des $ 77, [semplice]-grosso-alto-fino hergestellt ist. 


Es 


In kun indià ‚es ist [der] Fuß‘ kommt das grosso des d 
durch die Nase (8 93). Es hat keine Verstärkung (Hauptstück C); 


in n hat man das Gefühl eines fino ($ 93); d dann, berührt 
den Platz von Nr. 1, wie das andere [obige]; d ist grosso und 


i alto und dieses i läßt seine Luft etwas ‚zurückkehren‘, nach | 


innen, um sie durch die Nase streichen zu lassen und so das 
fino zu bewirken ($ 44). Hier haben wir kein basso vorher; 
vielleicht ist es der Grund für die Vertauschung von alto und 
grosso, die in diesem Falle anscheinend nicht stattfindet (s. auch 


$ 90). 


1 Offenbar weil in n grosso-basso und grosso-alto einander 
gleichwertig sind und daher dem semplice ähnlich klingen; 
s. $ 40, Anm. S. 22, Fußnote 1; vgl. aber auch $$ 96, 
97, 93. 

Dies bezieht sich offenbar auf das alto mn: die ‚Erklärung‘ 
ist etwas verworren. S. hat sich hie und da versprochen, 
indem er ,d'avanti und ‚prima di‘ bei der Aufeinander- 
folge von Artikulationserscheinungen für ‚vor‘, ersteres 
aber auch manchmal für ‚nach‘, anwandte; ich habe es 
in diesem Falle verabsäumt, der Sache sofort nachzugehen, 
da es sich hier zunächst um etwas anderes handelte, und 
kam später nicht mehr dazu, den Sinn der zitierten Schluß- 
bemerkung genau festzustellen. 
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Basso und semplice. 
Das basso wirkt auf semplice nach, so daß dieses sogar 
als basso empfunden werden kann, z. B. jzemun: ah das 


eigentlich semplice ist, hat aber noch die Kraft des basso. Hier 
handelt es sich allerdings um grosso-basso. 


Basso und grosso. 


Ein anlautendes basso nimmt einem folgenden 0 das 
grosso, oder besser gesagt wird zu grosso-basso mit ausge- 


sprochenem basso-Charakter, z. B. in ondi (I, 28) ist o an und 
fir sich grosso, aber das basso vor dem 6 stiehlt das grosso von 
o; vgl. hiezu die Form des Wortes, wenn es allein,. absolut 
gebraucht ist: EN wie die eigentliche Aussprache des Wortes 


aussieht (s. auch $ 93, Fußnote 2). 
Das basso im zitierten Beispiele ist jedenfalls ein starkes 


basso, das an Stärke dem in sindan nicht nachsteht (s. § 90). 


Eine merkwürdige Wirkung des basso ist in indi (I, 3): 
1 ist an und für sich grosso (s. $ 48 indi); aber vorher geht 


ein basso, so ist nach dem i das n grosso; deshalb muß i alto 
werden (vgl. auch $ 87). . 3 
Daß n grosso wird, ist nichts Auffälliges, da seine ganze 


| Umgebung. grosso gesprochen wird und noch ‘dazu ein basso 


den ‚Einsatz‘ des Wortes bildet. Daß i alto wird, ist vielleicht. 
so zu erklären, daß es eben etwas Schallfülle bekommen muß, 
um in dieser Umgebung überhaupt hörbar, apperzipiert zu 
werden (vgl. 88 49, Fußnote 1; 82, Fußnote 1). Auf diese Weise 
ließe sich auch Samuéls Ansicht beleuchten, daß eine Aus- 
sprache der andern die Kraft gibt; s. $8 42, Fußnote 1 und 72. 

Es mag immerhin in diesem Falle das häufige Vorkommen 
von alto im Satze mitspielen, i alto werden zu lassen. 


Einen ähnlieben Fall bietet das Wort sindah (u. prop.), 
wo man è im ‚Tone‘ des Zitterns hört: der ‚Ton‘ von i ist ver- 
steckt, da es zwischen $ ($ 17) und n steht; Zu spricht man 


$ 91. 
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grosso-basso aus, i würe grosso-alto, aber man hört es nicht, l 


daher spricht man Rindan h. 

Wie man hier sieht, sind in § i n zwei ‚Töne; i spricht 
man grosso-alto, n grosso-basso; zwischen diesen beiden ‚Tönen‘? 
können wir das grosso-alto von i nicht bemerken, weil n grosso- 
basso ist; anstatt nun éin- zu sagen, sprechen wir f ah weil 
das grosso-basso von n das grosso-alto von i verhindert. Wer 
aber achtgibt, sieht das i als grosso-alto und n als grosso-basso. 
Ohne Aufmerksamkeit hören wir Za nur als grosso-basso. 


Basso und alto. 


Bloßes basso, das mit alto verbunden ist, kann sich nicht 
behaupten; gehen die beiden get ge ineinander über, 


klingt der Laut semplice, z. B. nom ; ‚Melone: t nimmt von der 
altezza und von basso, was dann semplice bewirkt, also -i (s. 
auch § 108). 


Ein basso kann auf reines alto so einwirken, daß dieses 
grosso wird, wodurch wiederum die Stellung des grosso in der 


Reihe des $ 77 beleuchtet wird. Beispiel: ¿ngel (I, 25): y ¿st 
eigentlich alto (vgl. hiezu die Zusammenstellung im $ 49); aber 


vor dem g steht ein basso ($ 14); deshalb nun spricht man grosso 
statt alto, weil eben das g die Kraft des basso hat. 


Ähnlich verhält es sich mit ai (I, 25): a verwandelt sich 
in grosso, um dem t-alto die Kraft zu verleihen ($ 12). Hier 
hält sich das alto, da wir zwei verschiedene Vokale haben, 
das grosso vermittelt zum alto als Übergangsform. 


1 Dies scheint ein Widerspruch zum vorhergehenden Falle; 
doch ist hier offenbar die Sachlage nur umgekehrt auf- 
gefaßt. 

* S, meint den Gegensatz zwischen alto und basso. 


3 én‘ ist natürlich eine Übertreibung, um zu zeigen, wie 
wenig Schallfülle der Vokal hat; i ist hörbar, wenn auch 


seine Schallstärke minimal und seine Lautdauer äußerst 
kurz ist. 
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Wir müßten hier überdies nach Samuéls Analyse die 
Rückwirkung ansetzen, die ich im $ 87 gezeigt habe, nur um- 
gekehrt, da ¿ an und für sich grosso ist und jedenfalls auf a 
eingewirkt hat;! da aber nun ein alto tatsächlich vorhanden 
ist, liegt nach der ganzen Natur des alto die Präsumption nahe, 
daß es in a anzusetzen ist. Durch den Einfluß des basso er- 
folgt die Vertauschung, wodurch aus physiologischen Gründen 
die Reihe des $ 77 zustande gebracht wird. Ich möchte jedoch 
vorläufig diese Erklärung als Stütze von Samuéls Darlegung. 
im zitierten Falle nur als konstruktiven Wert betrachtet wissen. 


Ein basso kann über grosso-alto die Oberhand gewinnen; 
Lt} = 


= Berge (I, 4): hier hört man das grosso von b, weil m vor- 


handen ist; m seinerseits hat die Stimme des basso ($ 85). Das 


it 
alto von m schwindet dadurch ganz, das grosso rettet sich 
sozusagen ins b, das nun als 5-grosso deutlich vernommen 


werden kann. Das Hörbare in m ist basso; auf diese Weise 
ist wiederum die Reihenfolge artikulativer Öffnungen, wie im 
vorigen Beispiele, basso-grosso-alto hergestellt ($ 77). 

Ein möglicherweise ähnliches Verhalten des basso dem 
grosso-alto gegenüber liegt in der etwas dunklen Beschreibung 


I j ! 2 0 e e e 
Samuéls von sine Jahre‘: -nì wird wie ein basso; aber es ist 
grosso, weil es in den Nasenlöchern ist. Warum hier für-ni grosso- 


alto angegeben wurde, ist nicht verständlich; ich erinnere mich, 
es grosso gehört zu haben, wie S. mir es auch einmal angab, 


sini. Die Begründung, ‚weil es in den Nasenlöchern ist‘, könnte 


irreführen und die Meinung erwecken, es läge hier ein fino 
vor;? es ist lediglich die Artikulation von n damit gemeint, 


1 Auch in der Kurzform a- ist dies der Fall (s. KT, § 34 u. a.). 

3 Überdies läge dies nicht außer dem Bereiche der Möglich- 
y DI 

keit, trotz des basso-Klanges; vgl. ond : das Zittern des 

basso-grosso wird ein wenig wie fino, um sich die Kraft für 


qi zu geben: i ist grosso-alto. Doch kommt dieses fino- 


t 


$ 98. 
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das ja offenen Nasenweg hat, und dies als Kausalität zum grosso 
gefaßt. (Zum alto ‘in n vgl. Fußnote 1 u. 2 zu kund, § 49.) 


Ein schwaches basso, das durch grosso-alto unhörbar 


wird, liegt in Abu ‚er sitzt‘ vor: das basso nimmt Luft von 
dreien: durch sich selbst, von grosso und alto und mischt die 


‚Töne. Durch sich selbst allein besteht es nicht; in „ah ver- 
schwindet das basso für sich selbst, man hört es nicht, weil es 
vom grosso-alto verzehrt wird (aber im Gefühle ist es vorhanden). 


Grosso-basso macht normalerweise ein unmittelbar im 


selben Laute folgendes alto unhörbar, z. B. ore ‚weiße‘ (plur.): . 
man sieht das grosso, aber nicht das alto. S. sagt hier ab- 
sichtlich nur ‚grosso‘, da das basso durch alto wiederum bei- 
nahe aufgehoben wird. 


Grosso-basso verhindert grosso-alto; a $ 90, Samuéls Er- 
klärung des Wortes sindan, 

Es gibt Fälle, in denen das grosso-alto stärker ist als 
grosso-basso, d h. die Sonorität hält sich, so daß das dumpfe 


grosso-basso unhörbar wird; z. B. kerildinin ‚sie sind kurz‘: 
weil das Wort geöffnet ist, hört man das basso nicht; es hat 
grosso und alto. 


Normalerweise wirkt auch grosso-basso auf grosso-alto so 
ein wie grosso auf semplice oder alto, d. h. es zieht sich die 
Scheinen von selbst bei n ; es ist eine wie ‚von Wolken ver- 
borgene Sache (s. auch 8 106). | | 

Auch in ul (V, 29), wo ein ‚falsches‘ grosso Sep 
Samuéls Angabe besteht, hört man das fino auch in eilender 
Sprache; alleinstehend ul, pl. uli. 

Desgleichen s. § 87, 2. Absatz. 

Ebenso hört man in singan (V, 35) beide fini. 


d 


3 99. 


) 
i 


¡5 100. 
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stärkere A a samt dem Surren in = grosso-alto 


hinein; hi (I, 5) ist in ‚wirklicher‘ Aussprache A zu schreiben 
(8 41). 


Fino und semplice. 
Fino kann durch semplice unhörbar werden, da letzteres 
gleichsam das ‚gröbere‘ ist: kyalde (V, 27): 1 hat ein kleines 


fino, aber das semplice hindert es. 


Umgekehrt kann ein semplice fino-Klang bekommen, wenn 
die Exspiration lange andauert, z. B. alt ‚Frauen‘: es wird lange; 
die Länge bewirkt finezza, man hört das fino am Schlusse der 
Endung, da gleichsam die Luft ausgeht und das Gaumensegel 
etwas lockerer geworden ist.! 

Dazu stimmt vollkommen akeh, das EN akeh ist ; 
aber man sieht das fino nicht, weil die Silbe kurz ist. Hier ist 
allerdings auch ein volles alto vorhanden, s. $ 101. 


Fino und alto. 
Das fino kann bei raschem Sprechen durch ae deg 


des alto übertroffen und unhörbar werden, z. B. in ore (wohl 


besser re) hört man das alto-fino in der Eile wie alto. 


Fino und grosso (basso).* 


Ein fino kann durch grosso-basso unhörbar werden, dabei 
in ES Ersatz durch alto im folgenden Beispiele zu verzeichnen: 


noni: in der Endung ist ein fino vorhanden; weil man nun aber 
als den Ton von n grosso-basso sieht, hindert a fino von 


t zu bemerken, und es wird grosso-alto, also az = e 


1 Vgl. hingegen ali ‚Schrei‘: ohne Endung‘, ein wenig kürzer, 
‚schwerer‘ (pesante); es ist allegro; s. u. a. $ 108 samt 
Fußn. 1. | 

* Fino neben grosso s. II, 42; 43; 44; grosso-alto-fino s. II, 
40; 48; III, 13; IV, 18; 19; grosso-basso-fino s. II, 45; 
grosso-basso-alto-fino se V, 14. 


8 108. 


§ 104. 
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Das grosso von n dringt in das i hinein und verwandelt 
das fino in alto, rückt also die Aussprache in der Reihe des 
§ 77 um einen ganzen Abschnitt nach links, um durch den 


dumpfen Klang von n etwas Schallfülle zu erzielen, die das 
fino nicht hätte (vgl. $ 49, Fußnote 2 und $ 90). Auch scheint 
sich bei -¿ der Nasenweg gänzlich zu schließen, wodurch fino 
verhindert werden muß. 


Eine merkwürdige Empfindung Samuéls, das fino be- 


TET: 
treffend, ergibt sich aus der Erklärung, warum in Saldun! ‚es 
flackert, leuchtet‘ das grosso ein fino hinter d unterdrückt: 
hinter dem d befindet sich ein verstecktes & (vgl. $ 104); d mit 
seinem i-grosso (88 52, 62, 67) hindert, das & mit seinem fino 


zu sehen. 


Etwas Ähnliches liegt nun in folgenden eigenttimlichen 
Fällen vor: tt ‚sie‘, 3. pers. plur. und fi ‚gib‘. 
ti ‚sie ist grosso; man hört alle ‚Töne‘ der Aussprache 


von ‚sie‘ in grossezza und altezza. Aber— und selbst wenn ein 
basso da wäre — man wird ein e im Innern (in fondo) der 
Aussprache hören, ein feines, feines, feines e, das man nie merkt 
(d. h. im schnellen Sprechen und ohne Aufmerksamkeit). Wenn 
einer aber Übung = dieser Sprache hat, so sieht er dieses feine 


e im Anfang von. th Fehlt dieses e fino, so würde man nicht 


‚sie‘ sagen, aber auch nicht ‚gib‘, da es bei letzterem am Schlusse 
steht, eh es würde gar nichts heißen. 


t ‚gib‘: da steht das e am Schlusse, in der Endung des 
Wortes. Dieses e ist etwas ganz Feines, wie ein Haar im Halse,? 
das von selbst kommt. 


1 Hier gab S. für Z Nr 1‘ an; doch wäre es besser, auch 


in diesem Falle ! zu schreiben und zu bemerken, daß die 
Zungenspitze viel Zahnhinterfläche faßt. ‚Nr. 1‘ dürfte des 
alto wegen angeführt sein ($ 69). - 

2 Das würde etwa auch für alto sprechen; doch läßt sich 
das bei so subtilen Dingen nicht entscheiden. 
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Sollte dieses e, von welchem Worte auch immer, fehlen, sei 
es in ‚gib‘ oder ‚sie‘, so würde das Wort falsch sein. 

Es genügt zur Aussprache dieses feinen e, daß der Spre- 
chende voraus weiß (indovina), was er sagen will. Dieses e ist 
ein ganz kleiner ‚Pfiff‘ (fischietto). 

Dazu stimmt nun zunächst die Gett ti ‚gib‘ hat einen 
feinen Ton, aber auch grosso-alto, wie = ein anderes Mal hin- 
zufügte. 

Das fino kommt deutlich zum Vorschein, wenn ge? 


gationsendungen antreten, z. B. ch ‚er gibt‘ hat alto-fino, iu 
‚er gab‘, wobei der ‚Ton‘ im Anfang D in’ der Endung 
fino ist (s. auch $ 107). 

In den Texten: dh (IV, 19); ra Zo 48); fuh (II, 45) 


sogar mit basso; de (II, 48) er gab nicht‘. 


105. . Grosso und darauffolgendes fino, desgleichen umgekehrt 
fino-grosso, kommt oft vor, s. S. 61, Fußnote 2. Daß basso- 
grosso dem fino vorangeht, ist nur II, 45 belegt. Physiologisch 


ist z. B. tinde (IV, 18) ganz leicht erklärbar, da die Reihen- 
. folge grosso-alto-fino ist ($ 77). Ä 
106. Es kann nun auch merkwürdigerweise das fino das Über- 
gewicht über grosso haben, wenn dieses offenbar schwach ist, 
wie in kgntéun (II, 42): kên- klingt fino, obwohl ein grosso da 
ist (s. auch $ 93, Fußnote 2). 


Ebenso scheint in dendu adi (III, 9) das alto-fino stärker 
als grosso zu sein, das EN im “Anlaut d spricht ($$ 71 £). 


107. Eine Erscheinung, auf die ich SE (8 104) hingewiesen 
habe, ist das Rücken der Ausspracharten nach der r Endung, 


in den Schluß der Lautgruppe, z. B. t ‚gib‘ und fun! (I, 28): 


1 Beim Diktat des Textes I gab S. deshalb auf der Silbe 
tt grosso-alto in Klammern an, um anzudeuten, daß 
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die Endung un trägt die ganze Kraft der Aussprache des ganzen 
Wortes, nämlich alto; vgl $ 104, wo wir gesehen haben, daß 
sogar das fino hiebei zum Vorschein kommt: der ‚Ton‘ ist an- 
fangs semplice, in der Endung fino, 


Ebenso ti ‚stirb‘ (s. § 41) und tinh ‚er starb‘: der ‚Ton‘ ist 


anfangs semplice, der der Endung grosso[-basso]. 


$ 108. 


Es kann unter den Ausspracharten eines Wortes eine als 


die stärkste die Oberhand über alle andern gewinnen und dem 
Worte so ihr Gepräge verleihen, daß man bei raschem Sprechen 
nur diese Aussprachart hört. Das geschieht natürlich am ehesten 
dann, wenn diese Art mehrmals in der Lautgruppe auftritt. 


Aas ‚Melone‘: es kommt basso hervor, die ganze Aussprache 


sieht man als basso, ist von Natur aus.basso — die ganze Aus- 
sprache ist ‚kontrabasso‘ (vgl. auch hiezu $$ 91, 92, 93, 95). 
N 


l, 
Ebenso eli ‚Rippe‘ kommt basso-(grosso) hervor. 


Ita? 
Dagegen: noni ‚Hörner‘: der ‚Ton‘ des Wortes ist allegro, 


leicht; es kommt mit grosso allegro heraus.! 


fe) 


dem Verbalstamme diese Aussprachart ursprünglich in- 
häriere, während sie ın dieser Form nach der Endung 
rückt. Eine solche Andeutung gehört ergänzend zu den 
Fällen der Fußnote 2 des $ 84. 


Es ist interessant, wie hier, wohl absichtlich, für alto 
allegro gesagt wird (s. auch 88 74, 100). Dasselbe liegt vor 


es a 7 
in ielialde, wo el, besser fel- geöffnet und allegro kommt. 
Das alto ist jedenfalls stärker als grosso. 


Weiters: ti biena ‚sind sie nicht da?‘ klingt allegro 
und klar im Gegensatze zu ‚gehen sie nicht?‘. 
"Ebenso dinyenneuh (I, 16) (s. auch $ 75), eigentl. hien: 
E A A SE 
das Wort klingt allegro gegenüber bnyendiuh (I, 17), das 


durch sein E grosso klingt (obwohl die Töne dieselben 
sind). 
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In diesen beiden Beispielen hört man nicht alle Skalen, 
weil der ‚Ton‘ grosso-alto oder basso eine Hülle für sie ist. 
Aber wenn man achtgibt, hört man alle andern Skalen auch: 
ohne Achtung könnt ihr keine einzige Skala, sei es von der 
altezza, sei es von der grossezza, sehen. 

Weil z. B. in ‚Melone‘ das basso aus der Tiefe der Brust 
kommt, mit Kraft und Zittern, verdeckt es mit seinem Zittern 
alle andern Skalen; wer nicht Übung hat in dieser Aussprache, 
hört nichts als basso; aber einer, der Praxis hat, hört alle 
‚Instrumente‘ dieses Wortes, jede Skala, und wenn es auch nur 


ein Minimum eines fino wäre — vorausgesetzt, daß er achtgibt! 


$ 109. 


Das basso verdeckt das grosso und dieses verdeckt alle 
andern Skalen. = 
Hieher gehören auch die $ 13 besprochenen Fülle: andi | 
SE . . 30 . 
‚Au‘ und andi ‚wir‘; bei ersterem kommt die Stimme nach Art 


des alto (gemischt mit grosso), bei letzterem basso (gemischt mit 
grosso), aber nach Art des grosso. | 


Im ersten Falle sind die zwei alti stärker, im zweiten 
die grossi. - | 

Die positive Frageform der Vergangenheit hört sich im ganzen 

mehr semplice an als die Behauptungsform; es sind hierin zwei 

kleine Skalen (scaline). (Vgl. hiezu die Intonierung $$ 142—166,)" 


Hauptstück C. 


Verstárkungserscheinung. 


An die ,Aussprachen' schließt sich noch ein merkwürdiges 
phonetisches Phänomen, das anscheinend nicht in direktem Zu- 
sammenhange mit den Ausspracharten stehen muß und das ich 
in allerlei Abstufungen in Samuéls Muttersprache beobachten 


— 


"Anm. — Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß insbe- 
sondere in diesem Paragraphen ‚Aussprachen‘ und ‚Intonation‘ in 
Samuels Erklärungen stark vermischt sind und daß in erster Linie 


ber der Hebel zur Untersuchung des Verhältnisses beider bei 


reicherem Material anzusetzen sein wird. Wie vorsichtig man aber 
bei der Auffassung z. B.des Wortes allegro sein muß, beweisen die 
eben zitierten Fälle I, 16 u. 1,17! (s.S.64, Fußn. 1, letzten Absatz.) 


Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 177. Bå., 1. Abh. 5 
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konnte. S. selbst weist öfters darauf hin und behandelt es im 
allgemeinen unabhängig vom grosso, mit dem es durch seine 
‚festere‘ Artikulation eine gewisse Ähnlichkeit besitzt. 


Gehen wir, aus praktischen Gründen, in der Unter- 


suchung von den Verschlußlauten mit gesperrtem Nasenwege 
aus, wobei ich zunächst S..selbst zu Worte kommen lassen will. 
1. Fall. fo tan er kommt‘: Die Zungenspitze berührt 


zwischen Zähnen und Zahnfleisch; wenn die nicht verstärkte Luft 
kommt, fällt die Zunge; es ist semplice, die Luft entweicht lange. 

2. Fall. to D ‚er gibt‘: Die Zungenspitze berührt ein 
wenig höher als die Austrittstelle der Zühne. Wenn die Luft 
ein wenig verstärkter kommt, fällt die Zunge, die Spitze aber 
bleibt nach oben gebogen; die Luft entweicht stoßartig, kurz. Es 
ist dabei eine kleine Verdickung, Blähung [der Muskulatur] 
(‚gonfietta‘ ). 4 

3. Fall. fo Dh ‚er stirbt‘: Die Zungenspitze berührt drinnen 
am Gaumen iind die Luft kommt verstärkt; die Zunge ‚geht 
herab und stößt die Luft ‚zurück‘; die Luft bewirkt die Aus- 
sprache in der Tiefe des Halses; das Wort ist kurz. 

Zunächst haben wir hier eine Erklärung der uns bereits 
bekannten Erscheinungen, nämlich des semplice, grosso und 
grosso-basso in fo. Wir richten unser Hauptaugenmerk nun 
auf die Luft, die schon verstärkt kommt, sich dann staut und 
den Widerstand überwindet, der mit ihrer Stärke im selben 
Verhältnisse wächst. | 


Ich greife nen SH Fall ‚heraus, in dem to von H. be- 
sprochen wird: „fo Miete ‚er wird geben‘: 


1. In a Falle ist £2 weder so grosso, noch so aperto;! 
die Verdickung (gonfiare) ist nur im Mittelhalse, unter den 
Knochen des Unterkiefers. 

2. Die Zungenspitze berührt am Gaumen ober der Zahn- 
austrittsstelle, ruhig gelegt. Wenn die Luft kommt, verdickt sich 


das Ende der Zunge, läßt aber ein klein wenig Luft in den 


— 


1 Hier gebraucht S. für alto geradezu ‚offen, geöffnet‘ (SS 42, 
75 u. a). 


r 
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Mund; dann erhebt sich die Zunge vollends und schließt mit 
der Spitze. Wenn man nun aussprechen will, fällt die Zunge 
[wie] abgerissen herab. Die Luft, die ‚unter‘ der Zunge war, 
entweicht. Sie kommt wie ein Schuß, ähnlich wie aus auf- 
geblasenen Papiersäcken, womit die Kinder spielen. 


Die ‚Verdickung‘ der Hinterzunge ist ein Charakteristi- 
kon des grosso ($ 39), was sich mit dem ‚gonfiare‘ im Mittel- 
halse in Punkt 1 deckt. Daß aber die Luft verstärkt kommt, 
um dann stark explosiv zu entweichen, steht mit grosso als 
solchem nicht in direktem Zusammenhange. Auch Be S. 
ausdrücklich, daß das grosso schwach sei, und zum Schlusse 
fügte er sogar hinzu: Es ist dabei kein ‚Ton‘, weder in der 
Nase, noch im Halse; es ist semplice, ohne ‚Ton‘, d.h. Aus- 
sprachart, genau wie er ausdrücklich für fo (IL 49) angab: 


$ ist semplice und dabei ist eine Verdickung (Verstärkung) im 
Halse; t hat aber eigentlich die Nummern 3—4(!). 
- Ich erinnere mich auch noch, daß £ grosso anders klang 


und daß vor allem durchaus nicht jeder momentane Verschluß- 
laut diese ‚Anstrengung‘ im Halse erforderte, wenn er grosso 
gesprochen wurde. Es ist nämlich bei diesem ¢ mit Verstärkung 
der Luft vor der Verschlußöffnung, die eine Ausdehnung der 
Halsmuskulatur hervorruft, durchaus keine ausgesprochene 
Zungenhebung, wie sie für grosso typisch ist, vorhanden. In 
II, 49 ist o grosso und ein Minimum von grosso-Aussprache ` 
steckt im + semplice ($ 79). Die Zunge aber, die der ver- 
stárkten Luft Widerstand leistet, legt sich fester an und be- 
deckt so noch ein Stück weiter hinten, also Nr. 4 mit. 


Ein ähnliches Nachrückwärtswandern der Zunge beschrieb 


S. in di ‚steh auf‘: Die Zungenspitze ist ein wenig nach oben 
gebogen und berührt ober der Austrittsstelle der Zähne. Wenn 
nun die Luft kommt, und zwar verstärkte Luft (Varia sfor- 
zata), so hindert die Zunge die ganze Luft; sie verdickt sich, 
wird ‚deswegen kürzer und zieht sich ein wenig zurück (mehr 
zurück, als die Stelle liegt, wo man fi ‚sie‘ ausspricht). Wenn 


` -du es nun wirklich sehen willst, setze die Zungenspitze ober die 
 Austrittsstelle der Zähne und laß verstärkte Luft hin, ohne sie 


entweichen zu lassen; man wird sehen, daß die Zunge von selbst 
Sp 
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nach rückwärts wandert. In diesem Augenblicke spannen. sich 
alle Muskeln des Halses und Kopfes an. | 


Später ergänzte er diese Beschreibung: Die e 
berührt am Gaumen nach derselben Art wie di ‚trink‘! (s. $ 113), 


nur daß die Zunge, wenn man die Luft entweichen lassen will, 
plötzlich wie abgerissen vom Gaumen abschnellt. Sie geht in 
einem Zug herab mit Kraft, aber sie sinkt nicht ganz hinunter, 
sondern nur zur Hälfte. Kaum daß sie sich von ihrem Platze 
bewegt hat, entweicht die Luft wie ein Schuß und stößt, wie 
gesagt, die Zunge zur Hälfte herab. Die Luft entweicht mit 
aller Kraft, weil sie, während die Zunge am Gaumen berührt 
hat, von der Brust gekommen ist. Die Zunge hatte sich ver- 
breitert und die Luft konnte nicht durch, weder durch die Nase, 
noch durch den Mund. Da sie aber auch nicht zuriick kann, 


strengt sie (rinforza) die Muskeln des Halses an, die sich blähen 
(si gonfiano). 

Über di ‚trink‘ (s. $5) sagt S.: Die Zungenspitze steht 
gebogen; sie ber Dë die Zähne und dag Zahnfleisch an der Zahn- 
oberkante. Wenn nun die verstärkte Luft kommt, die aber weniger 
verstärkt ist als bei di ‚steh auf‘, ‘, bläht sich die Zunge zuerst an 
ihren Seiten; die Luft kommt von den Seiten an die Spitze, die 
sie hindert. Mit ihrer gunzen Kraft stößt sie die Spitze nach vorne.? 


Ein ander Mal gab er für de ‚trink‘ an: Die Zunge be- 
rührt am Gaumen? und hält die Luft auf. Will ich dann aus- 


— 


. l 
1 Das ist nach der Beschreibung der Artikulation von qi 
‚trink‘ nicht ganz richtig. Es kann höchstens gemeint sein, 
Y 
daß auch bei di ‚steh auf‘ zu Anfang die Zungenspitze 
auf Nr. 2 liegt und sich dann durch den Widerstand, den 
sie ausüben muß, auf Nr. 3 verschiebt (s. auch $ 50). 
3 Als Gegensatz dazu beschreibt S. d ohne Verstärkung in 
akende, s. § 4. 
Diese Angabe würde zu der obigen Bemerkung von di 
‚steh auf‘ passen. Wenn sich S. nicht einfach geirrt hat, 


mögen noch andere, für uns vorläufig nicht greifbare Um- 
stände mitspielen, die später gründlich zu untersuchen wären. 


o 
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sprechen, sinkt die Zunge ein ‚Viertel‘ und die Luft entweicht. 
Dabei sind die ‚Nasenlöcher‘ geschlossen. . 


Gehen wir nochmals zu den stimmlosen Verschlußlauten 
und vergleichen wir die beiden Wörter, die S. zu den eben 


i 1 
aufgeführten als je entsprechend hinstellte: te ,stirb‘ zu di ‚steh 
U 1 
‚auf‘, ti ‚gib‘ zu di ‚trink‘! 


Bei ti ‚stirb‘ ist die Zungenspitze ober der Austrittsstelle 
der Zähne; wenn nun die verstärkte Luft kommt, schließt die 
Zunge, die Luft muß einhalten. Wenn die Zunge üffnet, ent- 
weicht die Luft und der ‚Ton‘ ist im Halse. Die Luft entweicht 
weder durch die Nuse, noch durch den Mund? bei der Aus- 
sprache. ` Es ist eine Blähung der Muskulatur vorhanden wie ` 


bei di ‚steh auf aber die Zunge verläßt ihren Platz nach vorne 
(wie bei di ‚trink‘). 

Bei ti ‚gib‘ ist die Zungenspitze am Zahnfleisch und an 
den Zähnen; die Zunge ist ruhig gelegt, aber die Spitze steht 


etwas nach aufwärts, um die <Austritisstelle der Zähne zu er- 
reichen, und berührt bis zu den Zähnen. Die Luft kommt ver- 


stärkt, aber ein wenig ruhiger als bei ti ‚stirb‘; die Zunge 
schnellt weder nach rückwärts, noch nach vorwärts, plötzlich ab. 
Die Luft entweicht und der ‚Ton‘ ist im Mittelhalse. Wir schen 
in dieser Gegenüberstellung beider Paare gewisse Ähnlich- 


! 

keiten; bei di ‚steh auf‘ und te ‚stirb‘ ist die Artikulationsstelle 
dieselbe, die Luft ist bei beiden sehr stark, die Hals- und 
Kopfmuskeln blähen sich vor Anstrengung. Das Zurüekziehen 


*1 Der Grund, warum hier und andernorts keine Nummern 
gesetzt sind, liegt darin, daß diese Beispiele aus der Zeit 
stammen, wo S. die Nummernbezeichnung noch nicht er- 
funden hatte (s. $ 2). Da aber die Artikulationsstellen auf 
(rund der Erklärungen Samuéls in diesen Fällen lokali- 
siert werden können, hielt ich es für zweckentsprechend, 
die Formen so zu belassen wie sie gegeben wurden. 

2 Das ist übertrieben. Gemeint ist, daß sehr wenig Luft und 
nieht stofartig entweicht (s. § 41). 
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der Zunge ist jedenfalls bei ti ‚stirb‘ auch vorhanden, da $. 
andernorts. hiefür £ angab. — Der Unterschied zwischen beiden 


besteht im Verhalten der ausgestoßenen Luft; bei di ist eine 


Explosion vorhanden, bei ti strömt sie lange aus; der Grund | 
hiefür sind die ‚Aussprachen‘ des © (und möglicherweise auch 


die Töne, die wohl verschieden sind, deren ich mich aber, da 
ich sie damals nicht notierte, nicht mehr entsinnen kann). 


Bei di ‚trink‘ und ti ‚gib‘ ist ebenfalls die Artikulations- 
stelle dieselbe bei beiden (vorausgesetzt, daß oben ein Irrtum 
Samuéls vorliegt). Es strömt geringer verstärkte Luft, ver- 
bunden mit weniger Muskelanstrengung, aus. 


Verschieden verhält sich jedoch die Zungenspitze, die bei 
! ! 
di nicht gebogen, bei ti etwas nach aufwärts steht; beim Ent- 


weichen der Luft stößt diese bei ersterem die Zungenspitze 
nach vorne, bei letzterem sinkt sie gerade herab. 


Eine viel schwächere we aber mit dem gleichen 


Stoßen der Zungenspitze wie ti ‚stirb‘ hat dd. Haar‘ (KD dilki): 
t ist ober der Zahnoberkante; wenn die verstiirkte Luft kommt, 
fällt die Zungenspitze nach vorne. Der Unterschied zwischen 


a - 1 . > 
diesem und ti ist der, daß letzteres eine viel stärkere Kraft und 


| 1 
Blähung hat; die Verstärkung bei til ist sogar viel schwächer 
als ti ‚gib‘. S 
Eine derartige ‚kleine‘ Verstärkung, die man in Eile nicht 
d ; 
merkt, ist auch in id ‚Mann‘. $. aber führt die Verstärkungs- 


erscheinung auf die Ausspracharten direkt zurück, wenn er 
zu diesem Beispiele bemerkt: Diese Verstärkung kommt vom 
grosso, weil das Wort auf grosso endet; es schließt wie eim Schuß 
(8 74), die Luft kehrt zurück in die Tiefe (8 41). 


Dem gegenüber deckt sich tatsächlich semplice, schwaches 
grosso und alto-Umgebung mit dem Fehlen der Verstärkung, 


z. B. m dsadinde (II, 35): hier ist gar keine Verstärkung 
8 : > 
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vorhanden, während sie in dodi ‚lang‘! bei d und d zu 
spüren ist. 

Um grosso auszusprechen, erklärt $. weiter, ist ein wenig 
Anstrengung notwendig,’ aber diese ist nicht aus der Tiefe, 
sondern von der Mittelzunge zum Gaumen (§§ 39; 67), wic z. B. 


T | 
in gend ‚wer‘ (s. auch $ 40, Anm.), dessen Anlaut dem von di 
‚trink‘ gleich ist. 

(TD 2 ER 

In kundin ($ 87) ist keine Verstärkung im d, weil sein 
grosso ‚aus der Nase kommt, d. h. es geht ihm ein n voraus; 
hier steht d zwischen zwei altı. 

Kaz | | 

Ebenso in ada nom. propr.: hier ist keine Verstärkung, 
weil alles offen ist; jedoch bestätigt S. selbst die Unhaltbar- ` 
keit des ursächlichen, direkten Zusammenhanges en dem 


Fehlen a Verstärkung und en indem er bei de (III, 15) 


und dizko (III, 16), wo auf Z unmittelbar ein alto folgt, an- 
gibt: d hat eine Verstärkung (‚gonfio‘). 


Bei Dauerlauten kann selbstverständlich von einer Ver- 
stärkung (Anstrengung) in dem eben geschilderten Sinne nicht 


"~ 


e e E L, e . e ° $ 
die Rede sein. In nontg ‚Monat‘ ist beim zweiten y eine kleine 
Verstärkung, d. h. das Anstemmen der Zungenspitze an die 


=. 


: dodi entspricht im KD nosso (s. KT, 8 3, 2); es gehört 
somit zu den Beispielen des § 40, Anm., nur daß hier die 
Verstärkung (mit grosso) das ehemalige Vorhandensein 


! 
von n aufzeigt; tatsächlich finden wir ja in di ‚trink‘ 
So ITL d Ka Ze: 

($ 113), gend: ‚wer‘ (s. 0.), id ‚Mann‘ ($ 115), ed ‚Milch‘ 
ebenfalls ‚Verstärkung‘ (,gonfio‘), die damit, von basso ab- 
gesehen, in Zusammenhang stehen kann. 

Dies ist vollkommen richtig; nur veranlaßt es S., die 
beiden Erscheinungen, die ja jedenfalls zusammenhängen, 


in direkten Kausalkonnex zu bringen, was nicht erwiesen 


ist (s. auch $ 119). 


to 


8 118. 
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Artikulationsfläche muß fester sein (doch steckt möglicherweise 
die Verstärkung im t). Auch hier muß sie durchaus nicht 


direkt mit basso-grosso des n zusammenhängen, da ja bei n, 


wo der Nasenweg offen ist, keine so ausgesprochene Zungen- 
hebung hinten erfolgt, eine Anstrengung der Halsmuskeln durch 
starkes Andrücken der Zungenspitze an die Zahnoberkante 
aber denkbar ist. ' 


Eine Art Verstärkung steckt möglicherweise im s von 


sia, da eine gewisse Anstrengung das Entweichen der ziem- 
lich starken Luft von e begleitet. Es ist starke Zungenhebung 
vorhanden, die auf grosso weist (die stärkere Luft könnte 


bereits zum alto des i gehören); s. § 60. 


So habe ich denn durch die Aufführung einiger Beispiele 
in den vorhergehenden Paragraphen gezeigt, daß man nicht 
ohne weiteres diese eigentümliche Verstärkungserscheinung, 
deren Auftreten bei weiteren Studien noch eingehender unter- 
sucht werden müßte, da wir sie bis jetzt bloß ın vereinzelten 
Fällen bei Zungenverschlußlauten beobachten und feststellen 
konnten, zum grosso (oder basso) rechnen kann.! 

Vorläufig aber ist das Material viel zu gering und weiters 
scheint es mir auch noch zu unsicher in dieser Beziehung, als 
daß man Schlüsse daraus ziehen könnte, die eine befriedigende, 
endgültige und entscheidende Erklärung zuließen. 


Anm. — In KT wurde für d t ($4) der Ausdruck 
‚emphatisch‘ angewendet, d. h. die supradentalen, gleichgültig 
ob sempliei, grossi oder ‚verstärkt‘, durch die Bezeichnung 
emphatische, präkakuminale Laute‘ terminiert. 

Ich halte jedoch das Wort ,Emphase‘, ein Ausdruck, der 
für gewisse Lauterscheinungen des semito-hamitischen Sprach- 


18.0 $116; weiters bemerkt S. zu tae ($ 4) ausdrücklich: 
es ist eine kleine Verstärkung vorhanden, es ist jedoch sem- 
plice'und kurz; s. auch fo ($ 111), wo leise Aspiration 


vorhanden ist. Diese Fälle beweisen, daß eine Verstärkung 
ohne grosso möglich ist. 
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gebietes bekanntlich allgemein üblich ist, auch für dieses für 
nicht glücklich gewählt, und zwar schon deswegen, da es zu 
dem Mißverständnisse Anlaß geben könnte, die ‚Emphase‘ be- 
nannte Erscheinung als äußeres Kennzeichen eines innern 
Wertes zu fassen und sie als Bedeutungshervorhebung anzu- 
sehen, was auch bei der semito-hamitischen ‚Emphase‘ wenigstens 
bis jetzt nicht nachzuweisen ist.! 

Die Verstärkungserscheinung selbst aber Empháso zu be- 
nennen, habe ich auch noch aus dem Grunde vermieden, keinen 
nun einmal üblichen Terminus technicus der semito-hamitischen 
Lautlehre in die nubanische Phonetik hineinzutragen, da die 
‚verstärkten‘ Laute des Nuba mit den emphatischen Lauten 
des Semito-hamitischen keine wesentliche Ähnlichkeit haben 
und mit ihnen direkt kaum genetisch zusammenhängen dürften. 

Hingegen erinnern vermöge ihrer Bildungsweise ($8 39, 
116) und akustischen Wirkung grosso-gesprochene Laute an 
‚emphatisehe‘ des Semitischen; die stärkere Hebung der Mittel- 
und Hinterzunge, die dadurch bedingte ‚Anstrengung im Halse' 
(was freilich bei der Verstärkungserscheinung, aber in erhöhtem 
Maße, auch der Fall ist), die tiefer nach innen. verlegte Arti- 
kulation der Laute ist beiden gemeinsam; man vergleiche die 
Hinterzungenverschlußlaute g, k (s. $53 und Fußnote 1 und 2) 
zu g, k beispielsweise mit arabischem ‚3 zu & (oder hebr. p zu >, 
áthiop. $ zu N, ägypt. 4 zu <=», berberischem oder somali 
q zu k), den Vorderzungenengelaut s (s. $60; mit möglicher- 
weise hinzutretender Verstärkung § 118) zu s mit arab sf zu 


1 Möglicherweise lassen sich bei umfassenden Studien auf 
diesem Gebiete gewisse Zusaminenhiinge zwischen ‚empha- 
tischen‘ Lautbeständen und entsprechender emphatischer 
Bedeutung finden; es ist jedoch aus verschiedenen Gründen, 
auf die einzugehen hier weder Raum noch Gelegenheit 
sein kann, unwahrscheinlich (s. auch S. 75, Fußnote 1). 

Es ist hiebei darauf zu verweisen, daß auch andere Spra- 
chen, die keine ‚emphatischen‘ Laute kennen, bei stärkerer 
Mittel- oder Hinterzungenhebung eine ähnliche Wirkung 
phonetisch in Erscheinung treten lassen. So stehen bei- 
spielsweise im Türkischen, wo der Öffnungsgrad und die 
Bildungsstelle der Vokale das Ausschlaggebende für die Kon- 
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a weiters die grosso-Vokale (s. $ 67) zu den semplici mit 
den hamito-semitischen in der Umgebung ‚emphatischer Kon- 
sonanten‘ zu denen in der Nähe ‚nichtemphatischer‘. Wenn es 
auch im Hamito-Semitischen keine ‚emphatischen‘ Vokale ‚als 
solche‘ gibt oder besser gesagt, wenn dem sprechenden Indi- 
viduum dieser Völkergruppen, unbewußt bei Illiteraten und 
noch mehr, bewußt bei Schreibern, das Wortbildeharakteristi- 
kon der ‚Konsonantenbestand‘ bedeutet und somit die ,Em- 
phase‘ in dieser erwiesenen Auffassung nur. Konsonanten in- 
härieren kann, so besteht sie dennoch vom Standpunkte der 
vorurteilslosen, phonetischen Betrachtung in den ‚durch em- 
phatische Konsonanten beeinflußten‘ Vokalen, gleich dem grosso 
in den nubanischen Vokalen, denen sie, vom ,Schnurren‘ ab- 
gesehen, sehr ähnlich sind. — Nicht zum Vergleiche mit den 
semito-hamitischen sind die grosso-gesprochenen Dentalen und 
Supradentalen geeignet. 

Ohne mich nun näher darauf einlassen zu können, möchte 
ich doch hiebei ein interessantes Feld künftiger Untersuchungen 
streifen, indem ich darauf hinweise, daß immerhin die Möglich- 
keit besteht, zwischen den ,Ausspracharten* des Nuba und der 
hamito-semitischen ‚Emphase‘ einen Zusammenhang herzustellen, 
der über den bloß phonetischen Vergleich der Artikulation und 
Akustik der beiden Erscheinungen hinausgeht. Es will mir 
nicht ausgeschlossen scheinen, daß die hamito-semitische Em- 


sonanten in erster Linie bedeutet, die ‚harten‘ Laute den 
‚weichen‘ (oder die ‚mit velaren‘ den ‚mit palatalen Vokalen 
verbundenen Konsonanten‘), wie die ‚emphatischen‘ den 

- ,nichtemphatischen‘ des Semitischen (ohne mit diesen gleich- 
gesetzt werden zu. können) gegenüber, ja ein $ und besonders 
‚> vor y ähnelt sogar sehr dem arab. 5 und >. So gab 
ein Lehrer des Türkischen, der stets mit Nachdruck auf den 
Unterschied der arabischen emphatischen und der ortho- 
graphisch gleichen türkischen Laute hingewiesen hatte, 
mir gegenüber einmal, anläßlich des Wortes \;.o ‚Reihe‘, | 
beinahe etwas erstaunt über die Eigentümlichkeit seiner 
Muttersprache in dieser Hinsicht, zu, daß hier das > ‚doch 
eigentlich emphatisch‘ wäre. — Das $ 60 zitierte Wort würde 
auch von jedem Araber ao geschrieben werden. 
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phase ihre Gründe in einer den ‚Aussprachen‘ des Nubanischen 
gleichen oder ähnlichen Erscheinung habe, nur daß für uns 
der Zusammenhang nicht mehr greifbar ist und keine weitere 
Analyse zuläßt, da auch (von den literaten Sprachen abgesehen, 
wo die Schrift die Aussprache ‚kanonisiert‘ hat und das Schrift- 
bild jede von ihm unabhängige Vorstellung paralysiert) die hamito- 
semitischen Sprachen bereits eine Stufe weiter als das Nuba vor- 
geschritten sind, wo selbst in gänzlich illiteraten Sprachen 
jener Gruppe primitive Ingredienzien der Aussprache, wie z. B. 
_ etwa eine ‚Intonation‘ o. ä., nicht mehr als bedeutungsbildend 
im Sinne intonierender Sprachen empfunden werden und daher 
durch Fortbildung und mit ıhr Hand in Hand gehender Er- 
starrung auch tatsächlich bis auf Reste verschwunden sind.! 
Desgleichen können die Vokale neben ‚emphatischen‘ Konso- 
nanten. ganz gut den Rest eines ursprünglich vorhandenen, in 
ihnen nachwirkenden, den nubanischen ‚Ausspracharten‘ ähn- 
lichen Phänomens noch aufzeigen, da sie nach vorurteilsfreier 
1 Es führt nämlich die Erforschung der ‚Wurzeln‘ im Hamito- 
Semitischen durch Vergleichung dieser konstruktiven Ge- 
bilde untereinander zu äußerst interessanten Ergebnissen, 
wie bereits frühere Untersuchungen gezeigt haben. Es 
findet sich für Wurzeln mit emphatischen und nieht em- 
phatischen Lauten dieselbe Bedeutung, anscheinend nicht 
nur in verwandten, aber verschiedenen Sprachen oder Dia- 
lekten (wie z. B. in arabischen Mundarten das Ibdál-“ain 
gegenüber Hamza, oder hebräisch ben ‚töten‘ zu arab. 345; 
spin zu 3,5; hwa zu äthiop. Dil; > jabhauen', 
abs, mon ‚abreißen, pflücken‘ zu assyr. katápu, kopt. nora . 
Saho- Afar gadaf ‚töten‘; s% ‚gehen‘ zu Somali mad 
‚kommen‘ u. a.), sondern im selben Dialekte zur selben 
Zeitstufe und auf gleicher kultureller Entwieklung des 
Volkstums, wobei dem Arabischen als Untersuchungsobjekt 
die erste Stelle einzuräumen wäre. Ich habe mich mit 
diesen Fragen selbst eingehender beschäftigt (anläßlich 
einer Arbeit über eine arabische Nominalform) und hoffe 
die Früchte dieser Untersuchungen nach dem Eintreten 
normaler Verhältnisse gelegentlich der Öffentlichkeit Uber 
geben zu können. 


8 120. 
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und unbeeinflußter Anschauung den Konsonanten gegenüber 
gleichwertig sein und ebenso wie diese die ,Emphase‘ enthalten, 
ja unter Umständen umgekehrt (wie das Türkische z. B. zeigt) 
auf die Konsonanten ‚wirken‘ können, wodurch eine kritische 
Untersuchung überhaupt erst ermöglicht wird, die unter keinen 
Umständen in ‚Regeln‘ der praktischen Grammatik eine in 
ihuen ausgedrückte Kausalität erblicken darf. 


Hauptstück D. 


Die Intonation. 
Allgemeines. 


Ebenso wie eine Reihe von Sudän- sowie westafrikanischen 
und Bantusprachen, wie das Hottentottische und Chinesische, 
hat auch das Nuba —- ob ursprünglich oder aufgepfropft wollen 
wir hier noch nicht entscheiden — den musikalischen Silben- 
ton. ‚Jede Silbe hat ihren eigenen Ton, resp. ihre eigenen Töne‘ 
(Westermann, Ewegramm., S. 37). Diese Töne stehen zu den 
‚Ausdruckstönen‘ (Jespersen, Kap. XV) in dem für uns greif- 
baren Gegensatze, daß sie ‚an die Wortform gebunden und ein 
ebenso notwendiger Bestandteil des Wortes sind als die Laute 


selbst, so daß das Wort seine Bedeutung verändern kann, wenn 


ea mit andern Tönen gesprochen wird‘ (Jespersen, Phon. 15, 91). 
Es ist also, wenigstens soweit es für uns erkennbar ist, kein 
inneres Moment,' das Töne bedingt wie in nicht ,intonierenden‘ 
Sprachen; diese Töne sind am ehesten unserer ‚Länge‘ und 
‚Kürze‘ (also der Quantität) zu vergleichen, womit ich die re- 
lative Länge eines Lautes meine, nicht die absolute, d. i. die 
Lautdauer, die vom Tempo der Rede uud vielen andern Um- 
ständen abhängig ist.” Ein im selben Tempo, im selben Affekte, 
in derselben Umgebung — kurz unter denselben Umständen 
und von demselben Individuum gesprochenes ,[dem] Rate‘ und 


-a o + ee ——— o 


1 Vgl. dazu jedoch Meinhof, Hamburgische Vorträge, $. 81. 

2 Das Finnische z. B. hat (nach Jespersen, Phon. 12, 7) weit- 
verzweigte ‚(Juantitätsverhältnisse‘ entwickelt, auf denen 
die Bedeutungsunterscheidung beruht. 
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‚[der] Ratte‘ wird unbedingt durch die Dauer des a, und was 
damit zusammenhängt, unterschieden werden. Desgleichen z. B. 
englisch beat und bit, französisch maitre und mettre, arabisch 


LS und (SU usw. 


§ 121. 


In der äußeren Wirkung besteht im Sprechen kein prin- 
zipieller Unterschied zwischen dem sogenannten ‚chromatischen 
Akzente‘! und der intonierenden Rede des Nuba, in der die 
Töne sehr schwach zu hören sind, wie auch $, bestätigt; doch 
setzt er, um ihre Existenz zu erhärten, hinzu: Wenn man nicht 
doch die ‚Tüne‘? hörte, wenn sie auch noch so schwach sind, 
wie könnte man dann den Fehler des Fremden wahrnehmen, der 
sonst gut spricht? 

Die ‚singenden‘ Sprachen und Dialekte, die nebenbei für 
unsere Auffassung den Übergang zu den intonierenden bilden, 
da kein inneres Moment mehr für das Auftreten der Töne vor- 
handen sein muß, machen weit mehr den Eindruck von der 
Aufeinanderfolge musikalischer Töne als das Nuba, wenigstens 
wie S. es spricht.* 


Untersuchen wir nun einmal die Töne selbst, wie sie sich 
uns in den Texten darbieten, und zwar ohne Rücksicht auf 
die Ausspracharten, sowie ich, um eine klarere Analyse zu 


ermöglichen, bei letzterer auf die Intonation verziehtet habe 


(s. auch $ 123, Fußnote 3). Im Sprechen klingen die Töne 


-— soweit ich nach Westermanns anschaulichen Vergleichen 


* Doch darf man diesen mit dem Sprachrhythmus nicht 
verwechseln, der mit dem Druck der Atmungsorgane zu- 
sammenhängt. Es handelt sich hiebei um den sogenannten 
‚Schallfülledruck‘, der im Nuba, wie wir im Hauptstück B 
gesehen haben, mit den dort gegebenen Gesichtspunkten 
im Zusammenhange steht. 

Hier verstand zwar S. auch die Ausspracharten darunter; 
doch wies er gleich darauf hin, daß dies ebenso von der 
musica der Sprache gelte. 

Vorausgesetzt, «daß er nicht in „Singweise“ colla musica, 
cantando (s. S. TS 0.) vortrug. 


Ga 


§ 123. 
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schließen darf,! wohl wie im Ewe. Vom Hochtiefton und Tief- 


hochton bin ich mir dessen so gut wie sicher. 

Um uns nun die Tine deutlich zu machen, verwandelte 
S. die ,Sprechstimme‘ in ‚Singstimme‘, d h. er sang? zuerst 
den ganzen Text und sprach ihn dann, wobei wir die Gleich- 
heit der Intervalle kontrollieren konnten. Er bemerkte dazu, 
daß man diese Art (maniera musicale, colla musica, cantando) 
in feierlicher Rede, beim Vortrage u. ä. angeblich anwenden 
könne, ohne daß sie als eigentlicher Gesang (canzone) emp- 
funden würde. Dabei käme die ‚Musik‘ von selbst, ohne daß 
man, wie z. B. im Italienischen, eine Melodie erst lernen müsse, 
sondern man hätte diese bereits im Kopfe. 


Nach meinen Texten kann ich nur zwei Tonhöhen fest- 
stellen, deren Abstand (wie im Ewe) eine Quart beträgt, für 


Samuéls Stimme: —— und ei wobei c den Hoch-, 


g den Tiefton darstellt. Außerdem kommen zwei Schleifen vor, 
von denen die aus c zu g den Hochtiefton und aus g zu c den 


Tiefhochton bilden.? 


1 Das Ewe habe ich leider nie sprechen hören. 

2 Es ist nicht heftig genug zu bedauern, daß wir diese musi. 
kalischen‘ Texte nicht mit einem Apparate aufnehmen 
konnten, um sie zum Vergleiche mit den gesprochenen zu 
besitzen. Ich hoffe daher auf eine in dieser Hinsicht um 
so intensivere Arbeit in kommenden Jahren. Einige Frag- 
mente von Samuéls Sprechweise hat Herr Prof. Meinhof 
bei seinem Besuche von Kairo 1914 (s. Eine Studienfahrt 
nach Kordofan, Hamburg 1916, S. 19) mit dem Phono- — 
graphen aufgenommen. 

Der Vereinfachung halber und aus $ 122 sich ergebenden 
Gründen, sowie aus Rücksichten für den Druck gebe ich in 
diesem Kapitel die Ausspracharten nicht an und bezeichne — 
die Töne nieht wie in den Texten mit Noten, sondern mit 
den konventionellen Zeichen, für Hochton , Tiefton ; 
Hochtiefton ~ , Tiefhochton ` , obgleich es mir durchaus 
bewußt ist, daß dies einen Bruch der Konsequenz bedeutet, 
der etwas störend wirken mag. 


oo 


g 124. 


g 125. 
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Beispiele: ololde! OD fimiun (II, 48), birtu (V, 12) für 
den Hochton, ¿beto (II, 2), kudusärin (V, 1) für den Tiefton; 


IN d AS 


kokamesaun Q, 4), dekondi (III, 19) für den Hoch- und Tiefton 
ee Nube bani A 3), núrio (IV, 22) fiir den Hochtief- 
ton; ùt (I, 6), engel (II, 39) für den Tiefhochton; keintsun 
(II, 42), sun (V, 31) für Hochtieftiefhochton. 


Es ist das Material noch viel zu gering, um Schlüsse auf 
die Allgemeinheit machen: zu können; ich gebe daher nur eine 
kurze ‚Skizze dessen, was aus den Texten hervorgeht, stets 
unter dem Vorbehalte, daß ja nur ein einziges Individuum Ge- 
währsmann war. 

Ob wirklich kein ,Mittelton' vorkommt, was mir nicht 
allzu wahrscheinlich dünkt, werden kommende Studien ent- 
scheiden können (s. $ 192). Vorläufig operiere ich mit den zwei 
Modulationen, die uns durch S. vorliegen und für die wir die 
Garantie ihrer Richtigkeit übernehmen können (s. Einleitung). 


"Perspektive der Untersuchung. 


Um nun eine gewisse Gesetzmäßigkeit in den intonativen 
Erscheinungen finden zu können, bedürfte es, wie gesagt, einer . 
weit größeren Anzahl von Texten, wo ein und dieselbe Ein- 
heit sehr oft vorkommt; auch müßten wir von jeder dieser 
Einheiten (Sätze, Wörter, Formative u. dgl.) die, wenn auch 
konstruktive ‚Grundform‘ kennen, d. h. es hätte zum mindesten 
so viel Zeit noch erübrigt werden müssen, derartige Einheiten: 


 alleinstehend, von der Umgebung unbeeinflußt, nach Samuéls 


subjektivem Empfinden zu untersuchen, um eine für das Wörter- 


; buch grundlegende Form feststellen zu können und diese dain ` 


im "Verhältnisse zu andern Einheiten auf Analogie, sowie ihre 
Veränderung durch Beziehungen zu andern, verbundenen In- 
tonationsgruppen, kurz die Wechselwirkung der Töne aufein- 


1 Der dritte. Ton, im absoluten Auslaut dieser Form ($ 170) 
klingt wie ein Stoß, wie in einem betroffen gerufenen ‚ma 
ch’e?, was ich bestätigen kann (s. auch $ 192). 
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ander von einem als fest angenommenen Fundamente ausgehend 
überprüfen zu können. 

Vergleichen wir beispielsweise zwei vollständig gleichartige 
Artikulationsgruppen in der nämlichen u und Folge, denen 


e rselbe SE beide Male anhaftet: sim _berndun (IV, 1) und 
sim berni un (V, 1) ‚es war eines Jahres‘, so lá wir, dal — 


obgleich beide Gruppen, gleichen Lautbestandes und Sinnes, den _ 
Anfang der Erzählungen bilden, also durch nichts Vorausgehendes 
beeinflußt werden — das Wort für ‚Jahr‘ einmal hoch-, das andere 
Mal tieftonig erscheint.! Man könnte Vermutungen anstellen 
and den Einfluß der Mehrheit gleichartiger Tüne im Satze 
heranziehen, und zwar durch den Hinweis, daß in IV, 1 die 
Hochtöne, in V, 1 die Tieftöne überwiegen, und so die Ver- 
schiedenheit der Intonierung von (sim) versuchsweise erklären. 
Der nächste Satz (IV, 2) aber zeigt bereits die Unhaltbarkeit 
einer solchen Folgerung für die Allgemeinheit: es über- 
wiegen weitaus die Hochtöne und dennoch beginnt der Satz 
. mit einem Tiefhochton, also tief. . 

Bleiben wir bei obigem Beispiele; (sim) ist a. O. tief- 
tonig (1, 1), obgleich im Satze die Hochtöne überwiegen und 
die Tongruppe die gleiche ist wie V, 1, nämlich tief, hoch, 
hoch; V, 9 dieselben Wörter wie V, 1, dennoch ist (sim) hoch, © 


das folgende bernéwh aber mit tieftoniger erster Silbe, obgleich 
dieselbe Verbindung in V, 1 Hochton an dieser Stelle hat. 

Ferner: (@) ‚ich‘ ist 2mal (1, 17 und IV, 1) hochtonig, 
umgeben von zwei Hochtönen, 3mal (III, 6; 8; IV, 18) tief- 
tonig, umgeben von zwei Hochtönen. Wir sehen hier den Tief- 
ten in der Antwort auf eine Frage; es gebricht uns aber an 
mehr Beispielen, um die ‚These‘ zu erhärten. 

Wir sehen (to) ‚er, sie, es‘ 10mal hochtonig (I, 13; 20; 
II, 2; 3; 31; 32; 34; 54; V, 11; 13) zwischen zwei Hochtónen, 
10mal tieftonig (I, 12; IL 2; IV, 6; 11; V, 2; 3; 4; 5; 8; 13) 
zwischen zwei Hochtönen. 

(or) ‚Name‘ erscheint 13 mal hochtonig (oder hochtief durch 


folgenden Tiefton, s. $ 179), jedoch imal (V, 1) tieftonig, 


' An ein Verhóren ist nicht zu denken (s. $ 124, Schluß). 


§ 127. 


$ 128. 
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vielleicht wegen vollständig tieftoniger Umgebung. (ar) ‚Kopf‘ 
ist 2mal hochtonig (I, 11; V,5), Imal tieftonig (IT, 54) und 
doch sind beide Wörter sicherlich durcl den Ton unterschieden. 
Welche Gründe sie einmal beide hoch-, das andere Mal beide 
tieftonig machen, liegt vorläufig im dunkeln. 

Die angeführten Beispiele, die sich vermehren ließen, 
zeigen nur zu deutlich, wie Erklärungsversuche einstweilen 
problematisch bleiben müssen und nicht ganz den Charakter 
des Erratenen verlieren können, selbst wenn Ergebnisse ge- 
zeitigt werden. Wir müssen uns gedulden, endgültige Schlüsse 
für eine gewisse Gesetzmäßigkeit erst dann ziehen zu können, 


bis die Zahl gründlich bearbeiteter Texte, womöglich mehrerer 


Medien, reichlich vermehrt ist. 


Dennoch wollen wir gewisse allgemeine Gesichtspunkte 
suchen, die als Direktiven späteren Forschungen dienen können. 
Wir werden auf Grund der grammatischen Ergebnisse in den 
KT und der durch diese Untersuchungen gefundenen Er- 
weiterungen, an der Hand der Texte, die intonativen Verhalt 
nisse der grammatischen Erscheinungen zunächst durch- 
gehen und eine Art Grundlage schaffen für weitere Studien 
auf diesem Gebiete sowie auch gewisse Anhaltspunkte für ail- 
gemeine Grundsätze, die wir andeuten wollen, im Verein mit 
den allerdings diirftigeren Angaben Samuéls, als über die 
Ausspracharten, gewinnen. 


Die Intonationserscheinungen in der Grammatik. 


Zum EINERIEHIUN. 


(KT $ 52). Das Pluralsuffix 4 ist ntete hochtonig. Eine 
einzige Ausnahme bildet der Plural indi (V, 6; 7; 28; 113), 
einmal auch indi (II, 25), jedoch indi (z. B. I, 3; II, 24; IV, 2; 


4,18). 
Zum Objektivsuffix. 


(KT § 63). Das Objektivsuffix -gi (-9¢) des Casus obliquus 
(Dat.-Akkusativ) ist hochtonig. Tieftonig erscheint es an Wörtern, 
die einsilbig und (in dieser Verbindung) hochtonig sind, was 
meist zu hochtief geschliffen wird ($ 179), wie auch $ 131 zeigt. 

Sitzungsber. d, phil.-hist. Kl. 177. Bd. 1. Abh. 6 


§ 129. 


$ 130. 


8 131. 
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Einmal erscheint d roi, don Namen‘ als orgi (V, 1); dem 
gegenüber steht wiederum orgi (II, 1). 


Zur Nisbe. 
(KT $ 66). Die Nisbeform erscheint tiefhoch oder bloß 


hoch, also -nä und -ná, 
Bei bloß hochtonigem -nå wird die vorhergehende Silbe 


des in die Nisbe gesetzten Wortes tieftonig (§ 180), z. B. odar 
(Y, 2) Krieger zu odarnaun (V, 2) ‚er war ein EE ebenso 
Nañidnauñ (V, 3); or anauh (V, SE ‚es waren 2‘, ond (V, 25), 
jedoch: fonā (V, 32), einmal tonă (V, 23), (s. auch gg 132, 134); 
vielleicht (ES ebenso: Gendt? (II, 2) ‚er war gescheit; vgl. 
auch dénama (V, 113) ‚wer war er?‘ ($ 137), wozu tonako (V, 39) 


als ebenfalls tieftonig zu vergleichen ist.! 


(KT § 67). Die Nisbe auf wl erscheint hochtonig; aller- 
dings liegen nominal nur Plurale vor (I, 4; V, 15 u. a.), s. $ 127. 
In verbaler Fassung ist sie auch singalariech hochtonig, doch 
ist nach § 150 die Endung - Za der 3. Person raesentis eben- 
falls hochtonig; z. B. tonanán (V, 120), toandoninauh (V, 11) 


‚er ist ein Sohn, sag gten sie‘; zwei weitere Beispiele s. $ 150. 


Zum Pronomen : 
personale. 
(KT 8$ 34, 35, 37, 38). Die Plurale der pronom. perso- 
nalia ome stets hochtonigs 


1. ai oder a- (I, 25; 26; II, 13; 41; 42) er, 2. (ui), (a) 
ihr‘. 3. fv (passim) ‚sie‘. 


Im Objektiv erscheint Hochtiefton (entsprechend $ 128): 


1. ag(i) (II, 44; 48; 49; 50; 51), a- (II, 46; 48, s. auch $ 179); 
dem steht ges å- (II, 52) gegenüber (más jedoch vielleicht 


1 Diese Form nats ist nicht zu verwechseln mit - naun au 


-N- au, das die 3. Person eines Verbum finitum + auñ 
‚sagten sie‘ darstellt und konsequent tieftonig ist (s. $171). 


§ 133. 


§ 134. 
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kein Objektiv ist und dem A í TI, 41 parallel wäre). 2. gi (1,24), - 
oi (III, 33) jedoch ú 4 (III, 30; V, 120). 3. figt (IV, 19), fe U (IL, 38). 


Weniger übersichtlich läßt sich der Singular an: 1. (2) 
‚ich‘ ist in den Texten 17mal hochtonig, gleichgültig, ob Tief- 
oder Hochton vorangeht oder folgt. In der Antwort auf eine 
Frage ist es viermal tieftonig (III, 4; 6; 8; IV, 18), zweimal 
jedoch hochtonig (II, 29; IV, 24). 

Der Objektiv (ö(g)-) ist fünfmal tief- (I, 15; IV, 10; 14; 
V, 7; 12), dreimal hochtonig (IV, 1; 3; 20), wobei es jedoch 
fraglich erscheint, ob in den drei letzten Fiillen der Objektiv 
steht, da hier offenbar eine postpositionelle Verbindung besteht. 

2. ae ‚du‘ ist stets hochtonig (11mal), á- (II, 32). 

Der Objektiv (a(g)-) ist sechsmal tief- (I, 14; 16; III, 29; 
32; IV, 12; 15), III, 31 hochtonig. 

3. (to) ist als pronomen personale 30mal, als demonstra- 
tivum 9mal hochtonig; als pron. person. Smal, als demonstrat. 
Gmal tieftonig. 

Der Objektiv ist analog dem der Plurale: fógi (II, 4; 6; 


51), tog- (IV, 13; 17), to (II, 45; 46; 48; i V, 4 erscheint 
jedoch dai. 
possessivum (Genetiv). 

(KT §§ 36, 41). Der Genetiv der Personalpronomina liegt 
uns nicht in allen Personen vor; die 1. Pers. Sg. (on-) ist a 
hoch- (II, 29; 30; 39) und 14mal tieftonig. (IV, 1; 3; 4; 5; 7: 9; 
11; 13; 17; 18; 91; ; 22); die 2. Pers. an- ist hochtonig (I, 26; 
I, 32; IV, 8); die 3. Pers. tón- ist hochtonig (I, 10; 11; JI, 22; 
31; 32: 33; 34; 40; 42; 52; 54), jedoch II, 35 tieftonig. — Die 
1. Pers. Plar. sg ist II, 43 hoch-, V, 110 tief- und IV, 2 tief- 
hoehtonig; die 2. Pers. ist nicht belegt; die 3. Pers. rhe. ist 
hochtonig (II, 37; 38; IV, 20; V, 28); nur V, 30 tieftonig, doch 
ist hier nicht Seege ob das Pronomen vorliegt; s. Fußn. dort. 


Mit der Nisbeendung (KT $ 42) zeigen die Pronomina, 
1. Pers.: V, 25 Tief-, V, 26 Tiefhoch-, also wohl Tiefton als 
Grundlage; 2. Pers. II, 27 Hoch-, II, 28 Hochtief-, also Hoch- 
ton als Grundlage; 3. Pers. darcheehenda hoch (I, 1; V, 23; 39; 
120), s. jedoch $ 129. 
OF 


$ 135. 


$ 136. 


$ 137. 


$ 138. 
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‘demonstrativum. 

(KT 55 44, P Vergleichen wir ho (in I, 2; 3; II, 6; 
S; 10; 15; 16; 18; 19; 20; 30; 54; V, 28; 118) mit ño (in IT, 5; 
6; 7; 9; 11; V, 111; 116; 1201), so alien wir, daß das Wort 
vor einem Tiefton höchtonia, vor einem Hochton tieftonig ist, 
was durch Psychologie des Gegensatzes bedingt sein kann. Nur 
fünf Beispiele treten aus dieser Regelmiifigkeit: ño > (II, 16; 18; 
327) vor einem Hoch-, ño (1, 4; V, 21) vor einem Tiefton. 


Der Plural ist Ai (V, 13), im Genetiv: (I, 5; 6; 7; 22); 
hit (I, 6; IV, 10) vor Hochtiefton; oi 3) (II, 27), entsprechend 
$ 127, hochtonig; ein einziges Mal i (V, 120). 

Die Tönekombination der erweiterten (emphatischen) Form 


(8 175, 1) ist ningi (I, 4; 5; II, 36; 37; 52; IV, 4; 5; 12; 21; =, 
und dies (nach d 180) zu ining H 8; IV, 10, var.) oder ningi 
(IT, 28). IT, 34 hingegen la itni. 


interrogativum. 


(KT S 46). (de) ‚wer?‘ ist nur ein einziges Mal belegt in 


denama (V, 118) ‚wer war er?‘ Es scheint Tiefton zugrunde 


zu lie, ‚gen. Ki erner erscheint es möglicherweise ; in der Verbindung 


de :ndurndi (IIT, 9; IV, 23), dendurndi (III, 11) ‚wann?‘ (d. i. ‚zu 


welcher Zeit [2]9. 


(KT § 47). dé ‚wo? (III, 15; 17) ist auch in allen Zu- 
sammensetzungen hochtonig: dendi (III, 14); deko (III, 16; 18); 
áëkondí (II, ES 20; 21). 

1 In diesem Falle tiefhochtonig. 

2 Hier liegt eine vollständig hochtonige Umgebung vor: 
3 Hochtúne vor ño, 5 nach ihm. 

3 D. i. aot i die Form des Singulars mit der Pluralendung, 
während in % das o, das sich als Endung des Singulars 
zu dokumentieren scheint, durch E verdrängt ist, wie in 
arischen Sprachen, z. B. ital. questo, pl. questi (KT 
8852 SC 


§ 139. 


§ 140. 


§ 141. 
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(KT § 48). (na) ‚was‘ ist nur einmal in Genetivverbindung 
belegt nå- m-[b.. ..] (L 23) ‚von was?‘ Der Hochton herrscht 
auch meist in den Verbindungen : 

1. nitnde (IIT, 39; 40; 41; 42; 47) ‚was?‘ (vgl.§ 170, 3. Abs). 

2. ndngi (I, 15; H, 12; 15; 18; 19; 34; 46; IV, 9), nändi 


(II, 52) m (‚wodurch ? § 175, 2); tiefhoch: nandi (IV, 
8; 12); tieftonig: nant (I, 6). 


(KT $ 49). ¿sinéndi (IL, 21; 22; 40; 50; IV, 16) ‚wie?‘ und 
isiné (III, 3; 5), tine (V, 39), s. § 175. 


Zum Verbum. 


Die erweiterten Verbalstämme. 


(KT 88 73, 74). Wir erkennen deutlich zwei, nunmehr als 
voneinander verschieden zu fassende Erweiterungsformen, nám- 
lich A und -al-, wozu als dritte -ñal- hinzutritt. 

. -ol- ist das Verbum ol ‚vorbei sein, herausgehen, vor- ` 
RI ausweichen u. 4.‘ (I, 1; V, 18). Es ist hochtonig: 
ololde (I, 1) ‚nachdem herausgekommen vn bammoli (V, 23) 
‚war durchgedrungen‘, berböllun, Suollun (V, 25) ‚ist fort- 
gegangen, hat verlassen‘; nur kaléoldé (V, 28) ‚nachdem be- 
endet hatten‘ ist tieftonig. 

2, -al- gehirt zu al (I, 3) ,dann, nachher, piter, aldi 
e. gen. (V, 117) mac, temp.) es ist tieftonig: irealde (II, 9) 


 Andem er kannte‘, fäkeajdeı (IV, > aile esa KEE 


umgekehrt tàkéáláengí Oe. 22]); nelalı (V, 21) ‚als sah‘; kameali 

peak (V, 34) ‚nachdem. sie gegessen und getrunken Gegen 
wahrscheinlich auch änallun (V, 26) ‚hat genommen‘, das aber 
möglicherweise bereits zum folgenden gehört: 


3. -ñal-, das ähnliche EE hat: ‚vorbei-, schon, 
bereits’ oder ‚nachdem .. . war‘ o. 4, Der Zusammenhang 
und I Ursprung ist noch nicht geklärt; ns ist ‚stets hochtonig: 
tianalde (II, 49) ‚nachdem begabt hatte‘, ötenalun (V, 37) ‚sie 
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hatten aufgestellt‘, kurenalde (V, 120) ,(wie) ... bereits er- 
zählt habe‘. 


Personalsuffixe der behauptenden Form. 


(KT $ 75). Den Personalsuffixen der behauptenden (affir- 
mativen) Form (bejahend und verneinend) liegt Hochton zu- 
grunde: , 

Sg. 1. Pers. Z 
2. Pers. -óñ 
3. Pers. -<ñ 


Pl. 1. Pers. SÉ 
Y 

2. Pers. -uñ 

3. Pers. Wi? 


Dieses Schema kehrt mutatis mutandis in allen Zeitstufen 


wieder. 


$ 143. 
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(KT § 76). Die Formen der abgeschlossenen (meist per- 
fektisch tibersetzten) Handlung sind: 


Bejahend. 
v 


Sg. 1. Pers. gl d Pl. 1. Pers. (-0) 
2. Pers. -oon 2. Pers. - vun 
/ A \7 
3. Pers. (- un), - uuñ 3. Pers. -auñ. 
Verneinend. 
Sg. 1. Pers. - ? Pl. 1. Pers. - ? 
2. Pers. - ? 2. Pees. - ? 


VI 
3; Pers. -monaun. 


Zei, 
3. Pers. - muñ 


Die Formen (die vorläufig noch nicht scharf von der 
obigen zu trennen sind) der nicht abgeschlossenen (meist prä- 
sentisch übersetzten) Handlung sind: 


S Bejahend: j 
Sg. 1. Pers. -e Pl. 1. Pers. -o 
2. Pers. dp 2. Pers. sah 
3. Pers. - uh 3. Pers. - ? 
| Verneinend: 
Sg. 1. Pers. adi Pl. 1. Pers. -ndo 
2. Pers. - ? 2. Pers. - ? 
3. Pers. - ? 3. Pers. - ? 


$ 145. 


§ 146. 


§ 147. 


Kordufännubische Studien. 87 


Die 1. Pers. sing. zeigt nur. ein einziges Mal -e in 
tandóande (III, 35) ‚ich bin nicht gekommen‘, wo -e nicht hoch- 
tonig ist. 

Die Form der nicht abgeschlossenen Handlung hat ein- 
faches -e: ware (11, 29; 30) ‚ich will (wollte?)‘, -soäre (IIT, 13) 
‚ich bin da‘; kéñge (III, 4; 5), Bus auch E (III, 6) ` 
‚mir geht es gut‘; negativ: yar rnde ae 48) ‚ich will nicht‘, 
finde (IV, 18) Ach gebe nieht‘, kualde (V, 27) ‚ich habe 
nicht“. 

Die Form der abgeschlossenen Handlung stellt sich uns 
als -€ dar, das aus -eé entstanden zu sein scheint, was zur 
,Vokalverdopplung‘ der andern Personen paßt. [Ob hier nicht 
auch die Form des Pluralitätsobjektes (zwischen Stamm und 
Endung eingefügtes -e-, entsprechend KD -ir-, FM -g-) mits ielt, 
läßt sich schwer ae kiere ee (IV, 4), Var. zu kiere un 
3; 21) ‚ich habe gehört‘; konne av, 26) ‚ich hatte‘, küriigi 
(V, 120) ‚die ich erzählt Hales 


Die Form des KT $ 106 weist, einfaches -é auf: 
uátondonde (IV, 1) ‚ich war klein‘, kurenalde (V, 120) ‚ich 
habe erzählt‘. 


Die 1. Pers. plur. ist nur in einer Form belegt: tard dir? 10) 


wir sind gekommen’ (‚wir kommen‘?); kualo (I, 25) ‚wir haben‘, 
neg. yarndo (III, 49) ‚wir wollen nicht‘. 


Die 2. Pers. sing. zeigt in der abgeschlossenen Handlung 
Vokalverdopplung: útogooh (IV, 14) ‚du hast beschimpft‘, des- 


gleichen im Plural: tárúúń (III, 27) ‚ihr seid gekommen‘ mit 
zwei Hochtönen der Endung. 

Die Form der nicht abgeschlossenen Handlung ist einfach 
hochtonig: waron-gi (II, 32) ‚den du e Inaléon (IL, 26) ‚du 
hast‘ (mit obj. plur.). 

Der Plur. ist nicht belegt, da Vin (II, 39) trotz ein- 
fachen Vokales perfektischen Sinn hat: ‚ihr habt gehört‘. 

Negativa sind nicht belegt. 
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Die 3. Pers. sing. hat in der abgeschlossenen Handlung 
stets -un: tins (1, 10) ‚er gab‘; neg. pimini (I, 12; II, 48) er 


gab nicht‘ usw. 
Daneben mit it Vokalverdopplung: kuduah ñ (V, 36) ‚er stieg‘, 


gun (V, 31), Kulm (V, 30) ‚er ging‘, köntsun (II, 42) ‚er hat 
gemacht‘ (‚macht‘?). 

Daneben eine Form auf (-öun): kentéoun (II, 9) ,er hat ge- 

macht‘, anu (V, 35) er nahm‘. 

Außerdem erscheint eine Form auf -nuñ dem (aún par- 
allel zu gehen (KT § 78): went (V, 41) er sprach‘ (?) (s. dort 
Fußnote), bon (V, 22), bommın (V, 20) ‚er schlug“ aus 
(bod-nun); añún (V, 19) er bib: aus (ad-nun) ‚neben adun; 
kuñuñ (V, 36) ‚er stieg‘ aus (kud-nun) neben kuduun; Dt 
(III, 37) ‚er ist angekommen‘ aus (töl- ee) Ui alba A 18) 
‚er wich aus‘ aus (ol-nun); hiezu noch: suollun, berbollun (V, 25) 
‚er ging fort, verloren‘; dellun (V, 21) ‚er wurde wütend‘ aus 
(del nun); anallun (V, 26) ‚er - hat weggenommen‘ aus (añal-nuñ). 

Anm. — Die Form der nicht abgeschlossenen Handlung 
kann vorliegen in ongi- - kun (passim) er heißt, hieß‘; I, 2 - - kath, 
das in der K Jbjektivverbindung - -kongi (II, 6) wiederkehrt. 

kentgun (sie!) (II, 41) mit 2 Hochtünen auf u, also offenbar 


-uun, ist von $. präsentisch übersetzt worden, dürfte aber doch 
wohl perfekt sein (vgl. o. II, 42).? 


Die 5. Pers. plur. zeigt „ah nur in perfektischer Be- 
deutung (s.auch KT § 79): kotara aun (I, 3) ‚sie brachten‘, öderaun 
(I, e pe Bauten. ; éraúñ (V, 4) ‚sie fürchteten sich‘, entran 
que yenfenaun (V, 33) ‚sie wer Danton sich‘, jedoch -aun in 
taraun o 20) ‚sie kamen‘, taldun (III, 38) ‚sie kamen an‘ 
(vielleicht aus (ta + al-auñ) 8 141, 2) und in den Formen mit 
-$a- (s. auch $ 166): odaltsaun (V, 15) ‚sie kämpften‘, elsanın 
(V, 18) ‚sie fanden einander“. are 

Desgleichen im Negativum: kjemonaun (1,5; 7; 29) ‚sie 
hörten nicht‘, jedoch TADIA (I, 4) En hörten nicht‘ ($ 166). 

1 Es wäre jedoch auch möglich, kentsun zu lesen. 
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(KT 88 19, 106 ff.). Neben diesen Formen besteht für die 
3. Pers. Sg. und PL eine rein EE Form au “in, die 


hochtonig ist: Sg. fin (IV, 13) ere gibt’, d.i. Dé -Ù ZU: thin ‚er gab; 

nn die Nisben (8 130): fidangin AN 119) ‚er ist der Oheim‘, 

fonanti (V, 2) e ist die seine‘, funengin (II, 45) e ist [der 
Bruder] aller‘; onden 20 ‚er ist besser‘ zu óndi (V, 10) 
er war besser‘; aekonemii (II, 25) er spricht nicht‘, vgl. 
kommin (II, >) nenfommin (V, 115) ‚er ran nicht‘. 

Plur. sen (II, 20) ‚sie sind‘, neg gemith (V, 7) ‚sie sind 
nicht vorhanden‘, jedoch auch Semin (V, 6) parallel zu ¿eméñ 
(1, 2 pig wissen nicht‘; GC (IV, 2) ‚sie sprechen‘, 
timilkaden is 38) ‚sie blasen‘, nenfigen (V, 111) ‚sie versölinen 
sich‘, takealden KE 4) Ee and. eingetreten‘, anántn E CN 
‚sie sind dein‘, ( EN a nth (11, 53) ‚sind Worte‘, neg. fombemin 
(II, 52) ‚sind nicht seine Worte‘. 


Personalsuffixe der fragenden Form. 


(KT §§ 102—104, 112). Den Personalsuffixen der fragenden 
(interrogativen) Formen (bejahend und verneinend) scheint 
Tiefton zugrunde zu liegen: 

Sg, 1. Pers. -è | Pl. 1. Pers. -ò 
2. Pers. -a 2. Pers. -u 
3. Pers. -a Géi | 3. Pers. - «. | 

Die ‚Regelmäßigkeit‘ dieses Schemas erscheint jedoch 
stark durchbrochen. 

Untersuchen wir also nach Muster der $8 143—150 auf- 
gestellten Formen für die behauptende Art die der fragenden 
an der Hand der in den Texten vorkommenden Fälle. 


Für die abgeschlossene Handlung: 
Bejahend. 
Sg. 1. Pers. e Ä Pl. 1. Pers. -? 
| / 
2. Pers. -a (?) | 2. Pers. u (?) 


1 


: N 
3. Pers. -A (2). 


3. Pers. -? 


§ 153. 
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Anm. — Formen mit Doppelvokalen sind entschieden 
vorhanden, da sie KT $ 102 durch das dort zitierte Beispiel 
belegt sind. 

Verneinend, 
nicht belegt. 


Für die nicht abgeschlossene Handlung: 
N Bejahend. 
Sg. 1. Pers. -e Pl. 1. Pers. -0 
2. Pers. -a 2. Pers. -u Ko 
3. Pers. -a 3. Pers. -a. 


Verneinend, 
nicht belegt. 


Die 1. Pers. sing. ist belegt durch ware (IIT, 39) ‚will ich?* ` 
(‚wollte ich?‘ ?), ganz tieftonig, gegenüber der behauptenden 
Form (s. II, 29; 30). 

Die Form der abgeschlossenen Handlung ist der der be- 
hauptenden Art gleich: ofoge (IV, 15), habe ich beschimpft ?“, 
kiero (IV, 23) ‚habe ich gehört?“. 

Der Plur. liegt vor in $e0 (III, 17) ‚gehen wir?‘ und 
vielleicht in igro (II, 13) ‚wir [wollen] wissen‘. ` ` 


Die 2. Pers. ist stets hochtonig, offenbar durch Psycho- 
logie des Gegensatzes zur 3. Pers. u. liegt nur für die nieht 
EEN Handlung vor: uaréa (II, 28) ‚liebst du [sie pl.]?¢, 


pira (II, 32) ‚gibst u ¿gara (IIT, SE ‚bist du?‘, kenga (III, 7) 


“geht es dir Bu tara (III, 11), fara (IIT, 16) ‚kommst du?‘ 


(‚kamst du?‘ ?), sara KA 15) ‚gehst du?“ 
Der Plural: uaru (III, 42) ‚wollt ihr?‘, jedoch tarú (III, 9), 
taru (III, 20) , kommt ihr?‘ (‚kamt ihr?‘ ?). 


Die 3. Pers. Sg. und Pl. ist in der abgeschlossenen 
Handlung überhaupt nicht belegt; die -5-Form ($8 158—161) 
vertritt ihre Stelle. 

Hingegen weisen die Texte nachfolgende Beispiele der 
nicht abgeschlossenen Handlung : auf: origi -kona (u, 15) „heißt 
es?‘, -kona (II, 12) als Var. zu ongi- kona (so!); we ug ö- køna (II, 23) 
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‚spricht er?‘, ué-konera (II, 24) dasselbe; gara (III, 40) ‚will 
er?‘, jedoch kentsa a 40) ‚macht er?‘ (s. Bee $ 160). 


Der Plural i in sea (II, 21) ‚sind sie?‘ gegenüber fea (III, 18) 
‚gehen sie?‘; yara (III, 41) ‚wollen sie?“. 


(KT $112). Hiezu kommt bei der denominativen (ab- 
geleiteten) Konjugation in der nicht abgeschlossenen Handlung 
für die 3. Pers. eine Frageform auf -e: eñamie (IV, 8) ‚ist es 
voll?‘, užšie (II, 52) , .. Worte sind es?*. 


Zusatz. — Es ist außer diesen Frageformen eine, Art 
Kohortativ belegt, der für die 1. Pers. Sg. und Pl. ein -a suf- 
figiert, aber in keiner andern he i vorkommt: gea (III, 22), 
sea (III, 23) ‚gehen wir!‘; yendia (III, 29; 50; 33) ‚ich will 
[dir] sagen!". 


Die Personalsuffixe der B-Form. 


(KT $$ 81, 82, 83). Diese, die abgeschlossene, in der Ver- 
gangenheit stattgehabte Handlung bezeichnende Form ist — 
mit Ausnahme der 3. Pers. — in den Texten leider nur dürftig 
belegt. 

Behauptende Art. 


Sg. 1. Pers. Ki | Pl. 1. Pers. -? ‘ 
2. Pers. -? | 2. Pers. -? 
3. Pers. -muñ 1) | 3. Pers. - AMA. 
ZE Fragende Art. 
Sg. 1. Pers. -ebe 1. Pers. -? 
2. Pers. -? 2. Pers. -? 
3. Pers. -ma (- ma) Pl. 3. Pers. md: neg. -monama. 
Anm. — Die Negationspartikel -mgn- gehört angeblich 


zum Dialekte der Nani. 


1 Für das negative (¿2muñ) gab S. folgende Erklärung: 
Wenn man er wußte nicht sagen will, bewegt sich die 
Zunge nicht von ihrem Platze; die Luft streicht durch den 
Hals und der Hals gibt den Ton ohne Bewegungen der 
Halsmuskeln; bloß um die Aussprache zustande zu bringen, 
schließt und öffnet sich der Mund. Weiters: Die Luft be- 
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Die 1. Pers. Sg. ist durch ein interessantes Beispiel be- 
legt: kualý ebe (IV, 26) ‚ich hatte‘ (obj. plur.) und knaléebe (IV, 
25) , hatte ich?! (es dringt anscheinend der ‚Tiefton der Frage 
in den Stamm des Malle): ferner kur iebe- -gi (V, 120), ‚die ich 
erzählt habe‘. 


Arm: — Man hat den Eindruck, als wäre b zwischen 
-èé der abgeschlossenen Handlung ($ 152) getreten. 


Die 3. Pers. erscheint in nachstehenden Formen: Pe, kum- 
mun (II, 1) ‚er hatte‘, fragend komma (IV, 5); Lë ntsumun UL 16) 
‚er hat Tal, fragend kéntigma (II, 18; 19); Dain (V, 
5; ; 40), -yémmúñń (V, 24) ‚er sagte‘, fragend uemmd (V, 39); 
jemun (II, 3; 7) ‚er u yármiñù Ub GR ‚er liebte‘, kilmin 


Mm 


(II, 16) ‚er verfaßte‘, Lé rich (V, 11), klemun (V, 14) er hörte‘, 
gentimmún (V, 32) ‚er versúlnte sich‘; fragend denama (V, 118) 


‚wer war erf, 
Eigentümlichkeiten bietet das Wort tima (II, 22; 47) ‚g 


er?‘, dasselbe jedoch II, 46 thd, negativ tima (II, 46) E 


er nicht gegeben?‘ (Var. fima). 


ginnt aus der Brust zu kommen, erreicht nicht den Mund, 
sondern — sobald sie von unten kommt — erreicht sie die 
Wurzel der Zunge und erzeugt den Ton, um auszusprechen. 
Dann beginnt die Luft sich in den Mund zu begeben und 
hält dort. Wenn der Mund sich öffnet mit ‚tiefer‘ Luft 
(bassa), so geschieht dies weder mit Kraft noch langsam. 
Die Luft streicht natürlich, ohne Bewegungen der Zunge 
durch und entweicht niemals durch die Nase. Diese etwas 
unbeholfene Erklärung bezieht sich auf die Intonation, die 
ich leider nicht vorgemerkt finde. Gemeint ist offenbar, 
daß die Silbe ie - tief-, mai hochtonig ist; also mit ,tiefer‘ 
Luft beginnend, ohne das Kraftvolle des Hochtones, aber 
auch nicht ‚langsam‘, d. h. kurz, einfach, nicht mit ge- 
schliffenem Tone gegeniiber dem positiven ¡emuñ, Daß die 
Luft aber nicht durch die Nase streicht, ist übertrieben; 
gemeint ist wohl, daß kein basso und kein fino vorliegt. 


§ 161. 
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Die Entscheidung, welcher Ton eigentlich der Silbe (-ma)’ 
zugrunde liegt, muß späteren Studien überlassen werden; sie 
scheint zwar hochtonig bei vorangehendem Tiefton, tieftonig 
bei vorangehendem Hoelton; das letzte Beispiel (Il, 22; 47 
und 46, behauptend bejahend) aber widerspricht. 


a Für den Plural: Scamunı (V, 28) ‚sie gingen‘, fragend 
géama (III, 19); er eamun (V, 4) ee fiirchteten Ber syam- -gé 
A P) ‚sie gingen‘; fragend yaramáa ES 41) ‚wollten sie?‘; 
taräma (III, 21) ‚kamen sie?‘ (wie 1 tar aii I, 20); negat. fragend: 


Aeren (I, 6; 8) ‚hörten sie nicht?“ 


A 
Die Personalsuffixe der ser-Form. 


(KT §§ 84, 85, 86). Das Bildungselement dieser Form, 
die eine zukünftige Handlung ausdrückt, ist stets tieftonig: 


-$-(r), das mit dem Verbum für ‚gehen‘ offenbar in Zusammen- 


hang zu bringen ist. 
Behauptende Art. 


e bejahend. A 
A / 4 
Se. 1. Pers. -sere, -are Pl. 1. Pers. - sero - aro 
d >? 2 A 
aN E 
2. Pers. -$oron 2. Pers. - ge un 
3 
aA AY 
3. Pers. -saun 3. Pers. éaun 
verneinend. 
d ‚vd N 7 7 N ZA E 
Se. 1. Pers. -¿n(t)$are, -in(t)sere | Pl. 1. Pers. in(t\sero, -munsaro 
H , A 
"e" 28 ; 3 ge 7 3 
-MIN- 
L SN ts D 1 ‘ > 
2. Pers. -Ensoroi 2. Pers. - ? 
el 43 
3. Pers. - ? 3. Pers. - ? 
Fragende Art. 
bejahend. 
N 7 
Sg. 1. Pers. - ? Pl. 1. Pers. -saro 
~ SCH EE 
2. Pers. - sara 2. Pers. -suru, -suru 
WM E ` 
3. Pers. -$a 3. Pers. - ? 
RR verneinend. 
Sg. 1. Pers. -(m)intsere Pl. 1. Pers. - ? 
u A ee 
2. Pers. -insara 2. Pers. - ?. 


3. Pers. - ? 3. Pers. - ? 
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1. Pers. Sg.: angéaré (L, 17) ‚ich werde a nendisere 
(I, 24; ITI, 31; 32) ‚ich zn sagen‘. tinsare (I, 14; 16) 
‚ich werde nicht EE ¿nintácre (IIT, 44) sich werde nicht 
gehen‘, biketniere (IV, 22) ‚ich werds nicht vergessen‘; fragend 
ol ymmintser e (IV, 12) ‚soll ich nicht sprechen 2". 

Plur. E kiesaro (I, 23) ‚werden wir hören?‘, iedgro 


(II, 17) ,werden wir Wissen doch liegt ; þei di diesem eher die 
EE vor; neg. behauptend: kitmunsars, Nebenform 


-min- (I, 26) ‚wir werden nicht hören‘, Seintéerd (III, 46) ,wir 


werden nicht gehen‘. 


Die 2. Pers. Sg. fragend: ¿usará í (III, 14) ‚wirst du gehen?‘, 
EE GE Aura (III, 15) ‚gehst du?‘, s. $ 155; neg. 
u dinner on (1,18) ‚du wirst nicht nehmen‘, fragend: 
tingara (I, wi ‚wirt du nent Bonen. 


"Plural: ru u (II, 14), ‘aban u í (II, 19) ‚werdet ihr wissen ?* 
(behauptend de 


E 


2 E ENT a 
Die 3. Pers. hat kein -r-:! tigauñ (II, 33) er wird 
/ / ae E 


L 


geben‘; uaresauñ (II, 37; 58) er wird lieben‘ (obj. plur.); 
ellsarıı (II, 49; 51, s. Fußnote) er wird zeigen‘; fragend: 
tisa (II, 34) ‚wird er geben?‘, elesa (II, 50) ‚wird er 
zeigen?“ 

Die Frageform ist deutlich aus gata entstanden; s. 
auch $ 180.. 


1 Die eigentliche, funktionelle Rolle dieses an den Stamm 
tretenden » ist noch nicht genügend geklärt. sura ent- 
spricht formell genau fira etc. (s. $ 155); daß jedoch 
auch Formen ohne r in der Bedeutung der nicht ab- 
geschlossenen Handlung vorkommen, beweist (tia), das 


S. einmal für ‚gibst du?‘ angab. (Vgl. auch KT Ss 77, 
19.) 
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Der Plural lautet om neuer gleich; kennesaun (II, 35) 
,sie werden gut sein', kenendisaun (II, 36) dasselbe. 


Zu unterscheiden von dieser Form ist eine andere, mit ` 
hochtonigem - -$a-, das vielleicht auf ein anderes Hilfsverbum 
zurückgeht; die Bedeutung ist inchoativ (was allerdings einen 
Zusammenhang mit dem Futurum als möglich zuläßt). odaltsaun 
(V, 15) ‚sie begannen zu kämpfen, Krieg zu führen‘; Ed 


(V, 18) ‚sie fingen an sich zu finden, d. h. sie stießen zu- 
sammen‘.! 


Anm. — Ob die negative Form kokönesaun (I, 4) dazu- 
gehört, ist ungewiß; S. übersetzt: ‚sie hörten nicht‘, obgleich 
man nach IV, 9 und ‚12 ‚sie sprachen nicht‘ erwarten würde. 

Fragend: Hari (II, 40) ‚macht er?‘, wo der Unterschied 


zum futurischen -éa deutlich hervortritt. 


Die Personalsuffixe des Kondizionalis. 


(KT $ 92). Entsprechend dem Mn. Finalis auf -NOA 
(Griffith, p. 84) ist der Kondizionalis durch die Postposition 
(-ndoa) gebildet; in der Bedeutung nähert er sich öfters stark 
der Finalität; s. II, 40; 42. Das a ist stets hochtonig, das o 
hoch- oder tieftonig; in den Texten ist leider nur die 1. und 
3. Pers. des Plurals belegt. 

Negat. 1. Pers. Pl. kengnondoa (II, 42) ,wenn wir nicht gut 
würden‘, d. i. ‚damit wir gut werden? 3. Pers. Pl. kenenandod. 
(II, 40) ‚wenn sie ete.‘, d. i. ‚damit sie etc‘. 

uentigénandoa N 112) ‚wenn sie sich nicht versöhnen‘, 


jedoch uentigenandoa (V, 114) dasselbe; kontsenandoa (v, 116) 


‚wenn sie nicht kämpfen, gekämpft haben“ (positiv de positiv: 
kontéerandoa (V, 117) ‚wenn sie kämpfen, gekämpft haben‘. 


Imperativ. 
(KT $ 93). Im Singular ist die in KT (8 93) gegebene 
Form auf -¿ nur einmal belegt: togé (V, 24) ‚laß ab‘; die Ne- 


Beim ersten Diktat des Textes I sagte S. Zeile 12 für 
time: (tiinsaun) ‚er wollte nicht geben‘. 
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gation (KT $ 91) in Kaliya (IV, 10) ‚sprich nicht‘; Cer 
Plural: hiere (I, 22) ‚hört‘, tare (III, 26) ‚kommt‘, jedoch tare 
(IT, 22; 30; 33). 


Zu den infiniten Formen. 


1. Die Form (Partizip). 
(KT $$ 97, 98). Das -2 ist durcbgehend WEE tädi 
(IV, 4), vn ( (V, 18), tádindi (IV, 2) ‚die kamen‘, Tòni (V, 1; 
9; 11; 12); kizali (V, 13) jnachdem er gehört hatte‘; ant (V, 22) 


indem er nahm‘; ‚bammöli (V, 23) ,durchdringend‘; Sul (V, 31) 
‚gehend‘; kámeali “Jicali (V, 34) als sie gegessen und getrunken 
hatten‘. Tiefton Get wo das bis jetzt nicht ‚ganz 8 geklärte 


it (s. V, 21, Fußnote) an die Form antritt: nelal-a (V, 21) 
‚als er sah‘. 


/ 
2. Die nde-Form. 


(KT $99. Diese wahrscheinlich bereits zu den echten 
Postpositionen gehörige Form ist durchgehend hochtonig: -(n)de 
und klingt wie ein RE yma che? (s. S 123, 8.79, 
Fußn. 1). ololde (I, 1) Geer erschienen war‘, irealde a 2) 


„ndem er kannte‘ A Ongi- -konde (II, 2) maem er hieß‘, fianalde 
(II, 49) ‚nachdem er begabt Taler var ende al, 39) wie er liebt“, 
WER, (IV, 6) ‚indem sie sprachen‘, padyiinde (IV, 18) ,als 
sie kameni L ende © H ‚als er hörte‘, ser »gonde (V, 18) ‚indem 
er zielte, schaf kalcolde (V, 28) ‚als sie beendet hatten‘. | 
Negativ: yarnde “L 11) ‚indem er nicht wollte‘, 4 doadindg 


(II, 35) ‚damit sie nicht schlecht werden‘. 

Daneben kommt ein tieftoniges -nde vor, das sich auch 
in der Bedeutung unterscheidet und durch den Akkusativ oder 
präpositionell übersetzt werden muß; es könnte für unsere Auf- 
fassung der Objektiv stehen; toduñgindo (IH, 13) ‚drei sc. . Tage‘ > 
Sindang ginge (V, 16) ‚den Sindan‘ , jedoch hochtonig in berndende 


/ / 
‚einen‘, Zeie) ‚zwei‘, todungen e ‚drei‘ (II, 26). Es ist sche 


8 171. 
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wohl möglich, daß hier die eigentliche -nde-Form vorliegt, also 
die Zahlwörter ‚verbal‘ gefaßt wären: ‚indem es einer, zwei, 
drei sind‘, wodurch aber wiederum die Identität der hoch- 
und tieftonigen Form nahegelegt wäre, 


In ber ndende scheint allerdings nur das erste -ude die 
‚Verbifizierung‘ zu bewirken, entsprechend dem uge, 
das aus todung- in (s. § 150)! + (n)de zusammengesetzt ist "te 
auch II, 29). 

Hiezu kommt nunmehr noch eine Form auf -ndo, die in 
SCH SE (II, 16) ‚der hieß‘ vorliegt und möglicherweise in 
-kondur (II, 52; V, 11) ‚die er hat‘ oder ‚erzählt‘ und ‚der hat, 
hatte‘ als (?) erscheint. 


+ 


Zum Verbum a (na), (an)?). 


Das Verbum a ‚sagen‘ erscheint tieftonig; es tritt an eine 
finite Verbalform an und verwandelt das % der Endung der 


, Ye Me, ts 
3. Pers. in n: sinenauñ (V, 8) er denkt, sagte man‘ zu (dinen) 


‚er denkt‘, ondunanh (V, 12) gegenüber ondun (V, 10) er war 
besser‘ u. a. 


Anm. — Die Verba erhalten dadurch die Bedeutung 
eines lateinischen Satzes mit dicunt, dieitur, was S. durch es 
ist allgemein bekannt, daß ... wiedergibt. 


Leider fehlt für die Fröistehends 1. Pers. (are) (V, (IP) 
und die 3. Pers. Pl. (auñ) (V, 83 ff.) die Intonation, die von In- 
teresse wäre.” Tiefton erscheint in am A 14) ‚er sagte‘; vgl. 


dazu den Hochton in der Verbindung onuendiamun (I, 23) ‚sie 
sagten ihnen‘? 


1 Das 0 seinerseits halte ich für den Objektiv, als den 
Kasus des Hinw eisene". s. hiezu Il, 20, Fußnote dort. 
= Ob nicht hiezu auch denama (V, 118) ‚wer war er?‘, d.i. 


‚als wen nannte,. bezeichnets man ihn?‘ (?) (s. $ 129) ge- 
hört, ist unsicher; die Nisbe -na verlangt Hochton. 

3 Hier liegt die b-Form von ti ‚geben‘ vor (= K wż-tir); doch 
zeigt eben auch diese in der 3. Pers. P). regelmäßig Tiefton 
($$ 158, 161). 


Sitzangsber. d. phil.-hist. Kl. 377. Bd. 1. Abh. 


$ 172. 


$ 178, 
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Ys hat den Anschein, als hinge dieses Verbum a mit 
(ah) ‚sagen‘, K an, enge zusammen, das uns, leider ohne In- 
tonation, in (añebe) (V, 101) s. Fußnote dort) entgegentritt und 
KT 4, 17 in (añooñ) ‚du sagtest‘ belegt ist, und wofür S. als 
3. Pers. Pl. der D E Ee Handlung (anaun) ‚sie sagten‘, 
Plural von amun ‚er sagte‘ angab. 


Zur verbalen Nisbe. 


Über die Nisbe -na s. $ 129, -ni $ 130 (und vgl. KT 
88 66, 67; weiters $ 110). 

Zur Nisbe auf -ni mag vielleicht die Form -né- gehören, 
die (KT $ 110) an Nomina tritt:! CD bernguñ (I, 27; IV, 1;3;4; 


6 u.a.)* ‚es war, ist eines (Tages)‘; Ae (I, 9) ‚es war eines 
Tages‘, nal (gi) (III, 12) ‚gestern‘. 
Mög icherweise gehört hierher auch Unuennkin (I, 13 


u. a. O) ‚er sagte‘, da es im Gegensatze zu Onuendiun steht. 
df 


Zu den Postpositionen. 


(KT $ 116). — -r: es läßt sich vorläufig nicht entscheiden, 
ob -r einen selbständigen Ton besitzt oder einen eigenen Ein- 
fluß auf die Töne des Wortes nimmt, an die es tritt. 

a) Es tritt unvermittelt an den Vokal des Wortes an: 
osi- r (V, 23) ‚an der Hand‘, känename- -r (V, 111,116) ‚am K.- 
Feste‘; vgl. ferner -kondu-r (II, 52), s. dort Fußnote und 
$ 170; tar (V, 21) s. dort Fußnote; öotir (IV, 20) ‚zu mir‘ 
s. KT § 118,5 


1 Ob hier wirklich verbale Formen vorliegen, ist fraglich, 
da I, 27 wohl eine infinite, aber keine finite Verbalform 
zuläßt; auch III, 12 scheint mir kein rechter Grund für 
einen Objektivsatz vorzuliegen. Verbal ist jedesfalls das 

- Beispiel I, 13 gefaßt, aber gerade dessen Zugehörigkeit 
zu den andern ist, wie gesagt, fraglich. 

2 1, 27 zeigt auch, wie die KT $ 110 aufgestellte Behauptung, 
daß dieser Form Präteritalbedeutung zukomme, wohl un- 
haltbar. geworden ist. 


‚8 174. 


$ 176. 
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b) Bei Wörtern, die nach KT 8856, 57 eine Art ‚Nominal- 
endung‘ -du ursprünglich aufweisen und (nach Munzinger, 
Rußegger u. a.) in anderen Dialekten auch erhalten haben, er- 
scheint diese bei Antreten der Postposition -r, wobei in unseren 
Fällen das u dreimal hoch- und dreimal tieftonig ist: 

andalur (IV, 8) ‚in deinem Hause‘, óndalur (IV, 18) 
jn meinem Hause‘, -dardalur (V, 37) ‚im Haase des 


Gehöftes des .. . SEN Aide (V, 31) ‚im Hause .. .‘ 


tindarur (V, 28) ‚in ihrem Hause‘, Kurgulur (V, 9) An | 


urgul”. 
e) Noch nicht genügend geklärt sind weiters jene Fille 
wie -koner (V, 6), s. die Fußnote dort; onder (V,7), s. die Fußn., 


die vielleicht, wie die in a) genannten Beispiele auf -ndur (?), 
nicht hieher gehören. 


d) Nach Konsonanten erscheint die Form ur: ob- -ur 


(I, 20) ‚auf dem Wege, kuaran-iır (V, 18) ‚vor dem Speere sc. 
wich er aus‘; öd- -ur (V, 16) Am Kampfe‘ 


(KT $ 118). -ai, -ei: es scheint Hochton zugrunde zu 
liegen: berai (I, 1) ‚in einem sc. Jahre‘, jedoch berai (II, 47) 


‚(ihm) allein‘; : kortei (IV, 6), s. d. Fußn. dort; teteret (V, 9) ‚in 
Tetere‘; kakar- e (V, 36) ‚auf einen Stein‘; ndgai (ebend.) 
‚auf‘, jedoch -ndoandi (s. auch $ 175) und tieftonig in tär-e 
(V, 34) Am Hofe‘ 


(KT $ 115). -ndi: erscheint durchgehends hochtonig. 

Es ist nieht sehr wahrscheinlich, daß in allen Fällen 
dieselbe Postposition vorliegt; wir unterscheiden als sicher be- 
deutungsverschieden -ndi in: 

a) ebegangi (IV, 19) ‚Gott‘ neben edeto; hindi (passim; 
s. auch $ 136) ‚diese‘ neben ñi; tadindi (IV, 2) kommender 
neben tädi und schließlich die Pronomina des KT § 39; s. auch 
dendi) 8 40, Anm. 

In diesen Fällen drückt es eine Hervorhebung aus. 

7# 
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b) dendi (III, 14) ‚wohin?‘, otir ndi (IV, 1; 3) ‚von‘, ondi 


(IV, 7; 21; Y, 8), jedoch ondi (V, 40) E s. KT $ 122 und hier 
V, 8, Fußnote dazu. 

nandi (IV, 8; 12 u. a. O.) ‚warum‘ s. $ 139; äng (V, 117) 
‚am Onurfeste‘; kärenamenaldi (V, 117) ‚nach dem Kañeñame- 
feste‘; ualdi (III, 10) gesen wahrscheinlich auch in isinendi 
(II, 21 ff; Tv, 16) ‚wie?‘; dendurndi (III, 9; 11; IV, 23) anna 
s. KT § 46. Ferner -n- -indi (Il, 20) s. die Fußnote. 


In diesen Fallen Lee: die Bedeutung ,in‘ zugrunde. 


Anm. — Héchstwahrscheinlich gehört geradezu zur ge- 
nannten Bedeutung der Gebrauch von -ndi in folgenden Bei- 
spielen (vel. auch $ 173, el: ondendi (II, 48) ‚indem [er] besser 
ist‘; äköndi 2; 4; 6) s.d. auch Fußnote‘ ‚indem [sie] sitzen‘; 
nätondgngeng! (IV, 3) ‚während [ich] klein war‘; Kondéndt (IV, 
21) adem [er] sprach‘; takealdend? (IV, 22) da [sie] ein- 


traten”, also alles echt aubiséhe Konsivoktion: nimlich ein Ver- 
bum mit Postposition oder mit andern Worten: Modalsätze 
dem Sinne nach, Nomina im Lokativ der Form nach. 

In Zusammensetzung mit andern poatposttionens kaka- 
rindgandi (V, 38) ‚auf den Steinen‘ aus -ngoai + ndi; kanena- 
mexúrkondi (V, nn ‚vor dem K.-Feste‘ dekondi (III, 19; 20; 
21) wohin?“, 2 anıkondi (V, 36) ‚indem [er] ergriffen hatte‘ 
(KT $ 100); hier ld ko ($ +16) T ndi; s. auch KT $117. 

c) Vorläufig unklar bleibt - -ndi i in folgenden Fällen: uarindi 
(II, 13; 14; 17; ; 19) ‚Lwissen] wollen‘; wenn nicht ein Partizip 
"wie $ 175, a) tädindi vorliegt, könnte es mit b), Anm. ‚im 
Wollen‘ EH 

d) Schließlich erscheint ums) kenéndiéawh (II, 36) ,sie 
werden gut sein‘ neben kennesaun (II, 35), wohl ich eine ähn- 
liche Bu Arung wie in St für möglich halte. 


ndi scheint vielfach vorangehenden Tiefton zu bewir ken 
(s. $ 180): zu a) ai ($ 136) zu ie, ño (S 139) zu ondi (KT 
§ 122) und hier $ 175, b); zu b) ná zu nändı (8 139), isiné 


$ 176. 


§ 177. 
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(§ 140) zu iéinengi; un, us (pas) zu Jedi: weiters die in- 
SH ebraiche Verbindung -endi (s. 0. Anm. ), neben end? aus 


eh Se ndi; -ndendi, -ndendi aus - -nde + ndi; ferner -ndoandi aus 
23 33 33 33 


-ndoai + ndi s. 0.5 zu d) kenendisaun zu ken(n)esaun, 


(KT $ 117). Tiefton liegt der Postposition -ko zugrunde;! 
birtuko (I, 17; 18; V, 10) ‚mit Gewalt‘; hurko, nur ko (IL, 2; 6; 


II, 7; 8; IV, 22; V, 23? 4; 12) ‚sehr‘, d. i. mi viele kenko (IL, 3) 
‚gut‘ (s KT § 117, c); palio (IL, 29; 30) eh meinem Herzen‘; 


Has (II, 54) ‚aus seinem Kopfe‘; deko UI, 16) ,wohin?*: 
Sindanko (V, 14); "udusarinko (V, 14; 22); taindeko (IV, 20) 


H [sie] kommen‘, s. d. Fußnote. 
Hiezu gehört noch kenmeko (H, öl), weil Hochton folgt 


($178, 2), doch findet sich daneben kenneko (ebend., $ 180); des- 
gleichen aniıko (II, 28) ‚mit meinem ...‘; tondiko (V, 39) 2 
seinem . : (s. 8129); tuniko? (V, 32) aii dem ganzen . 

kuar anko Y, 18) ‚mit dem Speere‘. Auffallend ist der Hochton 
von -ko mit vorhergehendem aellon, -nako zur Nisbe -nå 8. 
§ 129; kenneko zu kennesaun; kuar ahko zu bar an (V, 19) 


(s. $ 180). ` dea 


Mit -ko im engen Zusammenhange scheint -kun zu stehen, 
das auch ‚mit‘ bedeutet; tondodndikwh (II, 40; 42) ,mit seinen 
Söhnen‘; äkun (II, 41) ‚mit uns‘; forilkui (IV, 6) ‚mit den alten‘ 
sind hochtonig; nyarkun (IV, 4) ‚mit den alten‘, eterenikun 
(V. 15) ‚mit den Tetereleuten‘ tiefhochtonig; indikun (IL, 24) 
neben indikun (II, 25) ‚mit den Menschen‘. 


Es ist immerhin möglich, daß (-kun) aus sto + un ge- 
bildet ist, woraus sich das Schwanken des Tones erklären ließe. 


1 Dies erhellt unter andern auch aus der Intonation des 
- Wortes Marko (II, 1ff.) ‚Marcus‘, also eines nom. prop., 
das, obwohl Fremdwort, analog den Zusammensetzungen 
mit -ko intoniert wird. ? Hier sogar ganz tieftonig: D 


3 Jedoch Var. fuuñko (8 179). 


$ 178. 


$ 179. 
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Vorläufige Ergebnisse. 


Wenn es auch infolge des geringen Materiales aus- 
geschlossen erscheint, eine Tonlehre auf Grund der in den 
vorigen Paragraphen gegebenen Tonverhiiltnisse aufzubauen, 
so ergeben sich doch wenigstens nachfolgende Gesichtspunkte 
als Stütze für weitere Untersuchungen: 

1. Ein Hochton kann mit nachfolgendem Tiefton zu Hoch- 
tiefton, 

2. ein Tiefton kann mit ee Hochton zu Tief- 
hochton geschliffen werden. 

Diese Schleifen können dann wieder nach andern Mo- 
dalitäten gelöst werden. 


Untersuchen wir einige unter 1. einzureihende Beispiele, 
in denen wir den Hochton als ursprünglich ansetzen: Tritt zu 
al (II, 28; V, 32) ‚Herz‘ das tieftonige ko ($ 176), so entsteht 


alka (s. II, 29; 30); urko (II, 2; 4 etc.) zu nurka (IV, 22); or 
(II, 11) ‚Name‘ zu or gi (I, 28 u. a.) (s. $ 128). Desgleichen die 
Pronominalobjektion der Së 131, 132 als typische Beispiele. 
Hieraus geht auch hervor, daß der Tiefton in der Schleife, wenn 
auch die tieftonige Silbe ausfällt, erhalten bleiben kann, wie 
fü für tigi ete., nnd. hierin geradezu bedeutungsbildend wirkt. 

Die Schleife kann aber auch den folgenden Tiefton 
vollkommen absorbieren und erstreckt sich dann über den 
ganzen ehemaligen Auen: S. -kona (I, 15) zu -kona 
(IL, 12) (§ 156) statt *kona, wofúr E II, 12 
aan): -kona eintritt. Vel. ähnlich fuunko zu fuunko (V, 32); 
anäko (11, 23). 

toril (IV, 2) in Verbindung mit -kuñ ($ 177) zieht den 
Tiefton an: toril- (IV, 6), so daß bei -kuñ nur der Hochton 
bleibt (vgl. $ 180). 

Die Schleife kann auch wieder gelöst werden, und zwar 
so, daß der Tiefton an die folgende Silbe abgegeben wird: 
u_kurienegi (V, 120) gegenüber v _kuriebegi. (u 8.8131); ú ut 


(III, 30), wofür genau so Y uz stehen könnte. 


§ 180. 
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Möglicherweise laßt sich das einzige, tieftonige ton- in 
fonentan (II, 35) so erklären, daß über ton- zu fon- der Hoch- 
ton an den des letzten Wortes des E enden Satzes ab- 
gegeben ist und so verschwindet; vgl. hiezu auch + kualiebe 
(IV, 25) gegenüber kualeebe (IV, 26); doch mag die ago: hier 
den Unterschied bedingen ($ 159); ebenso das tieftonige ño 


vor kuarange (V, 21), das nach $ 135 ‚wohl sonst, hochtonig 
wäre. Muster wäre also: — — — zu er zu —-~—). 


Gehen wir nun zur Schleife tiefhoch über: Am Am typischesten 
ist z. B. nindi (§ 136) zu nindi (II, 28) und nudi (I, 8 ete.); 
die Formen. des Futurums (S 162 ff.), ferner die 1. Pers. Sg. 
der Së 143, 145, die 3. Pers. Sg. (s. $ 143). 

klemun (V, 11) ‚er hörte‘ zu kiémonauñ (I, 7) ‚sie hörten 
nicht‘; añuñ (V, 19) nach einem Tiefton, bonnun (V, 20) nach 
Tiefton zu V, 22, elisaun (II, 49) zu elisaun (I, öl), f Alma (II, 46) 
alg Var. zu tima und viele andere. 


ue VE ist wahrscheinlich plur. von ue ‚Wort‘, aus 
uee (s. IV, 22) entstanden. 

al (L 3) gegenüber -al- (V, 117) kann nur so erklärt 
werden, daß ursprüng iei Heftoniges al sich einmal mit folgen- 
dem Hochton zu Y , das andere Mal mit dem vorher gehenden 
Hochton zu * See 

Die Schleife kann nun derart aufgelöst werden, daß der 
Tiefton in die vorhergehende Silbe eindringt: bee- ‚Worte‘ zu 
_m_bez nde (I, 23), desgleichen die Beispiele des $ 129. 

kenneleo (II, 51) (aus kenne- ko + Hochton der folgenden 
Silbe) zu kenneko (II, 51), d. h. der" Tiefton der Schleife dringt 
in die Silbe -ne -, vereinigt sich dort mit dem schon vorhandenen 
Tieftone und läßt das ursprünglich tieftonige (ko) hochtonig 
werden (s. die übrigen ım $ 176). (Dies dürfte, wenn auch mit 
Umwegen, im einzelnen Falle die Grundlage für die Er- 
scheinungen sein, die $ 179, 2. Absatz zitiert sind.) Es ergibt 
sich somit eine Verschiebung der ganzen Tongruppe um eine 
Silbe nach dem Anfang zu, graphisch nach ‚links‘. [Auf diese 


\ —— 
1 Var. bonn. 
33 


$ 181. 
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Weise erklären sich vielleicht aus einer Schleifenauflösung die 
Fälle des $ 175, letzter Absatz ‚zu a), b), du) 

kuaranko (V, 18) ist sonach ganz regelrecht aus kuaranko 
+. entstanden; der Tiefton des -ko dringt in die zweite 
Silbe von kuaran (V, 19, au) und verschleift sich hier zu 
Ebenso wiire dar tor Uku (IV, 6) zu erklären, wenn tatsäch- 


lich kun die SE Intonierung bedeutet. 

Ein sehr instruktives Beispiel liegt uns in birtu ona (V, 26) 
vor; vergleichen wir dieses mit birtu BZ (V, 25), was das ur- 
sprünglichere darstellt, so ergibt zunächst ona regelrecht 
aus ona; nun verschleift sich der letzte Hochton von bir tu zu 
*bir tu durch den folgenden Tiefton; der Hochton dieser Schleife 


vereinigt sich mit dem vorhergehenden Hochton von bir-, so 
daß eine Form birti entstehen kann. 


Ebenso dürfte es sich in birtu kualde A 27) verhalten. 

uentigenandoa (V, 114) neben ventigenandon (V, 112) aus 
*doa, wobei der Tiefton der Schleite, sich mit dem Tiefton der 
Silbe mon vereinigend, an diese ahgegeben wird. 

Umgekehrt kann eine Schleife E so aufgelóst werden, 
daß der Hochton an den folgenden Hochton übergeht und der 
Tiefton bleibt: ñelali_a (V, 21) aus nelali_a nu *nelali_a, worauf 
nur der Tiefton in © herrscht: so erklärt sich der einzige Fall, 
in dem das ¿ des Partizips ($ 169) tief- und nicht hochtonig ist. 


Lediglich um darauf aufmerksam zu machen, soll hier 
noch erwähnt werden, daß anscheinend auch das Überwiegen 
eines Tones im Satze einen Einfluß auf die Töne ausüben 
mag;. so II, 32, worauf § 135, Fußnote 2 bereits aufmerksam 
gemacht wur de. ' 

Ebenso scheint das Uberwiegen der Tieftöne eine Rolle 
zu spielen. So wäre es erklärlich, daß indi (II, 25) (s. $ 127) 


_ ganz tieftonig wird (und eventuell auch die postulierte Schleife 


im folgenden -kun sich löst und den Hochton an «é abgibt, 
$ 180). V, 1 ist orge ebenfalls ganz tieftonig; s. hiezu $ 128. 


1 Über die Unsicherheit dieser Annahme s. $ 125. 


§ 182. 
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Hauptstiick E. 
Lautdauer. 


AnschlieBend an die Hauptstiicke B, C und D soll hier 
noch eine kurze Beleuchtung der Lautdauer im Kn folgen, da 
dies eine Art Ergänzung zu dem bereits Vorgeführten, nur von 
einem andern Gesichtspunkte aus betrachtet, bilden kann.! 


Haben die vorhergehenden Hauptstücke sich mit quali- 
tativen Erscheinungen beschäftigt, so handelt es sich uns nun- 
mehr um quantitative Bestimmungen der Sprachlaute, wie sie 
uns im Redeflusse Samuéls begegnen, d. h. wir wollen die quan- 
titativen Unterschiede annähernd feststellen, die zwischen quali- 
tativ gleichen Lauten von ihrem Anglitt bis zum Abglitt bestehen. 

Abgesehen von den selbstverständlich bestehenden Zwi- 
schenstufen können wir im Nuba fünf Stufen der Lautdauer 
unterscheiden: ? 

a) extra kurze, z.B. #, (X) in Tid? ‚Mann‘ ($ 40, Anm.) 


b) kurze, „ Y in diddé ‚Arbeit‘ (I, 25) 

el halblange, „ i in fi ‚sie‘ (I, 30), birtu (V, 25) 
d) lange, „ 7 in kakarı (V, 37), m1_ (I, 5) 
el tiberlange, , 74 in tīma (II, 46) 


já 


Es ist selbstverständlich, daß es sich hier nicht um 
Messungen handelt, da solehe nur experimentalphonetisch 
mit Apparaten gemacht werden können, wie dies unter 
andern E. A. Meyer, Ph. Wagner, Viétor für europäische 
Sprachen getan haben. Es wird natürlich auch dieses Kapitel 
der nubanischen Phonetik einer eingehenden Untersuchung 
nach modernen Gesichtspunkten unterzogen werden müssen. 
Ich halte mich ın der Nomenklatur der Quantität an 
Jespersen, Phon. XII. Kapitel. 
2 Und zwar gilt dies von der gleichmäßig fließenden Rede, 
ohne daß innere Momente, wie der Affekt etc., eine Rolle 
zu spielen braucht. 
Ich schreibe hier absichtlich ohne Aussprach- und Into- 
nationsbezeichnung, um vorläufig den allgemeinen Gesichts- 
punkt der Lautdauer klar hervortreten zu lassen. 
4 Meist doppelt ii, dreifach uuu geschrieben, s. $ 183, 7, e). 
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Da wir hier nur von der relativen Linge sprechen 
wollen, so lassen wir die absolute stillsechweigend beiseite, die 
vom Tempo der Rede abhängig ist; es genüge, daß S. die 
Texte alle so ziemlich im gleichen Tempo diktierte, lediglich 
dort, wo handelnde Personen eingeführt werden und wo Wechsel- 
rede stattfindet, hat er sich leicht der Situation angepaßt. Im 


A. Dauer- 
1. Lippenverschluß: 
a) extrakurz: (m) in nä(m)beönde (I, 23) 
b) kurz: m in kitabe_ m_beegi (I, 24); 
e) halblang: m in yarama (III, 47) 
d) lang: mm = m in dummun (V, 20) 


2. Zungenverschluß: 
a) extrakurz: n, n_ als ‚halbes n‘ in ended (I, 25) 
b) kurz: An in konde (II, 5) 
c) halblang: n, n in fonurko (II, 54) 


d) lang: nn = n in kennaun (II, 2) 
3. Lippenenge: 

a) extrakurz: w in Ge OI. 13) 

b) kurz: U in yarindi (II, 14) 

c) halblang: w in ville (IIT, 12) (s.8 68, 3) 
4. Zungenenge: 

a) extrakurz: — € im Laut té 

b) kurz: s in sim (I, 1) $ in garg_ (I, 30) 

e) halblang: «* in rúsala (I, 29) é in esa (III, 45) 


5. Seitenlaute: 
a) extrakurz: 2. in deutlicher Aussprache von l, d. i. ld 


b) kurz: ` LI in xaldi (III, 10), kualde (V, 27) 
c) halblang: £, ! in af (I, 3), talauñ (III, 38) 
d) lang: ll = l in Suollui (V, 25), U =Í in olluñ (V, 18) 


6. R-Laute: 
a) extrakurz: — — — 
b) kurz: in birtu (V, 27), otirndi (IV, 1) 
c) halblang: in kakara (V, 36), toril- (IV, 6) 


d) lang: — — — 


y 
3 
y 
si 


Y 

) 
2 

7 
2 
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allgemeinen kann man sagen, daß sein Tempo das eines ruhig und 
gelassen, aber fließend und frei sprechenden Dozierenden war 

Von den im Hauptstücke A aufgeführten Lauten er- 
scheinen in den Texten nachfolgende Quantitätsverhältnisse, 
nach der $ 182 gegebenen Einteilung: 


laute. 


h in sih _(I, 1) — 


ne ———— 


= | (ù) in ananin (II, 27) 
— ù in onge (V, 1) | 
n in konan (V, 14) ~ ù in ani (V, 22) 


nee h in agannananı (I, 9) 


ee. 


in kitmmuñ (II, 16) 
in ¿emi (I, 30) 


in yee (II, 52) 


on 


De DOC 
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T. Vorderzungenvokale: 


a) extrakurz: ? in id (II, 1, 2) č in éndeél (III, 13), 
kualéebe (IV, 25) 
b) kurz: í in diddé (I, 25)1  é in finde (IV,18), gemin 


timil- (V, 38) DN. 7 

c) halblang: 7 in koni (V, 11) e in ber (V, 1) 

d) lang: T in nı_(L5), irealde © in lali (V, 21) 
19) des 

e) überlane: ü=tin ditda eb — e in besgi (I, 4) 


8. Hinterzungenvokale: 

a) extrakurz: @ in eñadd ó in Gei, thag 

b) kurz: á in Mähamed (1,1) @ in kigmonama (I, 6) 

Kudusürin (V, 1) Ä 

c) halblang: a in onabah (IV,5) oin ololde (I, 1) 

d) lang: din a (UI, 29; 31), al in bammöli (V, 23) 
| (L 3), nandi (I, 6) l 

e) überlang: aa= ain tonagi (I,1), 0% in o (I, 3) 

Amrdan (V,11) 


Sl 


B. Momentan- 
1. Lippenverschluß: 


a) extrakurz: — 
b) kurz: d in kyalgebe (IV, 25) 
c) halblang: b in duñida (V, 104) 
d) lang: bb = b in ebbi (V, 20) 
2. Zungenverschluß: 
a) extrakurz: — 
b) kurz: di in Ada, di in kuñad_ (V,22), čin taru (III, 9) 
Sindan (V, 21) t in birta (V, 27) 
c) halblang: — din koúd, di —- — 
d) lang: — din iddi (II, 5), d d Ge 
in boddumuh 


1 In diesem Falle beide ?, nur daß das zweite (¢ = % des Ob- 
jektivs) noch kürzer ist und als Zwischenstufe zum extra- 
kurzen angesehen werden kann. 

2 Bei o bedeutend kiirzer, fast nur langes O. 
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“in kia, gold 
to (1,2 ŭin kalur (V, 108), uddi (V, 24) 
orge (IL Di ` in kudusärin (V,1) 

tar (V, 21) a in éal_ (V, 11), birta (V, 27) 


2 (II, 8) uu, uuu = u in suun (V, 31), $uuun (V, 30) 
verschlußlaute. 
H in to d in onduñ (V, 10) tó in kentsun (II, 41) 


— | — té in Ge (III, 17) 
fin affira (II, 32) din uddi (V,24) — tsin_ttsoare(III, 13) 
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b) kurz: g in bageinsere (1V,22) k im selben Beispiele (s. §8) 
c) halblang: =. — 
d) lang: — — 
(3. Seitenlaut: 
b) kurz: l in elisaun (II, 51). 

Wir unterscheiden nun in diesen Quantitätsverhältnissen 
zwei innerlich verschiedene Gruppen, nämlich die Laute, die 
durch Qualitätseinflüsse kurz oder lang, und solche, die es 
(wenigstens anscheinend) ohne diese sind. Untersuchen wir 
zunächst die Dauerlaute, so finden wir, daß (m) ın A, 1, a basso 
und tieftonig ist, so daß durch seine enorm herabgeminderte 
Schallfülle der Laut fast überhört werden kann. Dennoch 
schließen sich die Lippen einen Augenblick bei geöffnetem 
Gaumensegel, so daß ein m von kürzester Dauer entsteht. 
Dagegen ist das (hochtonige) m von 1,b von längerer Dauer; 
I, 4 ist sogar grosso-alto (s. $ 93), was trotz des basso die 
Dauer doch um ein Minimum verlängert. 

l, c ist das ‚normale‘ m von mittlerer Dauer. 

Wichtig hingegen ist das m von 1,d; wir haben es hier 
nicht mit eigentlichen langen Lauten zu tun, sondern mit einer 
Art Gemination! (s. auch Jespersen, Phon. 13, ss); dies gilt 
fiir alle folgenden, gleichgültig ob Konsonanten oder überlange 


. Vokale; ich habe sie aber trotzdem ‘unter die langen und über- 


langen Laute eingereiht, da es weit übersichtlicher ist und 
obendrein rein lange Konsonanten im Nuba von mir nicht ent- 
deckt wurden. 

Betrachten wir also das Beispiel von 1, d, so finden wir, 
daß zwar die Lippen doppelt so lange als bei kurzem (manch- 
mal sogar halblangem) m aufeinanderruhen, daß aber die So- 
norität innerhalb des langen Lautes eine verschiedene ist; ° 


1 Diese Gemination hat etymologische Gründe. 

2 Jesperson legt einen Niedergang der Sonorität (Stimm- 
stärke) mit folgendem Aufsteigen als Charakteristikon dem 
geminierten Laute gegenüber dem langen zugrunde, womit 
er sicher recht hat. In unseren Fällen ist die Abnahme der 
Sonorität aber durchaus nicht immer von folgender Zunahme 
begleitet, weshalb es vorläufig spitzfindig wäre, zwischen ge- 
minierten und langen Lauten einen Unterschied zu machen. 


$ 185. 


§ 186. 


$ 187.. 


$ 188. 
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sie ist im Anfang stárker, da ein grosso vorherrscht, zum 
Schlusse schwächer wegen des fino:! mm. Man wird nun in 
keinem mm und ebenso fast in allen andern überlangen Lauten 
eine Gleichheit der Ausspracharten finden. Denn wenn eine 
Gleichheit festgestellt werden kann, so handelt es sich eben 
meist um zwei (gleiche) Laute, nicht um einen langen oder 


geminierten. 
Die Schallfülle ist bald steigend wie in bammoli (V, 23), 


bald fallend wie in wen fm (V, 32). 


Das extrakurze n ist das ‚halbe‘ ($ 11), das sich analog 
verhält wie das extrakurze m, d. h. das Gaumensegel bleibt 
noch einen Moment offen, während der Zungenverschluß be- 
ginnt. Auch hier ist die Schallfülle meist eine verminderte. 

Über das extrakurze ñ s. $ 82 , Fußnote 1. D 

2,d hat nn, also steigende Schallfülle: wenn in éng 


(V, 20) die EE A gleich sind, so zeigt das deutlich, dal 
die Assimilation (§ 148) vollständig durchgeführt und hier schon 


: f T3 
fast ein echter ‚langer Konsonant vorliegt, während bonnun 
(V, 22) noch mehr den Charakte r der Gemination mit sinkender 
Sonorität bekundet. Ebenso Ap in 1,9: 


Das extrakurze y in 3, a erscheint nur nach d, t, g, k 
und n mit Lippenrunduug. Es ist vom (vokalischen) ğ (8, a) 
kaum zu unterscheiden. 

Das kurze und halblange « ist durch die Aussprachart 
bedingt: in 3, b ist es grosso, in 3, e basso, das effektiv die 
Lautdauer verlängert (Gründe s. $$ 68 und 59). 


Ebenso ist ein basso % länger als das semplice in A. a: 
ja es übertrifft sogar das halblange grosso ¿ von 4, c. 


A 


Für 5, d gelten ebenfalls die bereits gegebenen Gesichts- 
punkte. Ein langes oder geminiertes r [was unter 6, d) fiele] 
wurde nicht gefunden. 


1 Ein durch Linge bewirktes fino- Klingen bei einem Vokal 
s. $ 100. 
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Weit deutlicher treten uns die Quantitätsverhältnisse bei 
den Vokalen entgegen. Wir finden hier alle fünf Dauermöglich- 
keiten bei jedem ausgebildet. 

7, a und 8, a erscheint ausschließlich auf Aussprachart 


zurückgeführt, s. $ 40, Anm., $ 74; nur das zweite Beispiel von 


§ 190. 


T, a für € hat ‚grammatische‘ Gründe, nämlich das Pluralitäts- 
objekt (s. § 145, 3. Abs.); dieses extrakurze € ist von einem ¿ in 
4, a) kaum zu unterscheiden. Betreffs der langen Vokale können 
wir nun. solche auseinanderhalten, die ‚an und für sich‘ lang 
sind, wie das 6 in 8, d), das 2 im zweiten Beispiel von 7, d) 


und das @ in 7, d), während das @ in al, das i in sal wie 


die überlangen von 7, e) und 8, e) durch Tonschleifen rasuk 
sind. Der längste überlange, nämlich u, liegt in (V, 30) von 8, e) 
vor, wo — kombiniert sind, so daß sie hier eigentlich nicht von 
einem, sondern von zwei langen u ausgehen müssen. Vgl. dazu 


aN -~ 


kuduun (V, 36), wo tatsächlich zwei « vorliegen. 


Bei den Momentanlauten von B. 1.2 ist die Aussprachart 
insofern von Bedeutung, als das grosso durch seine strammere 
Artikulation! das 6 z.B. in I,c etwas länger erscheinen läßt 
als in 1, b. 

1, d ist fast überall doppeltes grosso. 

Die häufigsten sind selbstverständlich bei B. die kurzen. 

Bei 2, c sind die d quantitativ gleich, qualitativ sehr ver- 
schieden; s. $ 49 und $ 112. 

tg ist lang (geminiert), wenn ein ausgefallener Laut 
mit ihm assimiliert ist (III, 13), halblang, wenn es ebenfalls 
für $ im Anlaut (wie III, 17) vorkommt, ohne daß der ety- 
mologische Grund auf der Hand läge. Im ersteren Falle ist 
es grosso, im letzteren semplice. 

g, k und Ļ [in 2,b) und 3,b)] habe ich nur Fir beob- 
achtet. 


nn 


1 Anders bei Vokalen; s. tó $$ 50, 110. Es ist naheliegend, 
daß das Fehlen der Verstärkungserscheinung den Vokal 
länger werden läßt, während die Verstärkung einen Kon- 
sonanten längt. 
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Hauptstück F. 


Vom Drucke. 


Wenn auch in der intonierenden Rede des Nuba der dy- 
namische Akzent (der exspiratorische oder Stärkeakzent) keine 
solche Rolle spielt wie in Sprachen mit Druckakzent, so ver- 
lohnt es sich doch, die Druckverhältnisse im Anhang an die 
Hauptstücke B und D einer kurzen Untersuchung zu unter- 
ziehen. 

In der akustischen Wirkung der Texte Samuéls war ein 
‚Akzent‘ zu fühlen, weshalb ich ihn, trotz der Intonation, stets 
angegeben habe ( über dem betreffenden Vokal). Freilich ist 
mir wohl bewußt, daß ın KT, wo die Töne noch fehlen, sehr 
oft ein Druckakzent für einen Ton gehört und deshalb auch 
gesetzt wurde. Insbesondere verleitet der Hochton gegenüber 
einem Tiefton das ungeübte Ohr a einen Druck zu vernehmen, 
wie etwa in hindi, An für hindi, oder ebbi, das für ebbi ge- 
hört wird. 

Es ist aber andererseits nicht zu leugnen, daß z. B. in 


T 
einem zweisilbigen, tieftonigen Monte wie yara, ein Druck auf 


dem zweiten a liegt, also uara, wobei bemerkt werden soll, 
daß a quantitativ fast vollständig gleich, nämlich halblang ist 
(da eine Länge besonders einem deutschen Ohr leicht den 
Druckakzent vortäuschen kann). In diesem Falle kann auch 
nicht die Schallfülle als solche maßgebend sein, da das 2,a 


T Ke 
tatsächlich weniger laut ist als das erste a, ja in yaru (III, 42) 


steckt im u sogar ein basso. 
Die Gründe hiefür ohne. weiteres anzugeben, ist ebenso 


schwer, wie das Wesen des Akzentes selbst und seine Ent- 


stehung zu definieren.! 


1 S. die Gegensätze, die zwischen den Theorien Forch- 
hammers und Rousselots bestehen, die J. v. Ginneken 
(Principes de Linguistique psychologique, 1907) über- 
brücken will und dadurch Jespersen, Phon. 7. 32 zu einer 


neuen Drucktheorie geführt hat. 
` Sitsungsber. d. phil.-hist. Kl. 177. Bd. 1. Abb. R 


$ 192. 
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Ebenso ist ¿beto stets grosso und ganz tieftonig und 
dennoch wird ein Druck auf dem ersten € liegen, nie auf dem 
zweiten, weil sie die schwächste ist, während auf der letzten 
ein gelinder Nebendruck ruht. 

Es kann also unmöglich ganz von der Hand zu weisen 
sein, daß im Nuba ein Druckakzent mit obwaltet, wenn vielleicht 
auch für diese Erscheinung der Name nicht ganz treffend ist.! 


Zu einer Vermutung aber führt das Setzen eines dy- 
namischen Akzentes in.den Texten; wenn ich auch gerne 
zugeben will, daß immerhin ein Trugschluß nicht ausge- 
schlossen sein mag, da längere Zeit seit den Studien mit S. 
vorüber ist und mein Gedächtnis allein die akustische Wirkung 
der Texte festhalten mußte, so erscheint mir dennoch eine 
Schlußfolgerung auf Grund der Akzentsetzung möglich, die 
ein neues Licht auf die Intonation ee werfen könnte. 

, Betrachten wir en Wort wie iin (I, D so fühlen wir auf 
TN” £ 

S einen Ve bei bald (I, 10) auf a, bei T (I, 11) 

auf e, bei DACH (I, 2) auf a . Nun hat aber $. tatsächlich ,ean- 

tando‘ (s. $ 122) alle diese Hochtöne vollkommen gleich, näm- 

lich c, rezitiert; im Sprechen aber hatten die genannten Silben 

einen größeren ‚Druck‘ als die anderen. Ich halte es nun für 


- nicht ausgeschlossen, daß die Silben ohne —, insoweit. sie nicht, wie 


im letzten Beispiel, tieftonig sind, eine Art Mittelton tragen. 
Es sei dies mit allem Vorbehalt bemerkt und die Entscheidung 
auf spätere Zeiten verschoben; nur findet sich durchgängig in 
den Texten diese auffallende Erscheinung, weshalb ich es nicht 
bedaure, die ‚Akzente‘, obwohl ich sie durchaus nicht immer 
als echten Druck. mehr empfand, damals gesetzt zu haben. 


Schlußwort. 


Bei einer größeren Anzahl von Texten und einem längeren 
Studium mit S. und womöglich mit einigen andern Gewährs- 


! Sogar der Tiefton kann diesen Druckakzent ‚gegenüber 
"Iert 
vorausgehender hochtoniger Silben vertragen, wie ki monan 


(I, 8) beweist. Vgl. auch Jespersen, Phon. 15. 2. 
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männern, am besten im Kordufän selbst, wäre es möglich, an 
die hoffnungsvollere Untersuchung des Verhältnisses der Aus- 
spracharten zur Intonation zu schreiten. 

So aber sieht man sich gezwungen, nach gründlicher 
Durcharbeit der Texte die Feder aus der Hand zu geben und 
vorläufig auf eine befriedigendera Lösung zu verzichten. 

Eines steht fest: Ausspracharten und Intonation sind nicht 
dasselbe, so verlockend z. B. Samuéls Angabe, daß (I, 23) _m 
basso ist u. a., aus denen eine Koinzidenz von E und 


basso ee auch sein mag. Fälle wie a (I, 16), dendma 


CE 
(V, 118); ño > (II, 18), ödürnaun (V, 2) beweisen zur Geniige, 
wie sehr die ‚Koinzidenz‘ Schr alto und Hochton, basso und 
Tiefton durchbrechen ist. 
Samuéls Angaben über diese Punkte sind dürftig; einmal 


IT 
gab er für kjende (V, 14) an: ‚im n basso sind 3 aes , 


womit er die Tonschleifen — = — meinte; würde diese 
Schleifen bedeuten, so hätte er nicht im basso von n ‚3 Skalen‘ 
angezeigt. 

Wieweit aber Aussprachen und Intonation von einander 
abhängig sind und einander beeinflussen, wird sicherlich später 
geklärt werden. 


$ 


S¥ 


Zweiter Hauptteil. 


Texte. 


Text L 


Ursprung des Namens Nuba. 
(Januar 1914.) 


Der Text, der mit primitivster Volksetymologie eine 
Erklärung des Namens Nuba geben will, weist uns durch 
diese sowie durch die Anführung islämischer Sendboten 
auf eine. arabische Grundlage der Rahmengeschichte, in die 
sich ein Stück der Erzählung von den beiden Vettern ein- 
reiht, die in KT als Text 1 gegehen wurde (näheres s. KT, | 
S. 49—53). 

Die Erzählung, die in breiter, schwerfälliger Form vor 
sich geht, beginnt mit der Abfassung des Koräns und der Send. 
botschaft des Tslâm zu den Nubanern, deren ablehnende Haltung 
gleich Zeile 5 vorweg angeführt wird. 

Dies bietet Gelegenheit, auf den Grund dieser Abweisung 
des Prophetenbuches zu kommen. $. erklärt hiebei, daß die. 
Frage in Z. 6 von der Allgemeinheit gestellt, die in. Z. 8 
(gleichen Inhaltes) vom Erzähler an sich selbst gerichtet werde. 
Von Z..9 an beginnt das Fragment der Erzählung von den 
beiden Vettern, den Ahnherren der Bergnuba und Nilnubier 
(Berabra). Mitten im Streite der beiden (KT 1, ss, », so) er- 
scheinen nunmehr die Glaubensboten und fordern die Streiten- 
den auf, die Worte des Buches zu hören. Von da ab fährt 
die Erzählung inkonsequent im Singular fort (s. Z. 20, zu Z. 24), 
als intervenierte nur ein Sendbote; dieser versucht mehr- 
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mals, seine Aufforderung anzubringen, die bloß mit der 
Frage: „Was für Worte sollen wir hören?“ quittiert 
wird. Schließlich erklären die Vettern, sie wären be- 
schäftigt, die Sendbotschaft solle ein anderes Mal kommen 
(Z. 27): erga’ noba tani! Der Glaubensbote zieht sich zurück 
und nannte die Stämme, die ihn abgewiesen hatten, darnach 
Noba, d. i. Nüba. S. schließt die Erzählung mit einem re- 
signierten ,. . . und so sind die Nubaner bis heute ganz un- 
wissend!' 

Wenn S. auch, als Christ, dem Islám keineswegs freund- 
lich gegenüberstand, so sucht er doch bei jeder Gelegen- 
heit seiner Betrübnis über die ‚Unbildung‘ seines Volkes 
Ausdruck zu verleihen, ja sie steigerte sich öfters zur 
hellen. Aufregung und patriotischen Zerknirschung, so daß 
keine Beruhigung meinerseits für diese Stimmungen Hilfe 
brachte, obgleich in S. ein auf idealste Basis sich stützendes 
Streben, seinem Lande europäische Kultur zu vermitteln 
und das Evangelium zu predigen, rege war. Aus diesen 
Betrachtungen ist dann der Text II dieser Sammlung hervor- 
gegangen. ? 


| ' KE, oTa tA ti Tt. AT T Toan 
1. sim_berai nabi Máhámed ololde* kitäbe fonági* 


Übersetzung. 


1. Nachdem eines Jahres der Prophet Muhammed [mit] seinem 
Buche erschienen war, 


1 s. KT §§ 73, 99; alge bedeutet ‚indem er eben herausgeht, 
aber noch nicht erschienen ist‘. | 

a Der Objektiv ist echt nubisch, da der Deutecharakter des 
. -qì besonders klar zutage tritt, während für unser Gefühl 
präpositionell verbunden werden muß; denn (ol-) bedeutet 
nach $. ausdrücklich ‚herausgehen, erscheinen‘ g>, peb 
und nicht ‚herausgeben, edieren‘. 
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a 
Lé 


I BE DB ME A 2 


$ 
di 1 rt 
2. ö kitabe örgi ko rán one: un. 


7 

DO m a EE BEBE 
an 
Kap 


Us A lo si hier. See or, ee 
5. o? al’ no kitäbegi Angie Nubanuli® kotaraun* 


E Er a e Zu N 
Sr 

Ti CI Ta, TI T DI E BAR 
A. ñing! Nubanr' no kitabe > m- Felgi kokönesaün; 


Übersetzung. 
» hieß dieses Buch Koran. 
3. Und nun brachten die Leute dann dieses Buch in die Nu- 


banerberge. 
4. Zu diesen Nubanern sprachen sie die Worte des Buches; 


1 s. KT 88 72, 78. 
2 Eine Partikel, die eine neue Wendung in der Erzählung 
anknüpft; arrangia il senso, mus kilme, tesidd ‘ala tábi". 
8 s. KT 5, s. 
€ d.i. ca ‚die Glaubensboten‘; also nicht ‚die Leute 
der Nabanerberge: 
Tit 
5 Auch Nubanulindi, s. KT 88 25, 9; 115, 1. 
65 KI SS 19, 94: (ko- -ta). 


"Nu ubanid ‚ein Nubaner‘, s. KT § 67, ist wohl em + 


id) Nubaniacher Mann‘ zusammengesetzt; nubaninde (KT 
8 108) ‚ich bin ein Nubaner‘ erklärt S. aus DEET 
nde) kontrahiert. 
8 Angeblich Singular: Wort von allen, während we Worte 
eines... bedeuten soll? 
arte TAIT 
2 Gleichbedeutend ist homendisamn ‚sie gehen (gingen?) zu 
sprechen‘ (vgl. KT § 72 von ($u) ‚gehen‘), also hier wohl 
‚Worte habend‘ gegenüber ‚Worte gebend‘; vgl. noch M 
kun ‚haben‘. 
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| oe — SEE SEEN ` WE ` WE RECH H NW 4 EN `? 


a Gr ee GE a a E E 
5. Hindi Nubant ni m-beegi! kiémonautn.? (monaun) 
3 3 


w O 


.ı Ur CT rer | Ee, O 
adi ni _Nubani ni_ m- -beegi kiemonama? 
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Ki ee Eee BET Eet a ee 


i e SE e ferdeg 
O. to ulleun ti aga(i)AGAaH ber Kidde urm n; 


Übersetzung. 


. die Nubaner [aber] hörten die Worte dieser [Leute] nicht. 
Warum hörten die Nubaner die Worte dieser [Leute] nicht? 
So hörten sie denn die Worte dieser [Leute] nicht. 
Warum hörten die Nubaner die Rede nicht? 

. Es war eines Tages, [daß von] Vettern der eine ein Schwein 
schlachtete 


COO I a 


1 Genitivisch; die Worte dieser sc. Leute, obgleich ich mir dieser 
Deutung nicht ganz sicher bin; es kénnte auch wohl nur ,diese 
Won: heißen. 2 KD gigir; in Klammern Tonvariante. 


4 ki, E ‚so, daher‘ ist wie ein Lesezeichen, eine Interpunktion; 


gleichbedeutend mit CC das aus (ón + ki) entstanden zu 
sein scheint; s. (on-) im Wv. 

4 Aus (ul-neuñ) s. $ 172; vgl. (berneun) KT $110. 

5 cugini dei padri s. Wv. (agañ) und (kodañ). 
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15. fo kidannéran onuenné un: 


14. afin sarg aman? 


Übersetzung. 


10. [und] die Hälfte seinem Vetter gab. 
11. [Doch] als sein Vetter [auch] den Schweinskopf haben 
wollte, | 
12. gab er [ihm diesen] nicht. 
13. [Da] sagte der Besitzer des Schweines zu ihm: 
14. Ich werde dir [ihn] nicht geben! (sagte er). 
Ä O E 
1 Für tumad-gi, objekt. von tamat KT $71, Anm. Analoge 
Assimilation des -gi: s. Aë I, 25; zádi V, 24; Gë II, 5 


2 A E 
óbbi II, 49; többi V, 19; ebbi V, 20. 
2 8 172. 
3 s. KT 3,7, Fußn. 4 sowie hier $ 58. 


Kordufännubische Studien. — 121 


rn. 
16. to énuennéun: 7 EE a AE 


f EE E E > ZB OQ ` PF dë ` 
CO? 
y D 


? EEA E 
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- AY 


AS SR t ER 
18. to Onuennéun: ae birtuko ahuensarün 


ER ae Pee ney EH 
19. kan? oderaun? 
A Übersetzung. 


15. [Darauf] antwortete [der andere]: Warum wirst du mir 
| [ihn] nicht geben? 

16. Der sagte: So werde ich dir [ihn] nicht geben! 

17. Er antwortete: Ich werde [ihn] mit Gewalt nehmen. 

18. Der [andere] sagte: Du wirst [ihn] mit Gewalt nicht nehmen! 
19. So rauften sie nun [darum]. 


1 ‚Sol‘ genau wie das arabische kidä! mit einer Hand- 
bewegung, zum Zeichen des unbeugsamen Willens, den 
Kopf nicht herzugeben. 


1 ET . . : 
Was das 5, eigentlich bedeutet, ist nicht aufgeklärt; es 


kann möglicherweise mit dem o von Z. 3, s. d. Fußn. 2 
identisch sein; daß es ‚ich‘ bedeuten sollte, aus (2) durch 
Assimilation oder analog dem objekt. (ögi) entstanden, liegt 
außer dem Bereiche der Wahrscheinlichkeit. 

2 Bedeutet angeblich anfangen. 3 $. auch V, 15.. 
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== E eee Eee ` _ ` EM eee ii 
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A A 3 


Übersetzung. 


20. Da kamen gerade die ‚Sendboten‘ des Weges. 

21. Sie sagten ihnen: Heda, ihr Abu Djunük! 

22. Höret die Worte dieses [Buches]! 

23. Sie antworteten ihnen: Was für Worte sollen wir hören% 


1 Wie ein Artikel gebraucht. 
2 ¿- ist unklar; ‚sie kamen mit dem Buche‘ erforderte ein 


(ko) nach dem Fitábe; s. Z. 3, Fußn. 6 und KT 3, =, ze 
S. übersetzt: kan fissikke gaye el mubassirin. 

3 842; hier selbstverständlich nicht Rufsprache, da es in 
einer Erzählung steht, daher auch kein alto in e Das 
Wort selbst dürfte mit dem Demonstrativpronomen zu- 
sammenhängen. 

4 Der arabische Name der Nuba. 

5 Wieder wie Z. d (s. Fußn. 1) konstruiert; S. übersetzt 
ausdrücklich: kelam beta‘ e? Beim ersten Diktat aber hatte 


S. das genet. E ausgelassen. bende zu § 170? Wahr- 
scheinlich liegt eine Art Plural vor. 
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Übersetzung. 
24. Er sagte ihnen: Die Worte des Buches werde ich euch sagen. 
25. Sie antworteten: Jetzt haben wir zu tun! 
26. Jetzt werden wir deine Worte nicht hören; 


27. ein andermal komme wieder! 


28. Daher gab er den Abu Djunúk den Namen ‚Nüba‘. 
29. Die Worte der Sendboten hörten sie nicht an. 


1 KT $120; vgl. MKD elgön ‚nun, noch‘, K elongi, M elt ‚heute‘, 

K elleken ‚nun‘, Mn eA ‚nun, jetzt‘, eAAe, eAAen ‚Zeit‘ (?). 
tl, c 

2 Nominativ: diid ‚Geschäft, Arbeit‘ ad: hängt vielleicht 


mit M a ‚Krieg‘ zusammen? 
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| o —& o j T iL. p t ° 1 
30. ondi Nubanil endel ti Sarg iemin. 
3 ^ 


Übersetzung. 
30. So wissen [bis] jetzt die Nubaner [überhaupt] nichts. 


Text IL 


Einleitung zum Marcusevangelium. 
(16.— 19. Februar 1914.) 


Anknüpfend an die Schlußworte der Einleitung zum Text I 
stellt sich uns der nun folgende Text als Predigt dar, die S. 
seinem Volke hält, um es für ein Verständnis des Marcusevan- 
geliums vorzubereiten. Das Ganze bietet für uns Interesse, da 
der Text bei seinem christlichen e in Form und 
Inhalt national ist. 

Die Brücke des Verständnisses christlicher Lehren für 
die Nubaner bildet entschieden der Gottesbegriff, der sich uns 
als monotheistisch bekundet, da nach dem ausdrücklichen Zeug- 
nisse Samuéls außer ebeto keine Gottheit gekannt und verehrt 
wird. Ob dieser Umstand nicht auf ein früheres Bekenntnis 
der Bergnuba zum Christentum hinweist, soll hier vorläufig 
nicht weiter untersucht werden. 

'S. beginnt erzählend, wiederum breit und mit oftmaligen 
Wiederholungen eines und desselben Satzinhaltes, genau so, wie 
es bei Anspraehen an nubanische Männer der Fall und der 
Art einer primitiven Zuhörerschaft angemessen ist. 

Deshalb nimmt die Menge auch aktiv teil, macht Zwischen- 
bemerkungen und stellt Fragen, die aber durch einen für alle 
vorgebracht werden, so daß eine Art Wechselrede entsteht. 
Z.11 wird der Vortragende bereits unterbrochen durch ein in- 
teressiertes: ‚Jetzt wollen wir es wissen!‘, worauf sich der 
Redner nochmals des. Interesses. seiner Zuhörer vergewissert 
und erst nach dem breiten, echt nubischen ‚Ja!‘ fortfährt. 
-Z. 15 ist eine rhetorische Frage. ‘Nach nochmaliger Unter- 
brechung (Z. 17, 18) wird Z. 20 der göttliche Ursprung des 
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Buches eröffnet. Sofort setzen erstaunte Fragen .der Zuhörer 
ein (Z. 21, 22, 23, 24), so daß der Prediger erst Z 25 fortfahren 
kann. Mit Z. 26 beginnt die Erklärung der Sendung des Marcus 
an der Hand des Gleichnisses von einem Vater und drei Söhnen, 
von denen einer der beste ist und zur Belehrung der anderen 
mit Vollmachten ausgestattet wird. Die hier einsetzenden Fragen 
sind rhetorische. Erst Z.52 unterbrechen nochmals die Zuhörer, 
nachdem der Prediger bereits — moralisierend — das Gleich- 
- nis auf Goit, Marcus und die Menschen angewendet hat. Er 
beantwortet die Frage in Z. 52, womit er, gleichzeitig auf den 
Anfang der eigentlichen Predigt (Z. 20), nämlich der Er- 
klärung des göttlichen Ursprungs der Worte des Evangeliums 
zurückgreifend, schließt. | 


a 
y 
(A ZB E E SS. E A 
‘ar 
NY 


.() _ ees Ee en — 
4, id ber orgé Marko ongi kummún. 


e 
r 
Eee AN ` 


Za JE IE Oe T EBEN 

L 
È t (T) rt : sel ET E eee PN ce . Tee 
2. fo ld to ¿beto irealde* to id nurko kennaun.” 


| Übersetzung. 
1. Ein Mann hieß mit Namen Marcus. 
2. [Da] der Mann Gott. erkannt hatte, war er sehr geistreich. 


1 Vielleicht für (jergalde) s. KT, S. 69: yer-, yé- ‚wissen,, 
kennen‘ K iyir, air, D ar, uñur, Fer, FM irb. _ 

Die nde-Form widerspräche hier KT § 99, wonach sie 
nur bei Subjektsungleichheit angewendet wird. Möglicher- 
weise hat aber S. doch unrichtig übersetzt, da er unab- 
hängig von diesem Texte ein andermal das Wort in der-. 
selben Form mit ,sia che si vada consegnar(la)‘ wiedergab; 
er gebrauchte das Wort consegnare mehr für ‚zeigen‘ als 
,úberliefern, abgeben‘; sonach wäre die Stelle zu über- 
setzen: ‚Da Gott [es oder sich] ihm zeigte, offenbarte, war 
er etc. ete.‘, wodurch die Subjektsungleicbheit hergestellt ` 
wäre. S. noch IV, 1. 

2 Bedeutet vielleicht auch ‚war gut‘. 


126 Wilhelm Czermak. 


EN 


t i Toad Ta 
3. to id ebefo kenko! iéemun. 


Ee | Qe 


` Je 
lar 


Var 
e Lte. T Te TI, DTT g X 
4. ebefo Könan fögi nurko* yarmun. 


N Ee E Ee 


lan 
NV 


2 2 2 AA — E E | 2 T 
5. to ebeto ño Id örge Marko ongi konde, 
3 3 2 3 


===> 


5. to ebe eto no GEI orgi kongi Fi fia. 


CN _ ur ON `" In 


— 0 6-e 


lan 
y 


e ° e £ ME e ! D et e Y ° bs bd 1 
6. no ebeto no iddi Marko ongi kongi,? ebeto {Osi 


ASP, 
alle, Aé . 
nurkdon yarmun. 


Übersetzung. 
3. Der Mann kannte Gott gut. 
4. Gott liebte ihn auch sehr. 
5. Indem [nun, wie gesagt,] dieser Mann den Namen Marcus 
hatte, gab ihm Gott einen guten Namen. 
6. Gott liebte diesen Mann, der Marcus hieß, sehr. 


1s. KT $117, 3, c. 

2 Eine echt nubische Konstruktion für unsern Relativsatz, 
nämlich das Verbum in einer finiten Form in den casus 
wi (Objektiv) gesetzt; s. auch II, 32.. 


? Lon ‚so‘ (?), vel. D ‚so, also‘. 


Kordufännubische Studien. 127 


EN A a mx 


ne US ty 00 | | 
7. no ld Gar tuüngi! ieemün.? [Var. sargi tungi] 
$ . 


a 
y 
EN A | 


il 


fan 


AO 
bo . ‚Tr 
8. no ebetó to fiun. 


A YU vy ES HA AO 
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=== 


oiri NT A, E e 
11. no Or tänit llenáh Marko ongi kun. 


EN OO ` © 


GU MON ` A AS 


T. di TO A 
12. nandi rge ilenall Märko bla kona? [kona] 
Übersetzung. 

7. Dieser Mann wußte alle Dinge. 

8. Gott begabte ihn. 

9. Der Mann verfaßte ein Buch, 

10. Dieses Buch heißt Evangelium. 

11. Der andere Name ist Marcusevangelium. 

12. Warum hat es den Namen A 


`» 


11 
1 run ‚alles‘ im allgemeinen, Father ‚jedes Stück‘ (S.); s. 
auch KT 4, a, FuBn. 4. 
2 Objekt pluralisch. 
5 Arab. hei. 
4 Arab. tani, D 
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2 2 2 


Übersetzung. 
13. Jetzt wollen wir es wissen! 
14. Ihr wollt es.wissen? — Ja! 
15. Warumi heißt dieses Buch so? 
16. Da dieser Mann Marcus hieß, hat er dieses Buch’ verfaßt. 
17. Jetzt wollen wir es [aber] wissen! 


1 Im Nuba vielleicht umgekehrt wie im Deutschen kon- 
struiert: ‚im Willen (?) [sind wir], [daß] wir [es] wissen‘; 
s. § 175, Anm. e | 

2 s. 8 164. 3 s. KT 839 und hier $ Ta. 

4 KDFM kir ‚machen‘. 

5 D.h. das Buch dieses Namens. 
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20. no kitabegi’ ebefo_nuéendi tunen* sen. 
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Übersetzung. 
18. Warum hat dieser Mann, der mit Namen Marcus hieß, 
dieses Buch verfaßt? 
19. Ihr wollt es wissen, warum er diesen Buch verfaßt hat? 
20. In diesem Buche sind alle Worte Gottes [enthalten]. 


1 Eine sehr interessante EEN liegt in diesem Satze 


vor: Der Objektiv Kitabegi steht, da auf das Buch ge- 
zeigt, hingewiesen wird, wodurch ganz einwandfrei der 
urspriingliche Deutecharakter dieser Form dargetan wird 
(s. auch I, 1); der Akkusativ des Semitischen sowie der 
jetzige Nominativ der romanischen Sprachen, der aus dem 
lateinischen Akkusativ hervorgegangen ist, sind mutatis 
- mutandis Seitenstiicke dazu (s. auch Wundt, Völkerpsycho- 
logie, 1. Band, II. Teil, 8.3, unten: ‚Dies isolierte Wort... 
formale Bedeutung,‘ nur würde ich hier ‚Beziehung‘ sagen). 
Ein Wort wie ‚Feuer!‘ ist ein Satz; man könnte ebensogut 
‚siehe Feuer!‘ oder ‚es brennt‘ sagen. Im Nubischen haben 
wir den Satzcharakter noch klarer, da auch jeder Nubier 
auf die Frage, wie dies oder jenes Ding heiße, im Objektiv 
antwortet, was er sogar beim Anlegen von ‚Vokabellisten‘, 


deren Wert er nen zuerst nicht verstehen 
Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 177. Bå., 1. Abh. | 9 


lew 
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Übersetzung. 


21. Wie sind die Worte Gottes? 
22. Wie hat Gott seine Worte dem Marcus gegeben? 


LS EE, ee 


to 


kann, tut (s. auch Reinisch, Nubasprache § 99, Anm. 3). 
Das Wort ‚als solches‘ ist eben eine Abstraktion, die der 
wissenschaftlichen Untersuchung dienstbar ist; ja der 
Nubaner antwortet bei Fragen nach ‚Wörtern‘ sogar gerne 
in verbaler Fassung: (indin) für (id) ‚Mann‘ (s. hiezu 
$ 40 u.K.T. $ 114, Anm.). | 

s. hiezu $ 175b; die Postposition für ‚in‘ tritt in einem 
solchen Falle an das Wort, das den Inhalt bezeichnet; S. 
gab hiezu ein weiteres Beispiel: ‚In dieser Schachtel ist 
Tabak‘, d.i. ‚diese Schachtel — es ist in ihr Tabak‘, wobei 
das Wort für ‚Schachtel‘ in den Objektiv gesetzt wird 


(s. 0.), während an das Wort für Tabak -ndi tritt; wenn 
letzteres nicht bloß eine Hervorhebungspartikel (s. § 175a, 
deren Ursprung überdies ebenfalls noch nicht ganz aufge- 
klärt ist) darstellt, so liegt in dieser Konstruktion eine 
Analogie zum Agyptischen vor, nämlich zu den Nisbe- 
adjektiven auf -j (s. Erman, Ag. Gramm., $$ 230, Anm. 1 
u. 235): N Se; imj wrt ‚Westen‘, d.i. ‚das, worin 

Fr \<> 
die Große ist‘, nicht ‚das in der Großen ist‘; gie \ mm 
imj rn-f ‚Namensliste‘, d.i. ‚das, worin der Name befindlich 
ist‘, nicht ‚was in diesem Namen ist‘; AN. A hntj 
ir.tj ‚der vorn die beiden Augen hat‘, nicht ‚der vorne 
an den beiden Augen ist‘, usw. 


35.2.7, Fußn. 2 ‚jedes Wort‘. 
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Übersetzung. 


Spricht [denn] Gott? 

Gott spricht mit den Menschen? 

Nein, Gott spricht mit den Menschen nicht. — 

Nun, du hast [als] Söhne entweder einen oder zwei oder drei; 


1 Objekt einfach (S.). 
2 Objekt vielfach (8.1 y 
Der Unterschied im Gebrauch von toandi, das in Ver; 


bindung mit den Possessivprifixen stets ‘steht, und tindi 
ist noch nicht genügend klar; ebenso im Singular. 


* Objekt vielfach; Tualon: Obj. einfach; s. auch KT § 114. 
ge 
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Übersetzung. 


27. Diese Söhne sind alle dein eigen. 

28. Liebst du [nun] alle diese Söhne mit deinem ganzen 
Herzen [gleich]? 

29. Nein, ich liebe [nur] einen mit meinem ganzen Herzen; 

30. Diesen Sohn liebe ich mit meinem Herzen. 

31. [Denn] er ist besser als seine Brüder. 


1 KDFM ai, KD a, M ail, Mn. aer, spr. ai. 
2 Objekt vielfach; ġara Obj. einfach. 
3 Wörtlich: ‚ist mehr als. 
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2 
Übersetzung. 


32. Wirst du nun diesen deinen Sohn, den du [so] sehr liebst, 
seinen Brüdern als Hausherrn geben? 

33. Er wird gute Worte seinen Brüdern geben. 

34. Warum wird er diese Worte seinen Brüdern geben? 

35. [Damit] seine Brüder nicht schlecht seien, [sondern] gut 


werden. 


1 8.0.2.6, Fußn. 2. 
2 Vielleicht erscheint hier ursprüngliches r, KD tir ‚geben‘; 


doch besteht auch eine Form (ta) ‚gibst du?‘ 

5 Aus ($al-n-erañ); das -ga ist nicht geklärt und sonst 
nirgends belegt; als Var. gebrauchte $. einmal - gr. 

* Adjektiv auch im Plural. 

6 Wörtlich: ‚verwüsten, zerstören‘. 

6 5.8 165. 
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Übersetzung. 


36. Diese Söhne alle werden [dann] gut sein. 

37. Daher wird ihr Vater diese Söhne alle lieben; 

38. [Und] wie ihr Vater sie liebt, wird auch Gott sie lieben. 

39. Nun habt ihr also meine Worte gehört, 

40. wie es der Vater mit seinen Söhnen macht, damit sie gut 
würden. 


la § 165. 2 Objekt vielfach. 
3 Die indirekte Frage hat dieselbe Form wie die direkte. 
t Genau entsprechend dem Mn. Finalis -noa (Griffith, p- 84); 


s. 8 167. — Zur Intonation: bei der Schleife in -an- ist 
deutlich nur n tief. 
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ee ed E ` EEE 
lar m ggg La 
Sr 


H 
PL D -zye 


AS. ondi eb eto konan to tiun. 


Übersetzung. 


41. So hat es nun Gott auch mit uns gemacht, 

42. damit wir gut würden, wie es der Vater mit seinen Söhnen 
gemacht hat. 

43. Nun ist auch Marcus unser aller Bruder. 

44. Nun war Marcus besser als wir. 

45. Daher begabte ihn auch Gott. 


1 ‚macht (?)‘ nichtabgeschlossene Handlung?, s. § 148. 
2 Vgl. Z. 38 kan ‚wie‘. | 
8 8. $ 150; KT $$ 105, 106, 108; die Doppelsetzung des ver- 


balen Elementes (Kopula) ist interessant. 
4 Objekt vielfach; Obj. einfach s. V, 10. 
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A7. to berai! fimá? 
3 3 


a 
y 


A | MA E E E E \ E E E 0 Ag E MAA @ @ 4 
CA? 
SU 
re ~ ~ 

e tT aa atata A 

48. tondi a ondeun; to ag ondendi’ fo tiun, a timiun 
A 3 3 3 3 A A : 
ra s JSE 5i nn T p__\ yd 


lan 
ASS, 


alas s ¿nde a D E a E 
A9. Endel ébelo to tian alde,* öndel fo mdi 1 Obbi 


fen mW Ew AUA F 4 
‘ar 
ASP. 


TY. Tis! 
kengi åg elléaun. * 


Übersetzung. 


46. Warum hat Gott ihn, nicht uns begabt? 

47. Hat er nur ihn allein begabt? 

48. Er war besser als wir; [und da] er besser als wir war, 
hat er ihn, nicht uns begabt. 

49. [Da] nun Gott ihn begabt hatte, wird er jetzt 
uns den guten Weg zeigen. 


18,8 174. 

2 s.8 175, Anm. 

3 s. § 141, c; S. übersetzt: gia a dato, mit einer Negation: 
non ancora. 

4 Objekt einfach (so!), S. Der Form nach hat $. recht, dem 
Inhalte nach aber ist das Objekt pluralisch. 

Zur Etymologie: aus *(eldi) aus *(el) +*(€2) ‚zu finden 

geben‘, ‚zu finden veranlassen‘; } s. KT 819 u. hier $ 22; 
(el) s. V, 18, FuBn. 2; s. auch KT $ 72. | 
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a 
y 
L A DD @ Ze 


Är 


E AA RTL A SEN 
51. fo ag elisaún u& neko* did kenneko* ebeto 


ın yee ken 
E 


a 
v 
¿A (CA aT my 
AN 
GU 


gen AA E 1,4 
tögi yembion? in* ellendil. 
t u : 


. T Te T: T -= ° 2 a T t JT s 1 aie. s 
52. nändi- udie?* hindi uéë to ā köndur,’ fom 
2 wm non 33 de 3 2 


a 
y 
EE ET 


fan 


NSP. 
E 
béémin, 
a 
. x gf  -. ¥[f @ 
— | 


SEI ee EE 
53. tunen ebeto_nognin. 
$ df > a 


Übersetzung. 
50. Wie wird er [ihn] uns nun zeigen? 
51. Er wird [ihn] uns zeigen durch gute Worte, gute Werke, 
wie Gott es ihm gesagt hat im Evangelium. 
52. Warum — [welche] Worte? Diese Worte, die er uns er- 
zählt, sind nicht seine Worte, 
53. es sind alle Gottes Worte. 


1 Plural? | 
2 Nach $. eine eigene Form für ‚wie er ... hat‘. 


3 Das Wörtchen scheint ‚wie‘ zu bedeuten. 
4 ‚Worte?‘, ‚Worte sind’s?‘, eine Frage in verbaler Fassung; 


s.$ 157 und KT $ 112. 5 s. § 173. 
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al 


E. a? T, os cen omer BE i Bi S 
4. to no uögi berberagäte! tónúrko kammin. — 
3 A ? 3 3 3 
Übersetzung. 


54. Von dieser Rede spricht er kein einziges aus seinem Kopfe. 


Text II. 


Gespräche. 
(18. Febr. 1914.) 


Der Text setzt sich aus landesüblichen Begrüßungen und 
Redensarten des täglichen Lebens zusammen. Z. 1—12 geben 
Wechselreden dreier einander begegnenden Personen (A, B, C). 


f EE MONA ` Rm s.r mC 
Ey A 
IT 2,2: Y GT Te eTe, T ee 
5. ai iSine såra? 6. € kóñan kengé. 7. ai nurko 
A 


? oo — 8 - Tıo 

kenga? R&R. ö, © nurko kenge. 
Übersetzung. 

1. (A) Guten Tag! 2. (B) Guten Tag! 3. (A) Wie geht 
es dir? 4. (B) Mir geht’s gut. 5. (B) [Und] wie geht’s dir? 
6. (A) Auch mir geht’s gut. 7. (A) Geht’s dir sehr gut? 
8. (B) Ja, mir geht’s ge gut. 
ee E 


* ber redupliziert; Ate ist vorläufig nicht näher erklärt; 
das Wort s. auch V, 7. 

2 Wörtlich: ‚wie bist du?*. 

8 Nebenform: (kende). 
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E En ae . TI, T I 
9. dendurndi! taru?? 10; ualdi* taro.? 
A 23 328 ^ 33 1 3 


13 


T Tad Lel o ge 
414. dendurndi tara?? 12. will&un‘(-gi) tare.’ 
3 28 323 1 8 33 1 3 


-T (1). 1 WIT a ! 
15. öndel 1 ul to todungi ginde,® é nye? goare. 


Übersetzung. 


9. (B) Wann seid ihr gekommen? 10.(A,C) Wir sind gestern 
gekommen. 11. (B) Wann bist du gekommen? 12. (C) Ich 
bin vorgestern gekommen. 13. Jetzt sind es drei Tage, [daß] 
ich hier bin. 14. Wohin wirst du gehen? 15. Wohin 
gehst du? 


1 s.§175b und KT §§ 46, 120. 
2 8. $ 145; 146; 155. 


ve | 
A ur, ‚Besten vgl. K wir, KD wil(g), FM N 


t Für Se wën, s. 9172; vgl.2.10 ‚gestern‘; wii ‚verflossene 
Zeit‘ vez; s. auch KT 1, 1; Wörierverseichnis, S. 62. 

5 s. § 170. 

6 ñuér s. $ 174 und KT $$ 118, 121; über die Wirkung des 
is. KT § 28. 

T s. § 175b und KT $$ 47, 115, 121. 

8 s. $ 155. 
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Den —_____@ 1 SEES A 9. 
AÑ 


Sy 


5 BE A EN Ze 
Sy 

Gen ee T? Tr, % -r T, 
19. dekondi Scama? . 20. dēkoņdi Gro? 


pte rt ‚TE o e DEA 
21. dekondi täräma? 22. tare sea: 


law 
NY 

SC 1247 JIA ETT T,, rn hl 
23. dekere* sea! 24. deke* esa! 25. di isa!® 


SY 
| Taa SESCH T+, Te P 

26. deke tare! 27. deke taruun. 

Übersetzung. 

16. Von wo bist du gekommen? 17. Wo(hin) gehen wir? 
18. (Von) wo gehen sie? 19. Wo sind sie gegangen? 
20. Von wo seid ihr gekommen? 21. Von wo sind sie ge- 
kommen? 22. Kommt, gehen wir! 23. Auf, gehen wir! 


24. Auf, gehet! 25. Auf, geh! 26. Auf, kommet! 27. Ihr 
habt euch erhoben [und] seid gekommen. 


13.8176 und KT $$ 47, 117. 
2 Oder ‚kommst du?‘ (?) s. $ 155. 
3 S. sprach hier té; der Grund könnte erst bei mehr Texten 
gefunden werden. E = 


4 Als Plural von di ‚steh auf‘, von S. angegeben; s. auch 
KT $96; ich halte es jedoch für eine infinite Form, die 
denen der SS 169—170 parallel wäre; s. hiezu auch III, 28 
und V, 34! : | 

6 KT § 95. 
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a 
y 
A JEE A AA A A RR cc cc >, SA 2 
an 
Kap 


t Te, T. Tas Ki T T Te | 2 
28. ti deke taraun. 29. to i? a ue vendi. ia. 


Leica Tl: 

So. tar ú ue uendia. 31. e ä uendisere. 

a 

O Bi nm u Ee o_o —— —— Ss y + Y 1 


le E. „I E Tey b4 I Tey 
32. todi, a ue uendisere. 33. tare ui op vendia. 
3 pa ` A A A 


Te TO ltr ee re; 
37. Gillig, 38. talaun. 39. € nände yare? 
Übersetzung. 


28. Sie haben sich erhoben [und] sind gekommen. 29. Komm, 
ich will dir etwas sagen! 50. Kommt, ich sage euch etwas. 
31. Ich werde dir sagen. 32. Komm, ich werde dir etwas 
sagen. 33. Kommt, ich will euch etwas sagen. 34. Er ist 
nicht gekommen. 35. Ich bin nicht gekommen. 36. Sie sind 
nicht gekommen. 37. Er ist angekommen. 38. Sie sind an- 
gekommen. 39. Was will ich? | 


! Imperativ von (ta) ‚kommen‘, S.; aus (ta+ at) ‚komm 
du!‘ (9?). 
2 8157 und KT $ 72, Anm. 
5.8163. 
4 Dieselbe Form: ( oldgain) ‚ist nicht gewachsen‘ (Pflanze), 
ma tili's. Das Hilfsverbum *éu s. KT $ 81. 
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Pa P o o 
CH 
= A GE py P T dät Z T, EN: 
42. wi nande yar ? 45. isa! 4A, suint$eré. 
y A A sch 
la» ËTT ET TT nn AO 
IT T Ter Ta Tia Tefa 
45. esa! 46. Seintsero. 47. nände yarama? 
2 3 2 
d hm” AA BEE ~ pg 
ah —— —9$.-—_——e 
T. e Tal, T. sT to, 
48. Sar uarnde. AQ. Sar uarndo. 
3 A 23 3." 23 
Übersetzung. 


40. Was will er? 41. Was wollen sie? 42. Was wollt ihr? 
43. Geh! 44. Ich werde nicht gehen. 45. Gehet! 46. Wir 
werden nicht gehen. 47. Was wollten sie? 48. Ich will 
nichts. 49. Wir wollen nichts. 


Text IV.. 


Von Samuéls Großvater. 
(23. Februar 1914.) 


Der Text führt uns in Samuöls früheste Jugendzeit, in 
eine bei primitiven Völkern so häufige Versammlung von 
Greisen (s. Z. 2). Diese findet im Hause von Samuéls Groß- 
vater statt. Ein Mann fragt hiebei, warum jeden Tag das Haus 
mit Menschen gefüllt sei (Z. 8), worauf der greise Hausherr, 
gekränkt, den offenbaren Vorwurf der allzugroßen Gastlich- 
keit und hiedurch bedingten Verschwendung zurückweist: die 
Speisen, die er ihnen vorsetzte, wären „nicht sein eigen, sondern 
— wie alles — Gottes Segen (arab. 33 ch Anschließend hieran 
berichtete S. von dem Brauche, Speisen auszusetzen, an denen 
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jeder Vorübergehende seinen Hunger stillen könne, was aller- 
dings zur Form geworden ist, da man im Vorbeigehen mit 
Daumen und Zeigefinger in das Gericht greift, kostet und einen 
Dank spricht, worauf der Spender im Sinne von Z. 19 oder 20 
antwortet. Ob hiebei nicht doch islamischer Einfluß obwaltet 
(vgl. bs all), bleibe dahingestellt. 


a 
y 
7 m a ee m E eee eee et eee ` 1 
an 
ASS. 


e” 


jj _— D SE e. 1 e Y 1 Y LA WI H TI 1 E A ee 
4. sim bernéun, e tO uatondonde,’ uegi onaban 
3 2 3 2 22 22 


1 e e D L . l T e 1 bd tT E SE Sa KA 
2. áñult indi toril® tädindi,* akendi ue konen. 
2 22 2 3 2 23 23 3 


! 2 TI L SH PE CE A e wl? ! T i BE -n 
3. sim berneun € uatond6ndéndi,® ónabán Stirndi 
32 2 2 2 2 3 2 


N 


aT ot Es 
ue kieree. 
i Übersetzung. 

1. Eines Jahres, [als] ich [noch] klein war, hörte ich von 
meinem Großvater ein Wort. 

2. [Wenn in] unsern Bergen die alten Leute zusammenkommen, 
besprechen sie sich. 

3. Eines Jahres [nun], als ich klein war, hörte ich von meinem 
Großvater Worte. 


— o a 


1 8,8145; ich halte diese Form nicht für infinit, sondern für die 
1. Person Sing. der ‚abgeleiteten Konjugation’ (KT §§ 106, 
107) ‚ich war jung‘. ? 3. § 175b, KT § 118,5 und Fußn. 1. 

® Singular tora, K daru (dal); Plur. s. auch KT $$ 54. 59. 

4 s. § 169. "e § 175b, Anm. 
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L 
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A A A ` E S O  _" ` RA eee E A 


/ et id t ot of i . í} 
N. wu I "E LS es D D 
4. ul bern&un anaban* indi nu rkun ? 


1 T ën, “l e Te ela... ias E dÉ | 

= _ tT — —wW D? ai — EI 

akendi, uekonende, kiérée; nindi oónábán-nué 
DE wee A 2 2 “ 3 Zi 2 -3 ^ 


fan 
Sy 


ts ob, 
onor takealdén 


Übersetzung. 


4. Eines Tages, [als] unser Großvater "mit alten Männern zu- 
sammenkam [und] saßen [und] sich besprachen, hörte ich 
es; diese Worte meines Großvaters haben sich meinem 
Gedächtnisse eingeprägt. 

5. Warum hat mein Großvater diese Worte gesprochen? 

6. Eines Tages, als er mit den alten Leuten im ,Kort' zu- 

Dr; 

1 Var. on- ‚mein‘, 2 KT $ 60. 
8 Wortlich: ‚sind in meinen Kopf POETER eingedrungen‘; 
A 


tak(e)- s. KT, S. 67 und $ 14; hier aus talz- al-sen; das 
Hilfsverb s. KT $ 81. 

4 S.: nel cafe; vgl. (kör(g)) (s. auch V, 101), Korte Mann? 
(KT § 82,3), so daß hier eine Art ‚Männerhaus‘ (?) ge- 
meint sein könnte; vgl, noch FM gòrti ,Séch, Dorfschulze“ 
Es kann sich jedoch auch. bloß um die Seriba handeln, 
KDFM käde. 
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= Tu =—— ABER. SE a T E — Sr: — 2 I » ! 
uénarur! jd Der Onaban ondi uendiun: 
2 3 2 33 33 


A BS WG ¿A eee 
A E Ee 
SE E EE 
anie*?4 
2 


BEE GE —_— 9—0 
en. (ie, yt => sh 
bañ Sngendiai: 10. ul_berneun ni ueggi 
32 


i SH 
e --—d nn > e. . e 
ó_kókommini! (Var. nindi ueegi.) 
3 


Ubersetzung. 
sammensaß [und mit ihnen] sprach, | 
T. sagte mitten im Gespräche ein Mann zu meinem Großvater 
also: | 
3. ‚Warum ist dein Haus jeden Tag [mit] Leuten gefüllt 2 
9. Mein Großvater antwortete ihm: 
10. ‚Ein anderes Mal sag’ mir diese Worte nicht mehr!‘ 


1 Aus wenäldur (s. auch KT § 116); *uz+n+al-du+r ‚im 
Herzen, Innern (s. aldo KT § 56 und hier $ 173) der 
Rede‘ (??); S. übersetzt: fra di parole. 

25, 5 173b, KT ss 25, 3,b und 116, Anm. 


Kr 
3 èńaŭd ‚voll‘, angolluh ‚war vollkommen es K gue hier 


die apelada, g 157, KT § 112; das -nt (s. KT § 67 und 
hier § 130) ist die Nisbe. Die E EH Form wäre (enanin), 
entsprechend biruniñ, V 112; s. $ 150 u. KT §§ 106, 107, 
108, 109.  * Zur Konstruktion des Satzes s. II, 20, Fußn.2. 


Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 177. Bd. 1. Abh. 10 
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Der ll, EE E 
11. to id Onaban ongi uéndiun: 
J 2 “3 


Beet ee aici Br, ee ete: A ES 
42. nandi € ul berneun Hindi ueegi a kökom- 
g ae 3 R 3 2 "4 


Se o Bn 0. 


SE E 
mintseré ? 
Zi 


TJ . =! e Ee ER E az ! 
45. to onuendiun: 16. isinendi ag_otoge? 
2 - 2 3 


, KL To Taaie ek e ee 
17. tó onaban tög Onuendiun: 
3 2 3 2 2 2 


Übersetzung. 


11. Der Mann erwiderte meinem Großvater also: 

12. ‚Warum soll ich dir ein andermal diese Worte ‚men! sagen ?‘ 
13. Mein Großvater entgegnete ihm: 

14. ‚Du hast mich jetzt beschimpft!‘ 

15. Der [andere] sagte zu ihm: 

16. ‚Wieso habe ich dich beschimpft?‘ 

17. [Da] antwortete ihm mein Großvater: 
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? 


` + ! ne = eT ch 
18. indi ondalur tady inde e sargi tinde; 
ze 3 3 3 3 3 


Übersetzung. 


18. ‚Wenn die Leute in mein Haus kommen,! gebe ich ihnen 
nichts; 

19. Gott gibt ihnen! 

20. Bevor sie kommen, hat Gott ihre Mahlzeit zu mir gesendet. 

21. Während mein Großvater diese Worte also sprach, hörte 
ich [sie]. 


1 Es ist möglich, daß eine Zusammensetzung von (ta + éu) 
‚kommen, gehen‘ (vgl. KT § 72) vorliegt; das d ließe sich 
auch durch ursprüngliches (tar) (s. KT 8 2) erklären; auch 


das Partizip tadi (IV, 2, 4) entspräche einem (si) (KT 
8 98), sowie ($-ñel) (KT § 72) von *($u) ‚gehen‘, das hier 
Z. 18 sogar voll erhalten wäre. 
Daß hier kein Negativ vorzuliegen scheint, bürgt das 
‚halbe‘ n, das noch dazu semplice ist; s. hiezu $ 170. 
29.8 175. N 
3 Negative ndé- Form mit -ko (KT 8 117); mit prima che 
arrivano übersetzt. 
4 Vgl. KD isin. 
| : 10* 
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re 
22. hindi ued onaban_ ae nurko onur takeal; 


AA, Mat 6 se inane ` BEE EECH 
en = E, de KEE 
j T aa an tae Ee, Zeie | 
dendi! Hindi ueégi € bakeinsere. 
2 3 —y n= D > 3 


urue y 3 


2 217 23 


T? 
25. seni kadiínde* e kualéebe 
22 


Übersetzung. 


22. Da diese Worte, meines Großvaters Worte [so] sehr sich 
meinem Gedächtnisse einprägten, werde ich sie? nie ver- 
gessen. 

23. Wann habe ich [sie] gehört? 

24. Ich war jung [damals]. 

25. Wie alt war ich [hiebei]?* 

EE O A 
1 Aus take-al + Zei + ndi, wörtl.: [da] ... sehr in meinen 
Kopf eingedrungen waren‘; s. auch $$ 141, 2; 170, Hilfs- 
verb *$u s. KT $79 und 4, ss. 
2 s. § 8. 


8 kadiínde (s. $ 170) ist verbal gefaßt: ‚wieviel [Jahre] sind- 
es?‘ — vgl. KD koti, FM kel(li), s. Reinisch $ 157. 

4 Objekt vielfach; das Verbum s. KT § 114. 

5 Im Text: ‚diese Worte‘. 6 s. Note 3 auf S. 149. 
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me 8 en OO 


Te ght à FER Ta Ra 
1 . . [~l ~ la 
26. seni kuarsu o kualandinde! konnéé (kualeebe).? 
2 3 2 27 22 2 2 


Übersetzung. 


26. Ich war sechs oder sieben Jahre.’ 


Text V. 


Kudusarin und Sindän. 
(März-April 1914.) 


Der ethnologisch und auch sonst interessanteste Text, 
der in seiner Urwüchsigkeit und Kraft der Sprache den Stempel 
der von allem Fremden freien, nationalen Originalität trägt, 
gliedert sich in drei Teile; den größten Raum füllt eine Er- 
zählung, in der Mitte steht ein Lied, den Schluß bildet eine 
kurze Betrachtung des Erzählers. Der Kern des ganzen Textes 
ist das Lied, um das sich alles andere einem Rahmen gleich ` 
gruppiert. Frei aller märchenhaften Ausschmiickung fließt die 
Erzählung einer laut Samuéls Zeugnis wahren Begebenheit, 
im Gegensatze zu allen vorhergehenden Texten ohne Wieder- 
holungen, ohne Schwerfälligkeit des Ausdruckes, in sich voll- 
ständig geschlossen dahin, anmutig in ihrer Frische und re- 
alistisch zugleich, unpersönlich und schlicht, ein Abbild der 
gesunden Kraft und des edeln Kernes ihrer handelnden Per- 
sonen. Hierin liegt der Unterschied von so vielen andern, ähn- 
lich gebauten Heldenerzählungen, die (wie z. B. die Prosastücke 
des Kitab el-’agänı von Abu-l-Farag) als Rahmengeschichten 
zur Erklärung einiger Verse oder eines Liedes öfters bloß er- 
funden sind. 

Treten wir nun an den Inhalt der Erzählung selbst heran. 


1 Ebenfalls verbal ausgedrückt: ‚sieben sind es‘ oder besser 
[indem] es sieben waren‘; s. §§ 150, 170. Zur Var. fehlen 
die ‚Ausspracharten‘. 

2 5. Note 4 auf $. 148. | 

3 Wörtl.: ‚wieviel J. sind’s, die ich hatte?‘ und ‚ich hatte 
6 oder 7 etc. | 
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Ein Nanikrieger, namens Kudusarid, gefürchtet ob seiner 
Riesenkraft und Kampftüchtigkeit, deren er sich nach Art pri- 
mitiver Völker vor aller Welt selbst rühmt (Z. 6, 7, 8), hört, 
daß ein Kurgilikrieger, namens Sindät, der Sohn des Amrán, 
ihm an Stärke überlegen wäre. Deigleichen dringt das Ge- 
rücht von Kudusarit zu Sindáh. Die Gelegenheit, sich mit- 
einander zu messen, worauf beide brennen, kommt bald, da 
der Stamm der Nañí mit den Leuten von Kurgul-Tetere in 
einen Krieg verwickelt wird (2.15). Im Kampfe erspähen 
einander die beiden Gegner. Die nun folgende Schilderung 
des Kampfes (Z. 17 bis 23) wirkt besonders durch ihre 
Anschaulichkeit. Kudusaríh schießt zuerst; er wirft den 
Kuarähspeer. Dieser besteht aus einem biegsamen Holzschaft 
(kuaran-n-or) mit einer schilfblattartigen Eisenspitze, dem 


eigentlichen (kyarañ); das Schaftende, eb ‚Schweif‘ genannt, 
ist ein Eisenbeschlag, ähnlich dem unserer Bergstöcke, nur 
ohne Spitze. — Sind&h weicht dem Speere, der sich in die Erde 
bohrt, aus und rennt darauf sofort den Gegner mit der Stoß- 
Tess; dem (kunad), an. Die Spitze dringt durch das Búffel- 
leder des Schildes und verwundet Kudusarih an der Hand, so 
daß dieser kampfunfähig wird. Kudusarit gibt sich geschlagen 
und fordert Sindän zur Einstellung des Kampfes auf. 

Nach Beendigung der Feindseligkeiten ziehen beide Stämme 
heim. Den dritten Abschnitt der Erzählung bildet das Ohur- 
fest (s. u.), zwei Monate nach dem Beginn des Krieges. Ku- 
dusarit begibt sich nach Kurgul-Tetere zu Sindáñ, der ihn 
auf das herzlichste willkommen heißt. Die Versöhnung der 
zwei Titterlichen Gegner besiegelt ein Mahl, worauf sich beide 
in den Hof (tar) des Häuptlings begeben. Letzterer, (kudur) 
genannt, ist bei den Nubastämmen eine Art geistliches Ober- 
haupt, aber ohne große Macht. 

Sindän ergreift ein Horn, um zu blasen. So ist der Über- 
gang zum zweiten Teile des Textes dem Liede gegeben. 

Die Hörner, (timil) (von einer Antilopenart stammend), 
sind lang und gebogen. Die Hornbläser stellen sich auf die 
(Z. 37 erwähnten) Steine ,*, und legen die Hörner so auf, daß 
das diekere Hornende, mit der Mündung nach oben, nach innen 
zu liegen kommt, da die Bläser mit dem Rücken nach außen 
stehen. 
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Der nun folgende Text (Z. 40—95) wird in das Horn 
cantando hineingesprochen; er ist stereotyp und geht dem 
eigentlichen Liede ständig voraus, nur daß (Z. 90, 91) der 
Name wechselt. Angeblich sind die beiden Frauen, Kula und 
Ada, Schwestern des Kudusaríh, so daß dann auch in diesen 
Versen die Namen veränderlich wären. 

Gleichzeitig mit dem ersten Verse (Z. 40) beginnt auch 
der Tanz der Frauen, der in rhythmischen Bewegungen des 
Ober- und Unterleibes besteht. 

Leider fehlt mir für das Ganze das interessanteste und 
wichtigste Ingrediens eines Liedes, nämlich die Melodie; S. 
hatte sie nur einmal vorgesungen, wurde aber hiebei von 
solchem Heimweh ergriffen, daß er trotz eindringlichem Zu- 
spruch in seiner Aufregung nieht mehr dazuzubringen war, 
die Verse melodisch zu wiederholen. 

Dalundü ist ein sagenhafter Sangesmeister, der diese Horn- 
musik erfunden haben soll und deswegen stets zu Beginn 
apostrophiert wird. 

Z. 44 wird nach S. in ‚Baß‘, Z. 45 ‚Kontrabaß‘ durch das 
Horn gesungen. 

Die nun folgenden Versgruppen wiederholen sich achtmal, 
nur daß die Namen Kula und Ada jedesmal wechseln und ein- 
mal die erstere gefragt wird, ob sie zur Quelle geht, und letztere 
aufgefordert wird, Bier zu brauen, und das darauffolgende Mal 
umgekehrt usw. 

_,Wird Kula zur Quelle, zum Tränkplatz gehen, (um das 
zum Bierbrauen nötige Wasser zu holen)?‘ wird dreimal wieder- 
holt (Z. 46—48), worauf nur einmal folgt: ‚Ada, braue ihnen 
(d. s. den Helden, die gefeiert werden sollen) Bier.‘ ! | 

Nun folgt das Ganze genau gleich mit vertauschten 
Namen. Z. 54 wird wieder auf die erste Einteilung zurück- 
gegriffen, nur daß in der zweimaligen Wiederholung der Name 
ausgelassen wird. Die Aufforderung, Bier zu brauen, ergeht 


1 Bier, ein im Sudán weitverbreitetes Getränk, 42,0, wird 
aus verschiedenen Früchten gebraut. Nach: S. hat jeder 
Stamm ein eigenes Dialektwort für Bier. Das arabisch 
359 genannte Getränk heißt im Nuba ( kara). 
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nunmehr auch in dreimaliger Folge (Z. 57—59), wobei jedoch 
wiederum der Name zweimal ausgelassen ist, an Ada. 

Nun folgt das Ganze genau gleich, nur mit vertauschten 
Namen, noch zweimal, nur daß zum letzten Vers (Z. 71) 
‚sage ich‘ hinzugesungen wird; dann noch zweimal mit ‚sagt 
er‘ am Schlusse (Z. 83), hierauf noch einmal mit ‚sagt er‘ 
(Z. 89). 

Jetzt folgt die zweimalige Aufforderung, für Kudusarit zu 
brauen, zweimal für die Vettern, zweimal für den Bruder, paar- 
weise mit ‚sage ich‘, ‚sagt er‘. An die letzten zwei Verse knüpft 
das nun folgende, eigentliche Lied die Antwort des Kudu- 
Sarin an. 

Das Lied bietet für das Verständnis und richtige Über- 
setzen gewisse Schwierigkeiten. Der äußeren Form nach hat 
es keine Strophengliederung wie sie die nilnubischen Lieder 
regelmäßig aufweisen. (Näheres hierüber s. Lepsius, Nub. 
Gramm., 8.238.) ` 

Ob die von S. selbst gegebene Zeileneinteilung ganz mit 
den eigentlichen Versschlüssen übereinstimmt, ist fraglich. Es 
erscheint von Z. 100 bis 103 viermal der Reim auf éi des- 
gleichen von Z. 107 bis 109 dreimal. Es wäre denkbar, daß 
2. 2 sich so aD SE daß Vers 1 nach dem zweiten 


kuala schließt und narondiba als Vers 2 darauf reimt, daß 


ferner Z. 105 und 106 zusammen einen Vers ergäben, der sich 
auf -a von Z. 104 reimt. 

Nach Z.99 ist ein Sinnabschnitt, wo gleichzeitig der Reim 
auf -e anfängt; desgleichen Z. 104, wo das Versende -a hat; 
ebenso bei Z. 107, wo wieder der Reim auf -é beginnt, worauf 
aufmerksam EE werden soll. 

Ein Versmaß zu bestimmen, ohne die in ación 
Liedern so besonders wichtige Melodie, ohne Sicherheit, all- 
fällıg Interpoliertes (wie Z. 100, s. Fußn: 1) von Ursprünglichem 
richtig trennen zu können, ohne Parallelen und andere Lieder, 
ist zu umständlich und unsicher, als daß man über ein Raten 
hinauskäme, weshalb hier noch darauf verzichtet wird. 

Z. 101, 102, 103, 104 sind wohl gleich gebaut; da jedoch 
auch die Intonation fehlt, die ein ganz anderes Verhältnis 
von Hebungen und Senkungen als in unserm Sinne her- 
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vorruft, bleiben sie zur Untersuchung vorliiufig mehr oder 
minder wertlos.' 

Gehen wir nun an die Untersuchung des Inhaltes selbst. 

S. gibt folgende nähere Erklärung: „Du willst die Krieger, 
die nach mir kommen werden, sehen; aber jetzt kannst du es 
noch nicht, weil der Gewwaltigste noch nicht einmal von seiner 
Mutter empfangen ist (4.96, 91). Mein Bruder wird (Kuallen) 
heißen‘ (Z. 98, 99). 

‚Was sind diese Männer, die wir Männer nennen”, womit 
er Sindan meint. (Z. 100, 101). Kudusarin ist einem König gleich 
geworden durch seine Kraft, und ein Bruder, der kommen wird, 
wird wegen Kudusarin ein Königskind sein. 

‚Ist's aber miiglich, daß bürgerliche Kinder besser, mehr ` 
seien als Kinigskinder® (Z. 102—106). 

Die Könige Ksil} anstatt (kudür)) aber haben eine Ärt, 
(goantéa) genannt; diese ist schün ausgeführt, aus Eisen, mit 
einem Holzstiel, der mit Tigerfell überzogen ist. Jeder Mann, 
der 3, 4, 5 bis 20mal und mehr siegreiche Kämpfe hinter sich 
hat, hängt jedesmal nach seiner Heimkehr ein solches Beil am 
Tore seines Hofes auf. Die Miidchen, die vorübergehen und es 
sehen, erinnern sich dabei an das Lied, das nach jedem. Siege 
für den Helden gedichtet wurde, und singen es (Z. 107—109). 

Kudugaria singt das Lied für Sindän, der der Sieger war. 
Dieser aber has sich mit ihm nicht nur durch Kudusarins Be- 
such versöhnt, sondern ihm auch gleichsam die Ehren des 
Siegers abgetreten, was Kudusariñ auch ruhig ausnützt und 
seine Stärke wie den Adel seines Geschlechtes im Liede rühmt. 
So läßt sich der Widerspruch am ehesten erklären. Es wäre 
natürlich zum besseren Verständnisse sehr wertvoll, wenn wir 
mehrere derartige ‚soantsa-Lieder‘ besäßer, was leider nicht der 
Fall ist, da das Studium mit S. nach der Bearbeitung von Text V 
durch die Beendigung der Expedition an den Pyramiden und 
unserer Abreise nach Europa seinen Abschluß finden mußte. 

Die SchluBworte (Z.'110—120) tragen ganz den Stempel 
des Persönlichen; sie sind als dritter Teil des ganzen Textes 


. eye 
1 Die vorhergehenden Tanzverse des Sindán (Z. 41—95) 
wären nach europäischer Auffassung Anapäste mit und 
ohne einen jambischen Fuß. 
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eine nähere Erklärung der Versöhnung der beiden Männer, die 
somit nicht durch bloße Ritterlichkeit, sondern auch durch re- 
ligiöse Motive bedingt erscheint. 

Das Frühlingsfest, von Fasten begleitet, heißt (karename), 
das ‚Gurkenessen‘ (s. Z. 111, Fußn.5); es fällt in die Zeit, wo 
alle Frucht reif ist. | 

Das Winterfest, die Zeit des schwersten Fastens, heißt 
(tkanerte) (tka ‚Feuer‘), und wird nach dem Schnitte der Felder 
gefeiert. S. gab hiefür einmal ‚Weihnachten‘ (?) an. Das 
Sommerfest, (@rur), von S. mit ‚Ostern‘ übersetzt, findet statt, 
wenn in der Natur alles fertig und verbrannt ist. Das erste 
und dritte wird als Versöhnungsfest nach einem Kampfe an- 
geführt. . 
Die letzten Zeilen (118—120) geben Aufschluß über Sa- 
muéls Verwandtschaftsverhältnis zu Sindän und wollen gleich- 
zeitig dadurch die Wahrheit der erzählten Begebenheit erhärten. 
(Uber Samuéls Stamm aus Kurgul-Tetere mütterlicherseits s. 
Einleitung.) 


TS r 


r = z- ? FERNE e oe AN a A e . 
2. to id birtu? nürko kommun to odarnaun. 


Übersetzung. 
1. Es war eines Jahres ein Mann, der Kudusariä hieß, 
2. ein Mann von großer Stärke, ein Krieger. 


Ia KT $$ 97, 98. 
3 s. KT § 57, Anm. 
3 5.8129, 148 (KT $ 66); s. auch KT $ 110. 
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[ogy tags ee 
3. to id odar Nanidnaun.! 
y 3 y g 2 2? 


? KES ae WS . -5 UE Steg ea x Pa le 
4. to id Indi odari tögi nurko éreamun 3 
3 2 33 J y Y 


fat 
(Var. eraun.)? 
3 


law 
? SC . k Tr o 
5. to id ur_ Sine! Onyemmun: 


SV 

o D D a 
6. indi birtandd * koner® semin, 

Übersetzung. 

. Der Mann war ein Naníkrieger. 
. Diesen Mann ftirchteten die Kriegsleute sehr. 
. Der Mann dachte bei sich [und] sagte: 
. ‚Männer, die kräftiger sind [als ich], gibt’s nicht; 


M Om Cu 


1 s, I, 4, Fußn. 9. 

TB erklärt diese Form als allgemeine Bedeutung, gegen- 
über der Variante; ob also hier wirklich die 5-Form vor- 
liegt, ist nicht ganz sicher; s. amuñ KT $ 25,4 und vgl. 
hier $ 128; s. jedoch V, 28. 

8 Vielleicht mit KDFM erd, erde ‚gehorchen‘ zusammen- 
zustellen, falls dieses nicht doch vom aan. > Cr) (nach 
Reinisch, S. 175) abgeleitet ist. | | 

4 KDFM gil, gil, Mn. 34; diese Form ist infinit; ur ‚Kopf‘. 

5.8170 und II, 16. Wahrscheinlich ist es aber Plur. von 


ER 
birth, s. KT §§ 58, 59. 65.8 178 c. 
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oe E 8 oo S 
e CS l; iF T. Gef? In ce -2 Ss 
9. sim bernsun Kurgular Teterei’ id ber orge 
32 4 3 T 7 3 2 3 3 


A 


E 
Sindan SE koni, 
23 


Übersetzung. 
T. [von] den Männern ist kein einziger besser als gar 


8. So dachte er, hieß es. 
9. Da war eines Jahres zu Kurgul-Tetere ein Mann, der 
Sindän hieß, 


1 Der Satz ist genau gleich dem vorhergehenden gebaut: 
‚Leute — [auch nur] ein einziger — die stärker [sind] als 
ich, gibt’s nicht‘; s. noch $ 173e, ‚in dem Mehrsein als ich, 
in dem mich Übertreffen‘ (?). 

? s. §§ 40, Anm., 89, 93, Fußn. 1; in dieser Verbindung ist 
das ñ von (ño) ‚dieser‘ + (ndi) (§ 175), also ‚in dieser 
[Weise] — = 80° erhalten. 

Y 


3 Aus véi + di (s. $171) ‚denkt er, sag(t)en sie‘; S.: 
alle Welt wußte, daß er so lache Vgl. auch V, 11, 12. — 
Die in Klammern stehende Variante bedeutet einfach a 
dachte‘. e 

4 .8173b und KT §§ 56,57; 116; WEEN aus d 
das nom. loci ist (Kurgul). . e 

5 Nom. loci wahrscheinlich Tage) + el, ig 174 (KT § 118); 


der Volksstamm heißt Tetejeni. 
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tiisa ! 


$ e z t T, = 
10. to Kudusarin gi Birtüxo ondu > 


ay 


==— tn, 


1 Der. jalo ge, ge des ss 
11. Kudusarin kieriún: id ber orgé Sindan ongi 


2 if D a m 
kondur tSandöni- 
d 3 7 


ee E u, í e. 1 1 f? KEE 
42. birtu Aurkö koni og* ondúunauñ. 
32 3 2 2 2 


Übersetzung. 


10. der war dem Kudusarin an Kraft überlegen. | 
11. Kudusarin hörte [nun, daß] ein Mann Sindän hieß und 
der Sohn des Amrán, des Gezeichneten, seir. sollte. . 

12. ‚Da er große Stärke besitzt, soll er mehr bedeuten 

als ich!‘ 


1 Obj. einfach; vielfach s. II, 44. 


2 Der einen Auswuchs hatte‘; : sul ‚Auswuchs, Horn, Warze 
u. 4.; vgl. KDFM gol ‚vorderste Seite eines Gegenstandes, 
[Schiffs]schnabel etc.‘ — s. weiters $ 170, 173. 

3 s. o. S. 156, Fußn. 3. 

4 Nach Z. 11, die man als indirekte Rede fassen muß, 
fährt Z. 12 als direkte Rede fort, und zwar so, daß K. 
das Gerücht von $. selbst wiederholt und deswegen» ‚als 
ich‘ gesagt wird. 
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E er ae Ds EN SE oe 
13. to Ai uee Kieä li tó köntsoun! (kontseun, kuñun) 


E E 
— O00 


14 . 10 Śindāñkó ‘kiendé, Singán Konan Kudu- 
zs 23 


a MN 3 


A ma EE 


EE 
rinko iman. 
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DH 


Ss 


45. úl pérneun Nani Téternikan ddaltgaun. 


E VERER . ° ‚I Rune Lot aoe e e 5 
16. Sdur Kudusärin Sindanginde’ yarmun. : 


e EE E EE nn EE at e e 


WE O 


ve T e EH 
17. Sindan konan Kudasarin yarmun. 


Übersetzung. 


13. Als er diese Worte gehört hatte, geriet er in Wut. 

14. [Wie] er von Sindäh hörte, hörte auch Sindäh von Ku- 
dusarin. 

15. Eines Tages [nun] begannen die Nahi mit den Teterenern 
einen Krieg. 

16. Im Kampfe suchte Kudusarit den Sindéa. 

17. Auch Sindäh suchte den Kudusarin. 


1 Vergl. hiezu D kinug ,zornig,‘ das nach Reinisch (S. 87) 
ays kit+ guk ‚Knochenjucken‘ zusammengesetzt sein soll. 
3 3.8 170. 
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cl ao D EE eee 
18. fi Ga? alsaun; = Kudus sarin kuaranko éergonde 


tee ee | 


T T> 
Singan kyaranür (Küranür a ollun. 


Zen 


Rule gen See, ale 
19. kyaran tobbi ädun (anun),* 


D D f . o eo e . 40) 
20. ebbi* dümmun (bonnun). 


Übersetzung. 


18. [Dann] stießen sie zusammen; [und] als Kudusarih mit 
dem Speere schaf, wich Sindäh dem Speere a Aus. 

19. Der Speer biß in die Erde, 

20. das Schaftende schlug [auf und ab]. 


a y, Ze 


T er . $ y 
1 tādi s. $169 u. IV, 4; éléaun (eltsaun) ist zweifelsohne 
mit KDFM el ‚finden, erreichen, egegnen’ zusammenzu- 


stellen + $auñ ‚sie gingen (?)‘, s. $ 166 u. 1, 4; V, 15. Über 
el und nel ‚sehen‘ s. KT, S. 65. 

3 Var. weniger gewählt, S. Interessant ist die Konstruktion 
mit -r; $ 173d. 

.® KDFM aggz, das ich für echt nubisch halte, während 
Reinisch es mit arab. es zusammenstellt; ajaj ‚bissig‘ ist 
arab. plas, wegen der Ähnlichkeit der Wörter für ‚beißen‘ 
im Nub. und Arab. in dieser Form und nicht als adad ent- 
lehnt. a E 


aat r ? 
t eb ‚Schwanz‘ KD eu, FM au; hier objektiv, da kuarañ 
(Z. 19) Subjekt ist. 
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Z e re a 
22. to ku Dad ani Kudusärinko bonnun. 
3 2 2 


zen... 0 a 8 _ 200 .. 
a Pre Ee S 1 d e Le 
23. kuaran tonf)a kort" bammöli oösir égergoun. 
3 3 © a Ié E 
Übersetzung. 


21. Als Sindän diesen Speer stecken sah, wurde er wild.‘ 

22. Er ergriff die Stoflanze* und stieß nach Kudusarin. 

23. Sein Spieß drang durch das [Schildjleder und verwundete 
[den K.] an der Hand. 


1 S. übersetzt: in der Erde sah; tor müßte dann ,in der 
Erde‘ heißen und für (to(d)+"r) stehen, was mir aus 
analogen Beispielen wie obur ‚auf dem Wege‘ ($ 173) 
nicht ganz wahrscheinlich ist; man müßte dann ein anderes 
(vielleicht zusammenhängendes) Wort für ‚Erde‘, nämlich 
*(tö) ansetzen, das mit KDFM da gleichen Ursprungs wire. 
In der Übersetzung habe ich die Frage offen gelassen, da 
‚stecken‘ den Sinn weiter nicht ändert und die Möglichkeit 
zuläßt, das Wort von tö (tor) ‚eintreten, SINAEINBen. her- 


zuleiten. 
2-4 drückt vielleicht eine Art Gegenüberstellung aus; vgl. 
-4 in KT § 119 = 2, 7,8. 3 KD karu. 


t Man könnte hier den Eindruck gewinnen, als hätte 
—Sindáh zuerst gestoßen, der über das Fehlen in Wut gerät 
und nun zur Stoßlanze greift, da der Wurfspeer bereits 
verschossen ist. Doch $. erklärte ausdrücklich, K. hatte 
zuerst geworfen; die wilde Angriffslust Sindáns ist durch 
den Fehlschuß Kudusariñs, dessen Speer in der Erde 
steckt und mit seinem elastischen Schafte vibriert, aufs 
äußerste entfacht. 
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24. Kudusarin Onyemmun: 
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26. Singan Birtu ona anallun ; 


32 


s LA a Tias West la. 
.28. no uddi kaleolde! indi . tunen tindarur 
3 33 a 3 2 3 


22 


seamun. 


Übersetzung. 


24. [Da] rief Kududaria: ‚Laß ab vom  Kampfe! 

25. Meine Kraft ist dahin! 

26. Sindäh hat meine Kraft genommen; | 

27. ich habe jetzt keine Kraft mehr.‘ 

28. Als sie [nun] diesen Krieg beendet hatten, gingen alle 
Männer in ihre Höfe. 


o ni 


1 Vgl. KDFM kel ‚Grenze, Ende‘. 


Sitzungsber. d. phil -hist. Kl. 177. Bd., 1. Abh. 11 
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= LATE gal D D E a 
31. to Téteréi su Sindan dal lur suun. 


T D Te 


D 
32. Sindan konan altona t tinınko yentümmun. 
Übersetzung. 


29. Zwischen dem Tage, da man in den Krieg zog, und dem 
Osterfeste lagen zwei Monate. 

30. Während die Teterener das Osterfest hatten, ging Kudusarih 
in ihr Land. 

31. Als er nach Tetere kam, ging er in Sindáñs Haus. 

32. Auch Sindäh begrüßte ihn aufs herzlichste. 


18.8161; die Form dürfte die 3. Pers. Plur. ($uam[uñ])» 


+ gi sein; ein Analogon gab S. nur noch einmal in einem 
Beispielsatze zu V, 120: (ti kure yi kuriamigi) die Ge- 
schichten, die sie euch erzählt haben‘. Die Konstruktion 
ist echt nubisch. | | d 

2 Sing. nonto; s. auch KT $ 57, Anm. 

3 5.0. Z. 2, Fußn. 3 u. KT $$ 105, 110. 

4 Die Übersetzung ‚ihr Land‘ ist fraglich; -del vgl. FM tir 
‚Richtung gegen einen Ort, eine Person nehmen‘. 
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i : SE 
(Var. Eskarnagái * kūńůnń)’ 
Übersetzung. 
33. So begrüßten sie einander. 
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34. Als sie gegessen und getrunken hatten, erhoben sie sich 


und begaben sich in den [Häuptlings]hof. 
35. Sindäh nahm ein Horn; 


36. [und] als er das Horn ergriffen hatte, stieg er auf einen Stein. 


1 ‚Begrüßen; sich versöhnen; verzeihen‘; vgl. KDFM wed 
‚empfehlen‘ (?), wenn letzteres nicht etwa mit arab, rs 


- zusammzustellen wire. 


3 5.8 175b, Anm., KT $ 100. 


3 s. KT, S. 64 unter *kud ‚öffnen‘ = KDFM kus (KT 810); 
es scheinen zwei Wörter vorzuliegen, da K kug ,heraus-, 
aufsteigen‘ bedeutet, s. Ev. Marci 1, 10: essirtén kugbüngon 


‚avaßalvwv En tod böarog‘. 


4 toae ag ‚oberhalb, oben, auf‘ durch genet. -n- mit dem 


Substantiv postpositiv verbunden; KD togor, 


dogor; FM 
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38. timilnadar1? ti kakarindoandi tegi’ timilkaden. 
1 3 3 3 33° 3 1 t 3 


ot zs ! e To 
40. ondi uémmun: 
23 SE S y 
Übersetzung. 
37. Im Hause des Häuptlingsgehöftes hatten sie drei Steine 
gelegt. 
38. Die Hornbläser stellen sich auf diese Steine und blasen. 
39. Was sang er [nun] durch sein Horn? 
40. Er sang also: 


doro (?). Vielleicht hängt damit irgendwie der Imperativ 


von (ta) ‚kommen‘: thas (I, 27; III, 29) zusammen, etwa 
‚auf!‘, ähnlich dem arab. ta'ale heb dich‘ für ‚komm‘ als 
Imperativ zu $e gi ae (ag). | 5 5.8148 


1 Aus d a -tar- saldu- 73 s. auch Z. 34. 
2 Vel. FM ud, wud ‚legen‘; ; s. auch $ SC 3. 


/ \ 


3 Aus Emil. n- kadar’; timal ist plur. von tim (Z. 39); s. 
KT $$ 54, Ke kad blas (ar) bildet nom. agentis, 8. 
V,2, 3 odar von od ‚Krieg‘. 

4 Aus EC s. § 175b, Anm. u. KT $ 115. 

5 Vgl. KD tg ‚bleiben, leben, sich aufhalten, wohnen, sitzen‘; 


S. übersetzt: fermano sopra di... Die Form s. § 169 (KT 
8§ 97, 98), wohin sie wahrscheinlich gehört. 
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46. 47, 48. Ku la kul’ tsüsara? 
E [ | T ar 

49. Ada min ingie!* 
Übersetzung. 

41, 42, 43. Dalundü, wo ist er? 

44. Hier, hier, hier! 

45. Ja, ja, ja! 

46, 47, 48. Wird Kula zur Quelle gehen? 

49. Ada, braue [ihnen] Bier! 


1 S. übersetzt ausdrücklich dog @?‘, während man nach 
Form und Sinn ‚er sprach, sang‘ erwartet (s. auch $. 148). 
Hier können erst Parallelen Klarheit schaffen. 

2 8.KT $ 118. 

3 Vel. K kole, DFM kule ‚Wasserrad,‘ Abla, 


4 siñ- EEN braue [Bier]‘ (?), S. Ebenso nicht geklärt 


ist min, Ich glaube, daß hier eigentlich eine Frageform 
im Sinne des $ 157 vorliegt. 
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50, 51, 52. Ada kul téuéara? 


53. Kula minsingie! 
54. Kula kul t$usara? 
55, 56. kul téuéard? | 
57. Ada minégingié! 
58, 59. minsingie! 

60. - Ada kul téuégara? 
61, 62. kul téuéara? 

65. Kula minsingie! 
64, 65. mingingié! 

66. Kula kul tSusara? 
67, 68. kul tSusara ? 

69. Ada minsingie' 
70, minsingie! 

¿UE minsingié-aré. 

Übersetzung. 


50, 51, 52. Wird Ada zur Quelle gehen? 

53.. Kula, braue [ihnen] Bier! 

54. Wird Kula zur Quelle gehen, 

55, 56. | zur Quelle gehen? 

57. Ada, braue Bier, 

68, 59. braue Bier! 

60. Wird Ada zur Quelle gehen, . 
61, 62. zur Quelle gehen? 
63. Kula, braue Bier, 

64, 65, braue Bier! 

66. Wird Kula zur Quelle gehen, 

67, 68. zur Quelle gehen? 

69. Ada, braue Bier, 

70. braue Bier, 

11. braue Bier! — sage ich. 


72. 
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Ada kul tSusara ? 


75, 74. kul téusara ? 


75. 
76. 
ads 


Kula mingingie' 
minsingie! 
minsingie-Are. 
Kula kul téusara ? 


79, 80. kul téusara? 


oe Zee ik 
Ada minsingie! 
co Zee tol 
minsingie! 
. o. fee . l 1 <o) 1 
minsıngıe-aun. 


Ada kul téuśara? 


85, 86. kul tSusara? 


Kula minsingie! 
minsingie! 
. dar l 1 se) 
minsingie-aun. 
Übersetzung. 
Wird Ada zur Quelle gehen, 
zur Quelle gehen? 
Kula, braue Bier, 
braue Bier, 
braue Bier! — sage ich. 
Wird Kula zur Quelle gehen, 
| zur Quelle gehen? 
Ada, braue Bier, 
braue Bier, 
braue Bier! — sagt er. 
Wird Ada zur Quelle gehen, 
zur Quelle gehen? 
Kula, braue Bier, 
braue Bier, 
braue Bier! — sagt er. 


167 


. übersetzt ausdrücklich ‚dice‘, nicht ‚dicono‘; s. $ 171. 
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Luz AA 

90. Kudusárin ae 
‘Te d dal 

91. Kudusária shatiki 


SG 
92, añonañ &ingie-äre. 


? [T° j] + e (0) 


93. anonan Singie-aun. 
Ye ae a ts 

9A. anintan ! dingie- are. 
Tan 


I he 
95. anintan Singjé- aun. 


Antwort des Kudusarin. 
(Lied.) 


fr ET oT. a Se 
96. | kyala kyala uarondoba.* 
A ss do 
97. tóandur* kommin. 
Übersetzung. 


90. Für Kudusarin braue! sage ich. 

91. Für Kudusarin braue! sagt er. 

92. Für unsere Vettern braue! sage ich. 

93. Für unsere Vettern braue! sagt er. 

94. Für unseren Bruder braue! sage ich. 

95. Für unseren Bruder braue! sagt er. — 

96. He! Rasch, rasch, wenn du [ihn] [sehen] willst! — 
97. Das Kind ist noch nicht im Mutterleib. 


1 Brüder (?). 

? S.: iza kan Giz teguf qawam! Vgl. $ 167 (Konditionalis), 
ba 8. a 

3 Wahrscheinlich aus ein. n-bu- T Am Kindsbauch, in der 
Gebärmutter‘; tödindu) ‚Sohn‘ G B: II, 32, KT SS 108, s; 


112) gegenüber (z. B. II, 30) Sail plur. toandí (II, 26) 


gegenüber tendi (II, 28); s. auch KT § 57; weiters toan 

(V, 103) Sing. (s. auch KT S. 61, unter agañdoañ). 
KDFM tu ‚Bauch‘; wir hätten also hier eine Genitiv- 

verbindung für ‚im Leibe, in dem sich das Kind befindet‘, 
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98. Arr: Kuallengi uéi? 
pe r a A, 


99. Kuallengi uéi.” 


100. élla:4 caña Figo S 


101. Soch SE SH 


! T t (T AT 
102. ali odere,’ 


Übersetzung. 
98. Unser Bruder wird Kuallen heißen, 
99. Kuallen heißen. 


100. Er wird fragen: Was sind diese Männer, 
101. die ich Männer hieß? 
102. Später wird [Gott] schicken, 


wozu S.(to) ‚Bauch‘ auch tatsächlich angab. Da kommin 
‚er hat nicht‘ bedeutet, liegt offenbar eine Konstruktion, 
ähnlich wie IL, 20; IV, 8 vor, nur kürzer; überhaupt weist 
das Lied stark elliptische Sätze auf. 

ı Für (anintah). 


2 zei gab S. als ‚dieser‘ an; vielleicht steht es für faye ‚hier‘; 


doch läge ein Zusammenhang mit ña ‚sagen‘ nicht außer 
dem Bereiche der Möglichkeit, da S. ‚heißt‘ übersetzt und 
das nom. prop. im Objektiv steht. 
$ S. ‚Alles fino". 

#8. übersetzt: ‚dirrö, mann bei der ersten Aufnahme 
"fehlte das Wort: seine Form and nähere Erklärung ist 
‚dunkel; vielleicht hängt es mit (el) ‚finden‘ zusammen. 


5 Aus nā- n-koru-gi ‚was für Männer‘, eigtl. ‚die Männer 
(objekt.) von was?‘; s. $ 139, KT $ 48, ferner IV, 6, 
Fußn. 2. 


6 Obj. vielfach; s. $ 159. 


1 sc. den Bruder (S.) ‚schicken‘ s. IV, 20. Die Form spräche 
für die 1. Pers. Sing.; S. übersetzt jedoch Dio manderà; 
vielleicht spricht Ebeto selbst. 
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ae ES 
105. sildoan’ odere. 

u Ras Seen 
104. nandindúñiba* 

2 2 23 
105. silinatnhi(g) 

3 d E 

KE ag 
106. ondera ?* 

ee EE EE 
107. terendoantsa * oue > 

CT oy see Sees 
108. kälur® kudunde* — 

en Se . 7 GT yet .. 
109. terdé® kosóakéalande'? 

7 32 2 23 
Übersetzung. 
103. Einen Königssohn wird er schicken! 


104. [Können] Bürgerkinder 

105. über Königskinder 

106. sich erheben? 

107. Die Königsaxt [zur Erinnerung] 

108. ist am Tore aufgehängt, 

109. [daß] die Mädchen, [die vorübergehen], dabei, singend 


[seines Liedes] gedenken! — 


1 sil ‚König‘; De s. 2.105; vgl. Mn. t^ (?), K tir. 

2 Aus nandi- d funi- -(ba); nandi „Bürgerliche, Gemeinfreie‘. 
tune * Nachkommenschaft‘ semenza, Als, KD oos FM 
tan? ‚Söhne‘, 8. 0. Z. 97, Fußn. 3. 

* ‚Mehr seien, stärker wären‘, S.: è possibile che Gen 
pin... SAN ol os Sob 3 lolas (¿adi Val ol oe a 
i (ééantéa) ‚Königsaxt‘; terg- ist ungeklärt; vgl.K hc ‚Herr 
von...‘ S. übersetzt: un sistema di forza, ASA iS, 

S Ungeklärt 


6 Aus kaldu- r. 

7 S.: amessa, s. 0. Z. 36, Fußn. 4. 

3 Plur. von (terdo) ‚Mädchen‘. 

% Die nähere Erklärung dieses Wortes, seine Zusammen- 
setzung und Form bleibt vorläufig dunkel. 
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Schlußworte. 


| ee ee Pe ae ee 
110. ondi anuli kentsun. 


EE ` EE ` 


lan 


My 
z A e GE a 
11. ño känenamer® yentigen. 
Tis. LT 
112. ei denfigenandóa Biruninaun. 


a 
y 


ME ` WE ME A MA 


law 
xy 


A má Las 
115. ondi ndi funen uentigen. 


ud HE ` WE Y 


2 Dae? MES NES 
(a. We 
NS. S 


EE E Ti Tle THT. 
114. uenfigenangóa ¿beto N uenligeinsaun- 


a 
y 


law 


wp 


Te} 
aun; 


Übersetzung. 
110. So machen sie's in unseren Bergen. 
111. An diesem [Feste des] Gurkenessens versöhnen sie sich. 
112. Wenn sie sich nicht versöhnen, sagt man, sie sind EE 
113. Deshalb versöhnen sieh alle Leute. 
114. Wenn sie sich nicht versöhnen, so sagt man, daß auch 
Gott [ihnen] nicht verzeiht; 


1 Ohne m 2 s. auch II, 16. 


17 
$ Aus E E s. KT 3, ss. 

4 Offenbar eine konditionale Partikel. 

5 s, KT 9 107; ferner V, 8, 11, 12, 114 und $ 129. 
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EE EE 
116. No köntfüge kañenamenurkondl' kontsenan- 
x 2 2 


A A A More oo 02 
en SE ss > WEST 
doa kanenamer uente gen. 


E E te T: SE ns 


e il 2 + 4 
117. kañeñamenaldi” Kontserandoä onurndi yen- 


Kë 333 


re 


GE ° j LT a 
BEE) do Sindan tó den ama? 


Übersetzung. 


115. Auch Gott verzeiht nicht. 

116. Wenn sie vor dem Kanjengamefeste im Kampfe waren, 
versöhnen sie sich am Friihlingsfeste. 

117. Wenn sie nach dem Kanjengamefeste kämpfen, versöhnen 
sie sich am Osterfeste. — 

118. Dieser Sindan — wer war er? 


1 8, KT $ 117, b genetivisch angeknüpft. 
2 8, KT § 117, b. 
3 s. § 137, 160, KT $ 112. 
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A eeh 
119. to onener neh tidangin. 


(y. WII r thi 


CL os a ve 
120. nó ni kure” é noei fonsaániñ ú kuriebegi 


SS ee ee 


(Var. u kurienegi, kuriegi, kurenalde.) 


Übersetzung. 


119. Er ist meiner Mutter Oheim. 
120. Diese Geschichte ist die seine, die ich euch hier erzählt 
habe. — 


1 kui Se ist, nach S., Plural, weshalb ai steht; ho scheint 
sich auf Sindáñ zu en | 


N 


Dritter Hauptteil. 


Wörterverzeichnis. 


A. 
du, 2. Pers. sg., nominativ; $ 132. SS es attird = IL 32 
(‚gibst du?9; $$ 165, 183. a — — III, 14 var. zu &. 


g 

PLE 14 dir, dich, 2. Pers. sg., objektiv. e a 

| 1 16. 7 - ¿2 1,9, ¢ 183. Za E 
i E: 

3139188, -_ a Z m, 32 "= — Zreu 


wir, 1. Pers. pl, nominativ; $ 92, Fußn. 1. a-; $ 131. 
al TL Gm T 1,73 by Ie ch et 
A — IL 4l; s. akin. — a — — I, 42. 


— 4 > — IL 46 uns, 1. Pers. pl, objektiv; $ 131. 
e 3 e sit, SE Së T 
SL tens Saag me in 
== 11 52. 

et 


1 
A — V, 21 vera Partikel; $ 169. 


(abañ) Großvater; s. andbāñ, inabáñ ete. 


= aba, =*= —"— 1,21 nom. prop. gentis; s. Dunk, arab. di 
= abu — — I, 28. 

Ada nom. prop. fem.; § 116. Ada. u = V, 49 etc. 

2 ia V, 19 er biß; s. duns §. 148 


de, a du, 2. Pers. sg.; s. ai; $ 132, 
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E ge ZE op Te TE ak 
> E le 18 du; $ 72 und ebd. N — — de 
yo TI Ma or T 
— — I, 26. — — ae — 11, 28. — — a ll: 14, 
var. d 
IT e 1 . 
(a(g) dir, dich; 8132. — — ag, — — a 16.0 _ 
e 3 Tr ge, A 
ag(z), a uns, objektiv; $ 131. —ag_— — A 48, — — äg. 
| = 11 49. 
Wf. yl | j voy 
— = dy — — I, 60 ys = = 151 
ZE t. 
(agat) vo: S. finagan. — = SC in — — Il, 40. — agai 
— — dr 42. l 
id 
— dt Mët ñ — 1,9 Vettern, plur.; § 183; s. (ködan) 
I 12.1 e tet 2- e 
— agi = II, 44 ,als wir‘, uns, objektiv. SE agi — — 
II, 49. 


(ai) in; $ 174. 
Pe GE EE 


4i Ż II 27 du, 2. Pers. sg.; s. ag; — NI 


Teo T. . Ts Ir d 
O. nee, 
T tL rw ee GH ge 
=o E 1.1 42201 
e YT BS 
at, a wir, 1. Pers. pl.; $ 131. a ; $887, FuBn. 1; 92. a; 
, + (WHT... e y ll 
8 72, Fußn. 1. UA y, 8m — 2a 
T 


..T A S 
E DEA EA 
Pe f | 
akeñ er sitzt; $ 100. 
ge indem .. . saß(en); $$ 4, 11, 42, 113, Fußn. 1, 170. 
akange negativ; $ 4, Fußn. 1. 


== Na =, odon ën § 175. = 


1 R 
aked? — — IV, 4; §175. — — akengi — — IV,6; $176. 
4 akore ich sitze; $ 66. 


HA: er sitzt, saß; $ 94. 


o 
— 
— 


Kë est 


ali 
Be 


— 


T 


a 


an- 


sl 


j 
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2 Ai: JL 1141 mit uns; $177; s. d und kih: 68131, 177. 
TI t. 
al — 13 er später, nachher; $$ 141, 2, 180, 183, 189. 
T: 


TI e 

al — — V, 117 nach; s. känehamen ald; ss 141, 
2, 180 | 
E ENEE 
al — H 28 Se 88 63, 179. — — al — — IJ, 29; 
sonal $179. — = al = — II, 30; s. apa; 8 179. 
== al—— Y, 82; gg 63, 179. | 

A ST A [T 
aldi V, 117 nach s. o.; §141,2. — = alí — = y, 102. 
=i, d guten Tag! — — añ 712. 
Fe dl 
See — — I, 26 ‚deine Worte‘ für án-. 
= amiúñ|-— = I, 14 (er) sagte; $ 82. 


IT TI 


Amraán — V, 11 nom. prop. masc.; $$ 66, 183. 
dein, possess. ; 5 133. (an-) unser possess.; $ 133. 


= agban — — — IV, 4 unser Großvater. | 

ca Bo T TE, 28 mit deinem . . .; $$ 179, 176, 

an et 

— anänin = — — H, 27... sind dein; $$ 82, Fußn. 1, 150, 
183. 


qe 
andi du, emphat. Form; §§ 73, 108. 


fe 


andi wir, an Form; $$ 73, 74, 81, 108. 


1 
1 


T? 


„andoandj — — II, 32 dein Sohn; s. (toandg). 
andaluy = — IV, 8 in deinem Hause; s. fal; $ 66. 


= Sib E e= > 94 unseren Bruder (plur.?) (Objektiv). 
= T = = — 2i 43 ist unser Bruder. 


*|antan — — V, 98 unser Bruder. SE 
1 ‘Te, 
— añalluñ) — V, 26 er hat weggenommen; $$ 26, 141, 148. 


o dy! e SE . 
— añebe Be V, 101 ich sagte, nannte, hielt für... 
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SE SN Mm — — V, 22 ergreifend, nehmend; SS 169, 183. 
— — Arendt V, 36; § 175. 
e oéieht — — — = Y 92, 93 unsere Vettern; 8. nen): 
es GER | — I, 17 ich werde nehmen; $ 163. : 
— — Ac | — V, el er nahm, ergriff; $ 148. 
E ént Ee — J, 18 du wirst nicht nehmen; $$ 75, 82, 


ve 164. 

— =| áñuli — — IV, 2 unsere Berge; s. kudú. = = dëst 
SEENEN e 

— == dëng | = — V, 19 er biß; s. de un; $$ 148, 180. 


are Himmel. 

KE am Himmel; $$ 65, 74, 81; s. tae. 

— = = Ae | V, 71, 78, 91, 93, 95 ich sage, sagte(?); $ 171. 
S Wald; § 74. 8 
ato 255 74. 


Së dit | V, 83, 90, 92, 94, 96 sie sagen (?), sagten; $ 171. 


B. 
-ba, -ba V, 96, 104 Partikel; ge yarondaba, gend) 
— bakeinsers | — — IV, 22 ich werde nicht vergessen; §§ 8, 
70, 163, 183. | | 
Se E bammäl — 2 V, 23 durchdringend (eigtl. ‚durch- 


gedrungen ‘seiend’); $$ 141, 169, 183, 184. 
LG: 8. tombédmin, $ 180. 
Tag Worte, ọbjektiv; s. ämbeigi, ibig. 


Sitzungsber. d. pbil.-hist. Kl. 177. Bd. 1. Abh, 12 
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E EL a i 
EE Wi beagi — — I, 4 die Worte ee ..3 § 93 (Objektiv); 


«Te 


cette 


83. phy bgt a "e = 1 1, 6 


$1 

Ze | Lin) Bergh 212 
e , 

Zu U (m] Ach — — I, 24. L Jaltan — — ET 29. 


[m] beängd I, 23; $$ 180, 183. 


T 


sd LE F : : Suk. gegen 
— ber — — 1,9 ein; unbestimmter Artikel. — ber 


Samni + be Wi. = EV, 1; 
$183, = ber = —V,9. = ber —V,11. 


ES 
o bd T e 

bérai — — Ll in einem ...; § 174. 

bérat — — II, 47 ihm allein; $$ 66, 174. 


sie . E E ee 
- — berberagdte = II, 54 jeder einzige. a= berberagáte 
e EE 
ne Lil: 
— bérbol been | — — V, 25 er ging fort, verloren; $$ 66, 
141, 148. | 


See: A e ei : 
berndénde — II, 26 einen; $ 170. — berndende — II, 29; 
$170. | 
dee ees Ñ 
bernguñ — I, 27 eines [sc. Tages]; $ 172. 


Weien — — IV,1 es = eines es Tages; re § 125. 


= binui — — IV, 3. — Barada — — IV, 4. = Birnäuh 
aa Iv,6. = erntun — Wë. SE (wie I, 27). == SC 
== Iv, 12 (wie 1,20). © _Biragid = V, 1; $ 195, 
JE Spa E v9 Dese V, 15. 

7 


biruninaun | — 7 V, 112 sie nennen es schlecht 


un o ist N sagen sie‘); $ 171. 
— birtandó_ — — V, 6 Krifte; 88 48, 69. 
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= birtu, = — V,2 Kraft, Starke; 848. — = | birth, 
~ + Vv, 12; 8 123. — —| Birtu_ — = V, 25; $ 180. 
e ? 


= iziu, — — V, 26; $$ 69, 180. — I Bir I — 
v2; ss 69, 180, 183. | | 

— - Birtüko — — 1,117 mit, an Kraft, Gewalt; $ 176. > 

birfúko — "1,18; 8176. — = birtukd V, 10; 8.116. 


bal, koll. bodu Hyäne; $ 40, Anm. 
? 


op, fe | | 
-  bönmih | — — V, 22 er schlug; $$ 65, 148, 180, 185. 
= = Bonnuh | — — V, 20; 98 55, 148, 180, 186. 


| D, D. 

ae | Daungi = V, 41, 42, 43 nom. prop. masc., sagenhafter 
Sangesmeister. 

de-, (de) wer, welcher?; 88 50, 137. 

SE | deke Zr III, 24 [indem Es ihr, man etc.] aufsteh(s)t 
(infinit.?); s. qi. > — | pes ZI. = = gek 
— | INL, 27. — geke — — III, 28. = deht — = 
V, 34. — — | dekere — — II, 23. 

-del V, 30 Land (?); s. findel. 

— dänäma | — V, 118 wer war er?; $8 129, 137, 160. 

‚döndi wer?; 98 40, Anm.; 116, 176. 

22 | dendurndi — == II, 9 wann?; $$ 60, 106, 137, 175. 
| 2 | dendurndt — L II, 11; 9175. — + | de denduri 
L IV, 23; $ 175. 

di trink! $ 5; di $$ 112, 113, 114. gi; $ 40, Anm.; di; $ 116. 


di steh auf! $ 112, 113, 114; gi; § 50. Z — | gf — — IM, 25. 
12% 
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dídida Lehm, Thon; $$ 40, Anm.; 183. 


Tr r. 


— — dieal lt - — — V, 34 getrunken habend; $ 141. _ 

Ge ai = = II, 51 Werk, Tat, Geschäft, Arbeit. — mL 
jig I — — I, = (objektiv.); 88 182, 183. 

ey dod häi! I — — I, 35 nicht zerstörend, verwüstend, 


schlecht werdend (negativ.); 88 116, 170. 
Ge" lang; 8 50, 116. 

dolia, pl. duh Sklave; $8 40, Anm.; 183. 
(dotu), pl. GE Se g 40, Anm. 


>= Fic | S — — V, 20 er schlug; Së 45, 183. 

= 2 dá — — V, 104 Söhne, Kinder; 8. (tri); $ 183. 

SE Ai - — = V, 31 im Hause; s. (dal); $ 173, 

ld — 1116 wo(hin)?; $§ 116, 138. 22 al i SEE 
II, 17. | 
Er | Diy eee III, 16 von wo?; $$ 116, 138, 176. 
= — | deko — — 11, 18. 

e RE akoni I + 111,19 (von) wo?; $$ 123, 139, 175. 
L | dlog I ~ IT, 20; $ 115. — - | dior REECH 
IIL, 21; $ 175. 

— — derbi |- — a, 21 er wurde wütend, rasend; 5 148. 

= Z Ar - — — III, 14 wohin?; $ 138. 

a KS el L 10 nom. prop. für Nuba; e s. abu. 


SE = - dunik = = I, 28. 
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E. 

eee ch (1. Pers. sing.); 8 66 (8) 88 32. = — | 
Ck Aa en: 
S272 ie 2.22.22, Dan 
Ts. SREL, 2 ie 
LB? ev, Se Sie: SS 
pn E ein Ee, 
wa 224212 2-3 11,2 
E EL E SE EE SE 
e Md mn EE E 
UI, 8; $ 72. San yi. 

EL | é ie V, 112 Partikel; ‚wenn‘ (?) beim Kondizionalis 
(unklar). — 7 — 140. a ~ — 1,20. 

L = | 387 = 2° y, 20 Schweif, Schaftende (Objektiv); $ 183. 

— eis — = D 2 Gott; $ 123, — ee 
= | dep — II, 4. — beto — IL 5. — ebe — 
m, 5. — sbb — IL 6. += wp Ene 
LA — = Beto, 1,0. Trip 
21,21. =| Weep, — 11,2. Z — Peto — 1,24, 
— + Hp — = 1,9, = pep. 2 = 11 38. 
- Ip = = Ur, 41. SC ER II, 45. 
“= Geo — 146. LL Be — 11 49. D 
aig — = I, 51. = Be 68.  == 
ek — — IV, 20 Timp im SE 
ebeto_ Z y, 116. 


=" = gbefongi i = Iv, 19; § 175. 
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L, 
ed 
t, 
ed 
2 


Milch; $ 40, Anm. 
Milch 88 68, 116, Fußn. 1. 


ede Wüste: § 40, Anm. 
Gë in; $ 174. 


| Bä 


e i 


eh 


TA 
ely 


ella | — V, 100 (unklar); $ 69. 

T? 

“yt | | — = IL 61 Evangelium (arab. Jen); 8 63. 
Schrei; $ 100, Fußn. 1. 

Frauen; $ 100. 


; Rippe; $ 108. 


trf 


Se elsaun Ep V, 18 sie fanden (einander); $$ 149, 166. 
lesa = II, 50 wird er zeigen?; 8 165. | 
elisan L TI, 49 er wird zeigen; $$ 165, 180. — 
¿lisauñ — II, 51; $$ 22, 165, 180, 183. 

= Adel — IV, 8 ist (es) voll?; $ 177. 


t 


‘angel jetzt, nun; § 80 (s. § 11). — Zë e I, 25; 88 49, 


84, 92, 183. I — [finder = 1, 26; 869. — — tnde — 
R sot FY 
1,30; § 63. = ~ |ändel — IL, 13; $$ 4, 11; 80, 84. 


+. L | bndel — = 11, 11; 98.49, 63, 69. ERE 
II, 26; $ 49. == | enel — II, 82. E 
H, 39; $123. = — | éndel == 1,41. = | il 
I, 43. eer plane g4. may E 
II, 49; 549 >= m0 949, — = 
ingel — II, 50; $ 49. Img Tun 18; 8 188 
e, ?? T? 

— Engel — IV, 14. — éngel | — — V, 27. 


en 


lin es ist Milch; 840, Anm. und Fußn. 2. 


tr. T 
(eneñ) Mutter; s. onéneñ. 
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(entañ); s. Angntañ, antaù. 
Gert) (I, 13) Besitzer [von], Herr; $ 82; s. kidanngran, 


salleran(ga). | | 

a eeh) V, 4 sie fürchteten [sagte man]; $$ 149, 161. 

| s e AR, ? e 
Var. — — éraúñ |— — 

e A eT œ ra. 

| eri = 1,2 nein. lo 29. 

TL Sse | == HL 24 gehet! > — | e6d a | > *" 1145; 
§ 183. 

I. 

Tr T 

t — — V, 96 nn 

| + į + — II, 40 damit, wenn (?), Nebenform zu gd 

id, d Mann, Mensch; 88 40, Anm.; 74. id 88 115, SS 8. 
Be indi A (plar). id = — 1H, 1; $183. — id — Il, 2; 
gg 74,183. Dä NM DA = 
q==1m5 = 3421 = Lomo 
— id = = Il, 16. — id = = 1, 18 - d 
Wl. 24-11 Hi — id 
== t a . t dën SE f 
= — V,2 — @- -Vv3 — id = =V, 4 
JL vn LG Zeg - ZS9=vu 


= ES = 1i IB objektiv.; $183. — Ñ di = = Il, 6. 

— _iemih 1, 30 sie wissen nicht; $$ 30, 183. 

¡Zemuñ er wußte; $8 88; 158, Fußn. 1. = = emin | EE 
IL 3; $160. — Siche) = 11, 7; $ 160. 


ES rd | — II, 13 wir wissen; $ 154. 


Ir 


|| 


== jesard | 2 II, 17 wir werden wissen; § 163. 


= jeburú — = 11 19 ihr werdet wissen; $ 164.. 


t 
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E Mac | = | — IL, 14 werdet ihr wissen?; $ 164. 


11 H A E LER e 
— ilen 7 — — II, 11 Evangelium; arab. Ni. en 
ilendil — — II, 12. 
E 33 23 
= gib acht!; $ 69. 
| i Regenzeit ; ` 69. 
u in a u, 51 wie (?), daß (?); konjunktionelle Par- 


tikel; s. d. Fußn. 


indi Menschen, Leute; $ 40, Anm. alleinstehend (S.). 


‘Ete tas $8 49, 55, 90. nd) = I, 24; 
8848,17. =’ indi =" Tr 25; gg 48, 127, 177, 180. 
— tar — ! Ee 
SS Gade EE E L L ik e wei 
7s u E EEE TS 74 
ads E, o ee 
n= — WB = há va ER =2 
a + au as N een d 
ar — — | indi — — V, 7; $121. — — indi 
= = v, 28; g 127. == indi V, 113. 


india [er] ist ein Mann; §§ 40, Anm.; 87. 


(intan) en $ 48; s. entah und anentah, tonentañ, antaù. 


— 


Ka | 


== waldi — II, 2 [da er] Ba SE ss 141, 183. 


isà | — 10,35 geht; s. gë, = =| iå | = 00, 48. 
= | iste — — II, 3 wie? § 140, wie alle ff. SH 
— — ML 5. — (id == 1, 21; $ 175. = gt 

t ' TE 
— 4, 22. — = Laag. — = I, 40. — itinendi — 
IL 50. Lues IV, 16. — iing, — — V, 39; 
8 61. 
K. 


_ kadi indé — IV, 25 wie viel sind es? 
N 
— kai — = I, 27 [kehre] zurück! 


- 
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"= Fakapgi L £ V, 36 auf [einen] Stein; 88 174, 183. 

I l Fakai — Í V, 37 Steine, pl. von (kakar); $ 182. 

a = kakando — — V,36 auf [einen] Stein. Var. zu ob 
s. toae; S. 163, Fußn. 4. 

= Kakarindbangi — = V, 88 auf Steinen; $ 175. 

se kaleoide — — — V, 28 [nachdem] beendet hatte[n]; ` 
88 141, 170. | 

— | kau? = — — V, 108 an ie Türe; § 183. 

== kame_ — — — SA 20 Essen, Speise; s. auch (GE 

= Sech — — V, 34 [nachdem] . . . gegessen hatte[n]; 
8$ 141, we | 

SC = kän — — I, 19 so, demnach; auch kan; §§ 82, 83. 

SE kan — I 20 da, nun. 

= Deh _ — - Il, 38 > [gleich] wie; 8. Si 


DEE E = 


— — |känehame naldi — = `V, 117 nach dem Kanjengamefeste; 


ae s. auch -al- 
— = kañehamėmir kondi SE V, 116 vor dem Kanjengame- 


$ 


feste; $ a 8. -Ur-. 


EE NETT eg, el 
— Ser — V, 111 am Kanjengamefeste; $ 113. 


e Le 
CS — — Y, 116; $ 173. 
KS 
Taf F Feld, Land; $40, Fußn. 2 und Anm. 


wu auf dem Felde; d 40, Fußn. 2. 


l1 Er: EE 
— — kene nane 6a|— — u, 40 wenn sie nicht gut werden, 


damit sie SÉ werden; $ 167. | 

E Test Ser | 

— kengnondóa — II, 42 wenn wir nicht gut werden, damit 
wir gut werden; $ 167. ` Zr: 
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= I homem in || “Il, 36 sie werden gut sein; $$ 165, 175. 

= bag = = +1 II, 33 gute; Objektiv des Plurals. 

Gees könn innat ji — II, 2 er war geistreich, gescheit; gut (?); 
88 129, 183. | 
= kennekò = I, 51 durch gute (Adjekt.) (sc. Worte, 

Werke); $ 180, = hennekp —"— IL 51; 88 176, 180. 

een Ke 2 ==], E sie werden gut sein; $$ 165, 175. 

T hanes al- SE II, 40 macht, tut er?; $$ 156, 166. 


= kentéoma | — II, 18 hat er gemacht?; $ 160. au — 

ken(t)égma | = II, 19; § 160. 

e kentgouh | — II, 9 er machte, tat; § 148. 

oe, ee Kentsimun | EE II, 16 er hat gemacht, verfaßt; 
8 160. 

en Kenthick E II, 41 er machte, verfaßte; $$ 148, 183. 
= Mon — II, 42; 89 70, 106, 123,148. * 

Zenn V, 110 sie tun, machen [,man tut‘). 

= We | — IL 7 geht's dir gut?; 88 53, 72. 


Se SCH | = II, 4 mir geht’s gut; $$ 79, 145. SE keiige | 


v 
y 


| 4 


t 
e Y 


2 II, 6; ES = _ keg | > = ILS. 
== - kingi == — — II, 5 den guten (sc. Namen, Weg). Objekte 
des Sing. — — o kiige — — II, 49. 
= keka Z — 1, 3 gut, Adverb (eigtl. ‚mit Güte‘); 8 176. 
2 et) VG EE | i 


= Géi SS V, 13 Ve . gehört hatte; $ 169. 


LTT e ont ? T 


ga | - — — I, Gë haben sie gehört?; §§ 68, 161, 
183. — — kitmonamd | — I, 8; $ 68. 
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SE Gs |— — TA 5 sie ne nicht; ss Se 180. 
de Kee oe — — 1,1. —— = Bann = — — I, 29. 
es rite 

EA an I — V,11 er hörte; $$ 160, 180. — — _ kämen | 
um 


— V, 14; 8 160. 
= GC | = I, 26 wir werden nicht hören; $ 163. 


ee ande — — — Pal 14 [indem] . . . hörte; $ 170. 

— = kjer Jeró E — 7717,22 höret! Imperativ, 2. Pers. Plur.; 
§ 168. 

= = kige | — = IV, 1 ich habe gehört I Ver) 
IV, 3; § 145. — = Mares == Iv, 4; § 145. = hjarés | 
SR | 
ZZW,21; § 145. 

 kjerós | — IV, 23 habe ich gehört?; $ 154. 

= Fern | — — II, 39 ihr habt gehört; $ 147. 


— Kjesaró | — = I, 23 werden wir hören?; $ 163. 
kid, Aë ee Kälte; 8 49. 


“Tit 


+ kidóñg. — — d 4 Schwein (Objektiv). 
a kidanngran — — — e 13 Schweinebesitzer. 


— 
— 


f> DEE EE TE E, ER 
— | lidannórg — — I, 11 den Schweinekopf (Objektiv). 
= Wal" — II, 16 er verfaßte, machte; $ 183. 


I [a | 


T Ser Tel, OM CAT ZZ 


— babe <= — ESCH 1 Buch, arab. (Alz. kitäbe — 
ie LT 1, 4; § 86. — kitabe — — 1, 20 
EN a hitabe_ — — ST 24; e 183. = kitdbe 


= 1,9. _titdbe = I 11,10.  Éitdbe am a 
I, 16. — Bike — 1,16, — Du — = 
1,18. Geen = = hi Se 


— _kitabegi == IL 20. 


188 . Wilhelm Czermak. 

(-ko) mit; s. 176. 

== lo V,109 (unklar). 

(kadañ), pl. (könan) Vetter; s. añónañ. 

— _kökemmind | — IV, 10 sprich nicht!; $ 168. 


dd? | 
= kbkommintéeré | EE IV, 12 werde ich nicht sprechen?; 
8 163. | 
T 2b SR T af LI e 
ze — holibnesad uñ | — — LA sie ‚hörten‘ nicht (?), Eben 


nicht (?); §§ 123, 149, 166, Anm. 
koru, kolu, pl. koli Adler; $ 40, Anm. 
nn komma ES IV, 5 ‚sprach er?‘; $ 160. 
== kýmmih — I, 54 er hat nicht, spricht nicht (?); $$ 71, 


150. 


== Fommin | — = V, 91 hat nicht (?), 
a |- — — V,2 er hatte (hieß). 
2 kön, - — — = 42 wie (sicut). 
= kona { — — - 11,12 hat er? (heißt er); 88 156, 179. 


== Jog | — Il, 15; § 179.. 
A T 
kondé — II, 5 habend (heißend); $$ 170, 183. 
ronden ndt — IV, 21 während (er) sprach (eigtl. hate?) 


(-kondi) IL, 19, , 20, 21; s. § 175. 


— — kon 2 = — ZI, 16 habend (heißend); $ 170. em 
Jett - _ u, 18. | 
2 Ring, — — — u, 52 sprechend (?); $ 170. 


II TI 

— Kongur — > V, habend. 
gel T.T 

— — _Eonemih | — — 11,25 er spricht nicht (eigtl. hat nicht) 
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sn IV, 2 si sprechen (haben); $ 150. 

II kone — = V,6 habend; $ 173, 

=> = | - — — II, 24 spricht er? (hat a 

— = kon} | + V, 1 habend (heißend); $ 169. = = kon] | — 
V, 95 $169, == kön] — V, 11; $$ 169, 183. E 


köni — V, 12; $ 169. 
— — konné IV, 26 ich hatte; Obj. vielfach; $ 145. 
— = Kopesonándos : a — yv, 116 wenn sie (nicht?) kämpfen; $167. 


x i 


— = Roguspang a - — — V, 117 wenn sie SE $ 167. 

E köntsoun l — M 13 er geriet in Zorn. Var. kontseuh, Kin, 

zu Köndlüge — — — - Y, 116 Streit, Kampf (Objektiv). ` ` 

E lian == 1 6: den, der halle»: 4 6148, 

Geer koka = u 4 auch. — — éch II, 38. 
=. hoah — ma. I tora 1200,48, 
== alt — tags Eme. ZZ 
a = V, 14; s 45, 70, 183. — az 
V, 17. — — koñañ — — V, 32; 869. == _końaù 
L zeuée 969. —— Bé — = y, 116. 

> Sé e — ],2 Korán, arab. Bi 

— — = kopi - — — — 23 Leder. 

= L bierg — ay, 6 im Hofe, in Gesellschaft Ge $ 174. 

— gael + — Tv 101 Männer (Mann?); s. Add 
_ V, 100 und IV, 6, Fußn. 4. 
cs — kot ara | — — I, 3 sie brachten; 88 53, 149; s. trau. 


Véi Fuß; ës Fußn. 2; 183. 
== T sla / — — V, 96 rasch! = 
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— hyalandindé — — IV, 26 [indem es] sieben [waren] . . . 
sun 

= — kyalé | = V, 27 ich habe nicht; 88 63, 99, 145, 183. 

= = kyaldé — = V, 80 als [sie] hatten; $ 63. 

— — (kualgebe) IV, 26 ich hatte (Obj. vielfach); $$ 159, 179. 


_ kraljeb | — — IV, 25 hatte ich? (Obj. vielfach); $8 159, 
179, 183. d 


E Kuallengi_ — V, 98 nom. prop. mase. (Objektiv). 
— | Kyalldigi_ = V, 99. | 

.. T Ts} . i A e 

2 L | kualeóñ | — (beim 1. Diktat D II, 26 du hast (Obj. 
vielfach); $$ 69, 147. 

ed i e 

E baal? | — 1,25 wir haben; $ 146. 


I L | hgaráñ — = V, 19 Speer, Wurflanze; $$ 176, 180. 
— = | Iyaraı — = V, 23. 
= heyaráñigo — V, 21 Speer (Objektiv); $$ 179, 180. 
| © pyaránko — +! V, 18 mit dem Speer; $$ 176, 180. 
= — ebe e IE V, 18 dem Speere (ausweichen); § 173. 


Var. kuranur. 
— — arta — IV, 26 sechs; $ 72. 
Wa, pl. kuli Berg; P 40, Anm. 


= Kudusärin — — V,1 nom. prop. masc.; Së 123, 183. 


i TA 
E ei Kudusi = — VE Rüdusärin 
L T P en CES 
e Z D Rlgupin — — 1,18 = 2: 


Kidd — — Y E EN Ee V, 30. 
+. | Kudusärin — = V, 90. 
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a pit = = T y, 17 K. (Objektiv). — Kéidusd- 
pag = — V, 10. | 
ni = Kudusdginko L a V, 14 von K. (héren); § 176. 
— — = Kudusärihko u V, 22 nach K. (stoßen); $ 176. 
kudundé = = V, 108 ... ist aufgehängt, indem ... 


cease ist . 


= = E Judi ndardálur — — V, 37 im Hause des tapings Ä 
gehöftes; s. DER (Sal); 8 171. ` 

Ge ` Rat = =. = V, 36 er stieg (auf. . .); $$ 148, 189; 
8. un, 


ze Kl BR V, 46ff. Quelle, Tränkplatz. 

Lei la_ V, 46ff. nom. prop. fem. 

= a kummün D — II 1 er hatte (hieß); $ 160. 

kunden, iunda es ist (ein) Fuß; §§ 50, Fußn. 1; 93, Fußn. 1; 
115, 116. Ezandia; $ 87. 


Ata P del l 

OTE Sat 12 [or] hat(te) (heißt, hieß); $ 148, Anm. 
= in| oni. bai = a. 

e e Ser S D e oœ fe CT 

— = kur — II, 24 mit; $177. — = _kun — 11,26; § 177. 
— = kun — — 1,40; 817. — ket | 11,41 
I L lm; gg v0, 177. =L ki L = 

‘IV, 4; 9g 45, 177. = =! adh — + IV, 6; 8 177. 

e, N Cs. a ti 
— — kun — — V,15. 

— kiniad — È V, 22 StoBlanze; $ 183. | 

TI T. peat u. 2 i l 

— — kuñuñ | — — V, 36 er stieg (auf); $ 148. Var. zu 
küduln. = 


kurd Fluß; $$ 66, 68. 
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Eo .. EE d, 
— kur 2 ge V, 120 Erzählung (plur. I (kurenalde) — 


V, 120; 88 141, 3; 145. — kurjebigi V, 120; $$ 159, 179. 
Ke = = (buró | V, 1205 $ 145. (kurjenégi) V, 120; $ 179, 
— - Kurgular — — — V, 9 in Kurgul (n. prop. Li: $$ 68, 173. 


14 


a 


L 1 
re b- 3 E II, 32 (Genitivpartikel) aus (l + n) assimiliert. . 
3 S A 
= = lendil SC II, 10 Evangelium; §§ 7, 63; arab. EE 


S. ellendil und ilendil. 


M 2 
T TtT MM ee , 
— — _m_ — — I, 4 Genitivpartikel (vor b); s. (n); $ 93 
m a E be. = le 
. = | | bg T Sé 
Eo m La I m > L 23; § 183 
1 j T T dien d 
m I 24; $183. — — h = — I 29. 
TN 
— — Mähdmed == 1, 1 Mohammed; =; $ 183. 
KE Marko_— = — - 11,1 Marcus. = = Marko_ — _ IL 5. 
= 2 Marko — L I, 6. = = Marko E = n, 11. 
DER Se er | 
—.— Marko — — TI, 12. — — = Marko, + — IL, 16. 
= = Marko = 11, 22; $ 69. md, == 118. 
— — Marko_ — 1,44, == Markoon — 11,18, 
ee min L — — V, 49 ff. (unklar). 


EE EE e 


1 Nur Fremdwort mit anlautendem l. 
2 Nur Fremdwörter mit anlautendem m. 
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N. 
(n) Genitivexponent. 
1 T T el e i wt, He . 
— Gel 8. — — I, 11; s. kidanngrg: (aus (ù + ai: $ 86. 
pe A 
L@ i= = 113; s Kama, an — = 
. Ben Ve T Zus 
1,2;89. = aH Oa A 
I, 535869 -= a= IV, 4. —— a IV, 22. 
== n — —V,37; s hdr. — =n = =v, 38; 
SE . 1 


Ta! = 1 GE Tine 
s. kakarin-. ` n = = V, 104; s. nandın-. 
3 3 T 2 2 2 


(na) was?; $ 139. 

AAA a 
MÉ 1,23; 9188.  —: na — — V, 100. 
EE, « hae. GO 
— — nabi — — I, 1 Prophet; arab. os. 


9 
1 


T Lu E ‘ 
— nände — — II, 39 was?; $ 139. — nände — — II, 40. 


manda — — DA. Zange Z + mae, TE 
Etgen 

2 | ngadi >. 1, 6 warum?; 88 11, 137, 188. — Z | nangi 
a r 8; 8872, 80, 137 =A wi a I, 15; $$ 69, 
137. — | naidi — T 1,12; 9137. — — hangi = — 
IL 153.8 187, L| er “+118. = nangi 
19, — 2 [mad — 1,34, — — ¡nangi == 
II, 46; $ 69 Lade — — 1,62 — — | nan 
= = WV, 6. = L | mandi  — IV, 8; $115. — = | 

| e IV, 12; 8 175. 

ae | nandi = = V, 104 Bürger, Bürgerliche, ‚Gemeinfreie‘. 


= È yait L L V, 18 n pr. gontin 


— — -_Naiidnaun |— V,3 er war ein Nanimann; $ 129: 
Bitzungsber. d phil.-hist, KI. 177. Ba. 1. Abb. 18 
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(-ndi) in, durch; $ 175b. 

ndoandi ‚auf‘; $8 174, 175 b. 

ndoar ‚auf; $ 174. 

DE Hörner; $ 40, Anm., s. (dötu). 
nom; 88 102, 108. 

moi Melone; 88 91, 108. 

nönto Monat; $ 117. 


ks none | = Y, 29 Monate. 

a Nu ubanı — — I, 4 n. pr. gentis: Nubaner; $ 123. Ee 
Ñubans ña 1,5. L Nubia be 6. E Nubani 
Jun YL Sue) L - 1,28, == Nudagt 
1 = 1 30. 

WI. — TITS E 


— — Nubañuk E I, 3 Nubanerberge; s. kuli, pl. = kudu. 


N. u 
an ws = I, 3 Genitivpartikel; s. Nubatudl (aus (n + k)). 
s. timil-. 
mr eae zee 9; s. aga(ayhonan. a A ER V, 38; 
EA 100; s.na[aúruge]. en — V, 116 ff.; 


ewe hy 
S. lañeñama, 


— nglali — V, 21 als, nachdem ... gesehen hatte(n); §§ 141, 
- 169, 180, 183. 

A 

helnal de ich habe bereits gesehen; $ 108, Fußn. 1. 


Deg, 


cr III 1 


724227785 diese (plur.); $$ 41, 98, 183. U = W 
4 St ody o le 
ag I, 6; $$ 123, 135. 2m E 16. — 2 
EE == (a = = 18 IEN ae 


vo. -KIvVB joa y, 120. 


|H 


mee D TA 
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I, 4 diese (plur.); §§ 11, 58, 136, 175, 180. 


T 

A T Tek, agit aS 

engi — — 1,5. — — nindi — — I, 8; $180. 
t1 


= d Ze 


= | Hindi — = I, 28; § 180. — EE 
TU agg l ins 2 ae ln 
L = sing’ 152. —— ind — VA — 
= fing’ 1,5. — = ig 2 = vie 12 
Hindi — IV, 21. — =| tingt = IV, 22. — = indi 
=! = IV, 29 

= 193 I I 1,2 dieser; $130. - “ja 2 158 


T Zf wt Se. T ekaa WR ai ‘ EES 
age 1,4, e E e == 


= . D E, EE e D Se Es 
SEI, a8 ea ER EE E, Kaes e d —__ 
on oo ve 22, 


= 79 A o Hi 
Im — II, 15. eee IT, 16. EE ho — 
1 EE oe Ti 
Se, eg 0 
—— AI zsa EI t A 
ño — — 11,30. — ño — IL 32. — ño — — I, 54 
| ee Pa 
EL Zen us Sen 
a kT. T A e sfl „ein EL aa SH 
E d ein evil 22 
T i 


| |- 


“v,118. eao v,1%. 

sont 

— fiar E IV, 4 große, pl. von (nur); $ 177. 

_ ne — V, 44 hier; 8174. — toed — — V, 120. 
Ta T) a 


age = — II, 13; § 183. — — ayei — — V, 44, 
And — <= Il, 27 diese (pl); $ 135. 


hurko E II, 2 sehr, viel, stark (eigtl. ‚mit Größe‘): 
819. — = iueko - = 14. — = ño = — 
‚13% 


e 
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1,29. | = mipko — = 01, 32, -Aiko — — IT; 
1 


$176 Z mirlo = > DL 8; § 176. <= wë 
_ = IV, 22; $$ 123, 179, 176. Var. — — ñúrko = -T 
V, 2; $ 176. — È mipko — — V, 4; § 176. = ~_ 
miro — — V, 12; $ 176. |= (68 L e. 
! 
N. 
he, pl. hi Ë (demonstraiye KE he da, du ... ihr; he! 
88 42, 68, Anm. Ae, pl. hi (Rufsprache). Ta he ze 
I, 21; $ 42. : 
O. 
= | a = I, 3 koordinierende Partikel: (‚und, so nun‘, o. &.); 
een TS; Sıe A 
See een Sp 
V, 45 (dreimal). | 
I pez = II, 26 oder; entweder — oder. = d ee GE 
1,26. = Z o — 212%. mn 
T L ji II 15 mir (Objektiv). =| = ġ — — IV, 10. 
= tee © 2 2 W,20 zu mir; $ 173. 
< = jebi L = 11,49 den Weg (Objektiv). 
L obir — I, 20 auf dem Wege; $ 173. 
Ze $ 74. 
— — oddlesaui ¡== = Y 15 sie kämpften, führten Krieg; 
g 149, 166. 


Los 


SCH SES — V,4 Plural zu diesem. 


j 
BS 


| 


f 
T 


Kordufännubische Studien. 197 


- odéynaut R — V,2 er war ein Krieger; $ 129. 


¿dera | — I, 19 sie stritten, rauften, kämpften [mit- 
sinandar]: J 149. 

= oders | - | — — V,102... en schicken (1. oder 3. Per- 
son sg.?). By: A Aa 

Gei _ == V, 29 den Kampf (Objektiv). 


— | ödir — — V, 16 im Kampfe; $ 173. 


(9) mir, mich (Obj ektiv); § 132. 


T 


(on-) mein; $ 133. 


, 


1 


; wale 
og — — IV, 14 mir, mich (Objektiv). — — 9— — 
eh Ann 


J 
=e ololdé ae I, 1 nachdem ... erschienen war; §§ 123, 
141, 170, 183. 


= Aug | SE V,18 er kam heraus, wich aus; $$ 148, 183. 
Get beg?) a II, 39 meine [Worte]; s. (on-). 


? 


— f Lo __ N ? œ f f? 

= onábañ — — IV, 1 mein Großvater. — — onaba 
en age fen EE } as, DEE 

ie IV, 3. — — onaban — — IV, 4; s am. — — 

! i : BA, 1 U è SEA é £L]? LZ T. 

énaban- — — IV, 4 (in Genitivverbindung). — dónabáñ 

2 2 ~ 2 


f at E aa ee DET 
> — IV, 5; § 183. = ómaban = = IV, —=| 


imabäh — — IV, 9 = il = 1y, D sed 
inadar — IV, 13. gpabañ — 1V, 17. — = gmadañ 
eh at t | 

— — IV, 21. — — onaban-_— — IV, 22 (in Genitiv- 


verbindung). 

TP! 2- eo „2a der aar II 
onalko — — II, 29 mit meinem Herzen; $116. — onalko 
f 

TL 1, i; 8 176. 

St hs V, 119 meine Mutter (hier Genitiv ohne n). 
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_ I = mäi - — — IV, 18 in meinem Hause; $ 173; s. ($al). 

=! ze gl es IV, 4 mein Kopf (Objektiv, — = onkr 
— — IV, 22 (Objektiv). 

= = ona + + V, 25 mein § 129. = = dna — — V, 26. 

ondi ‚so, daher, deshalb, lao; 8 89. angi 8 93, Fußn. 1. 
I A ~ 1,16. = Ion — 1,28; 8840, Anm., 89. 
= 2 1, 30. E OS 
ZZ nd = TI, 39. A II, 45. — — 
opli — = Iv, 7. — — | opdi as — Y, 21; § 175. 
L — jón — T V, 40; § 175. | andi — = Y, 110. 


SE = = y, 113, 
— indent I, 2 in dem [er] besser war (als) ...; 8 175. 
= ondei | - — — Sil 31 es ist besser; § 150. 


en — önder ebe V, T besser seiend, im Bessersein; $ 173. 
— =| ondera Es =" Vv, 106 wird (er) besser sein. 


— 


— — = Sea | — = II, 44 er war besser (als) (Obj. plur.). 
— ‚öndeun — II, 48 (Obj. plur.). 


a Ee — V, 12 er wäre besser, stärker, sagt man; 
§ 171. 

Een Jam = = V, 10 or war stärker; §§ 150, 171, 183. 

ro TER: un, D 

— — onuemmun | — — V,5 er sagte; 8.4. — — Inyemmun 


= = V, 245 $5 75, eg 


SE | Zicafian ` — SE 23 sie sagten (zu .. .); $ 171. 
a. | Dee amúñ degen — I, 25. 

T 

— —=| Gët — — — 1 15 er ma (zu.. — _ enen vun 
D Ge i 


I, 17; s 108. — — inuendiun = => 1V,, 9% E 
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imengiuh | — IV, 18. —_oniendiun | — — Iv, 15. 
ONE E e 8 28. | 
—_anuendiwi | — = IV; 17. 
Ree 2 Neun fi «usas 
— — gnuenngun | — I, 13 er sagte, sprach. — dnuenngun 
= Bee 
L 2 1,16; 88 75, 108, Fußn. 1. — savenntun — I, 18. 
Si ek Eee: A t. e E EE IT 
— — | ünuennzun — I, 21. — — | dnuenugun — — I, 24. 
DIT cx TE ur I. 
TE leo), EE = 
1,1. — = on = — V, 29. 
ae lo ee EE E e 
— L ge I, 2 so, also; $ 148, Anm. — — o gu — — 
I, 1; $179. = = oagi = — IL 5; $170. 5 5 og 
lea za Tot. TY E war cee y 
— — DH6. — — org — ILL — — oñgi — II, 11 
eg ein 
mg: 116 + ag = = 14,11 
L H oag = v,1. = = digi— = V, 9; $8 43, 82. 
EE Ee 
_ chur — — V, 30 Oñurfest. = = ohüroñ = — Y, 29. 
ls a ETA T AS ; 
— — oñurndi — — V, 117 am Onurfeste; $$ 70, 175. 
or Name; 8868,81. (or) 8125. — or — — 11,11;8869,179. 


SE se 
(or), 8. onor, onúr Kopf; $ 125. 


t 
E 
íT? 
ore 


oraönde — TI, 26 indem es zwei sind; $ 170. 


— oranaúñ | — SE V, 29 es waren zwei; $ 129. 

weiße (plur.); §§ 70, 95, 101. 

org? — — II, 1 den Namen; $ 128 (Objektiv). > örge 
=Z2W5818 — Fe — E 1,10. == go 
am CN 8 — 
> — 11,12. = órge = = V, 1; $$ 68, 128, 180. = 
orgs = = V,9, 11 
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I Lg == 1,2 den Namen. == grgi — L 28; 
gg 81, 179. FI Ems Z Ge 


-2 


= I, 15; 8128. = ogi = = 1,16. = 8 
TI, 18. 


r 
En 


dl —— je 


— — obir ESCH 23 an der Hand; $ 173. 
SE “B86 Luh e — — IV, 20 er hat gesendet. 
Kë ; 8141. 
l PA : a . 
CH — — IV, de zu..., in die Nähe?; $ 173. 
E | otirngt — - — IV, 1 von... in der Nähe (?); §§ 48, 


Sa (222.5 . 
65, 175, Anm., 183. — — Stéi — IV, 8; 88 48, 175, 
65, geen | 


— dé otogé pa — SH 16 habe ich beschimpft?; $ 154. 
T wii 1,101 [unklar]. 
R.' 


(-r) in, auf; s. $ 173. 
T ge DIT de. usek 
— —| rúsala — — (I, 79) Gesandtschaft; §§ 16, Fußn. 1; 
66, 183; arab. alu, 
8, S. 
kaldun es leuchtet(e), blitzt(e); $$ 69, 103. 
(gal) Haus; s. andalur, kudurndardalur. 
ES salleráñ[ga] = II, 32 Hausbesitzer, Hausherr. 


= sar — = II, 7 See Ding; etwas. ee Er éa ar = — 
II, 48. DZ | sap — = ID, 49. o 

— sarg — = I, 30 (Objektiv); $8 84, 183.. —. Are 
== TV, AG: 


1 Nur Fremdwort mit anlautendem r. 
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säre Abend; $ 16. 

~ = a | — - — IL, 21 sind sie?; $ 156. 

— - ln | — — III, 18 gehen sie?; § 72; s. Cé, 

68 11 — 11,22 gehen wir!; 817. — — sa! | 
2 © Til, 23; 8 177. 

er sama? | a III, 19 gehen sie? gingen sie?; § 161. 


T 


2 su | — V, 28 sie gingen; § 161. — = selman | 
Lio) T V, 34. 

— séena sind sie nicht da?; $ 108, Fußn. 1. 

EL | sense | — — — II, 46 wir werden nicht gehen; $ 163. 
T. 


if 
bemin | er = Ye 6 sie sind nicht, gibt's nicht; $ 150. 
— m —  v, 7; 8 150, 183. 


H ‘ t 1. To. (9 


-1 


— — | smi — IV, 25 Jahre; s. (siñ). — — | seni — — 
2 26; nn 

smear | — — I, 20 sie sind; $ 150. 

oc wl RS at 

— $é9 | — — MI, 17 gehen wir? 

AS SE 

— — tergonde — — V, 18 indem (er) schoß, zielte; $ 170. 
E 

en Sergouh | — — V, 23 er schoß, verwundete. 

siid Pech (0) 8 60. es $ 117. 

EEN | sildoan eee Y, 103 Königssohn; s. (tóandy). 

= — | silinduni(g) | — = V, 105 Königskinder; s. (tuñi) 
“ 

| sim — = 1,1 Jahr (vor Ak $8 16,188. | sim = ~ IV,1; , 
§125. — ~~ | sim = - — IV, 3. | el = E y, 1; 88 70, 

en 

125, lem Vë $ 70. 


Emil Hörner; $ 17. 
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|| 


Singa Rn. prope: masc.; § .89. Singa H 88 90, ES = 
oa ~ = v,9; 9g 17,90. == Singañ = = V, 11. 


1 


 eéih lo y, 14; $ 70. = = | Singan — a 
Ke 


vum E + Sigan — — V,18. = “| indù 
V, 21; § 183. sigan — = v, 26. Be © 
V, 31. L =| Singin — =v, 32. 12) spe + — 
V, 35; de Fubn. 1. — L Sindan - — V, 116. 

WE GN WC Ech $ 170. 

= SAM = © y, 14 von $.; § 176. 

Di eng 

— Sinénaih E — — V,8 er dachte, sagte man; $ 171. 


(Var.) inet er dachte. 
e sini Jahre, pl. v. (sin); s. seni; §§ 55, 93. 


Ange V,49ff. [unklar; bezieht sich auf Mecbeanen’] hope 
. V, 90 ff. 


[ho] sbakéalands | V, 109 an sie singend gedenken‘ (?). 
($öantsa) Königsaxt; s. derondowntéa. 


= me DL 3 bist du?; $ 165; 6 fóðra. — 
söhra |< TH, 5; 906 | 

e. oe wie) 7 E dech ich bin; e 66, 145. 

= =< syamigi — — V, 29 sie gingen (in relativer Ver- 


knüpfung); $ 161. 
Y Sand; $ 60, Fußn. 1. 
L ~ — 0 a Y, 31 a 8 169. 


I i 
E VS ebanter ER — — III, 44 ich werde nicht gehen; $ 168. 
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Lan sul > — V, 11 Horn, Auswuchs, Warze u. ä.; $$ 179, 


183, 189. 
= suöhlln | ee V, 25 er war gegangen; $$ 141, 148, 183. 
tira | 2 L II, 15 gehst du?; $$ 66, 155, 164. 
— susara | = JII, 14 wirst du gehen?; $ 164. 


HOER 


(t)6usara | V, 46 wird (sie) gehen? (Gesang). 
— — Gil — V, 31 er ging; $$ 123, 148, 183. — — 
suiiñ | — V, 30; $5 148, 183. 


T, T. 
— IV, 4 kommend; $$ 169,175. — tdi — + 
V, 18; § 169. = = gadindi — — IV, 2; $$ 169, 175. 


ES IV, 18 wenn (sie) kommen; $ 170. 


E 
| 
"S 


| ey 

| 

son 

Q — 

Sy" ~~ 
e JR 

led. 

Bo 


— taindeko == iy, 20 bevor (sie) kommen; $ 176. 

= tak a ur | — — IV, 4 sie sind eingetreten; §§ 141, 150. 
— = |takeald dong = — = IV, 22 indem (sie) eintreten; 88 141, 175. 
| ai | — IIT, 38 sio kamen an; $ 149, 183. 

= tandel d ES on III, 36 sie sind nicht gekommen. 

N de | SE III, 34 er ist nicht gekommen. 
an | tandiande | - | —111,35 ich bin nicht gekommen; § 145. 
= tani ae II, 11 anderer; § 70; arab. SU. 


(tan) [er] kommt; $ 109. 

(tar) V, 37 Gehöft; s. tarél und wa. 

E tard | == III, 11 kommst du? bist du gekommen?; 
EE jajd | = TII, 16; § 155. 


== tarima | — | — — III, 21 kommen sie? kamen sie?; $ 161. 
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T. Tite A T.T1ÍP TAE spt A er 


tarauh I, 3 sie kamen; s. kotaraün. tárauñ | — 
1,20; 8149. — — táraia | — III, 28, 

EE EE e ek T SES) K 

— — tarė | — HE 12 ich bin gekommen. 

pa 

T — | taré — — M, 22 kommet!; $168, — — tape | — 
— DL 26; $ 168. = — | taré — 111,30; $168. — 


— | tare = IM, 33; $ 168. 


— tare — — V, 34 im Gehöfte; $ 174; s. (tar). 


T L tard | — = IN, 10 wir sind gekommen; $ 146. 

= = Weil == TI, 9 kommt ihr?; § 155. = = tars | 
Z ~ 111,20; $ 155. 

T . T a. T 3 | i e , 

— — tarúuñ | — III, 27 ihr kamet; 147. 

Y 


= tgi — £ V, 38 stehend (auf), sich befindend. 
tinda — T 11,27 Söhne; $ 48; plur. zu fondo. = = 


23 


tendi = 1,28; $48. = = tinde = — 11, 36; $ 48. 
= = dée = — 11, 37 (Objektiv). 
tarde Töchter, Mädchen; 879. = — | Herd’ — — V,109; $ 48. 


do H e! 4 Tt D Pa 
— — | terendóantga_— V, 107 Königsaxt; s. ($6antsa). 


a = Teeréi = — V, 9 zu Tetere (n. pr. loc.); $ 174. E 
Téterél — V, 31. 


a | Thtereni — = V, 30 die Teterener (n. pr. gentis). 
Lt y alg SA : 
— — Teterenikun — — V, 15 mit den T.; $177. 
E t tT 
fi sie (3. Pers. pl.); $ 131. fi §112. ți 8104. fi — — 8108, 


Fußn. E - A ee 
i lo T LT eed “sl 

—-! 1,30; g182 —-|- g —~ 1,40. If 
IT T Im 


I- m,a. ugi ma ——-If-- 
po e ES a Ss T > 
m, 41. —=|f — = 1v,2. = —|f — — Y, 18. 
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e fro S f së 1 E l WE 
Lo EE EE 
nn de , (ue = 
2 7 IL 38 (Obj.); $ 131. ki D 88 (Obj.) 

ti gib; 88 114, 115. ti § 104. & $ 107. 

ti stirb; § 107. & $114, ti $41 und Fußn. 


rta .,1 


— - fiañalgo E II, 49 indem (er) begabt hatte; $$ 141, 3; 170. 


— = fidañgi A |= V, 119 er ist sein, ihr Oheim; $ 180 
figi 3. Pers. plur., Objektiv; $ 131. — — = par - — IV, 19. 
fil Haar; $ 40, Anm. iad g 115. 

E = fE | == 1,22 gab or? ER R A 


— find — TL 46; 88 5, 50. 


— fima | — II, 46 gab er nicht?; $$ 180, 182. 


ps 
A — Sei ~ I V,39 Horn. — — fima(g),— — V, 35 (Ob- 


jektiv). — fing. — — V, 36. 
== = fad | — V, 38 sie blasen Hörner; $$ 17, 150, 183. 


1 


Tr de timilnadaré — V, 38 Hornbläser no Plur.). 


ra, A fe 
— fimiuh | — I, 2 er gab r nicht; § 148. — Lingua | 
Il, 48; $ 150. 
fin- ihr (3. P. pl.); $ 133 (Poss. prafix). 
+I finagáñ — II, 88 ihr (PL) Vater. — = finagán = 
= I, 37. 
¡a AN 
— — finadgi — = IV, 20 ihre (PL, Objektiv). 
— — finds | == IV, 18 ich gebe nicht; $$ 40, 105, 145, 188. 
+ T gn — = V, 80 ihr Land (?). | 
= I indarr — — V, 28 in ihre Heimat (s. $al); $ 173. 


2 . 3 


1 . 
— finsará | — 1,15 wirst du nicht geben?; $ 164. 
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' 

(ue — — I, 14 ich werde nicht geben; § 163. = 
rye | 
dx ke I, 16; $ 163. 


= gh — IV, 19 er gibt; $$ 104, 109, 150. 


= E gë | = w II, 34 wird (er) geben?; § 165. 

[fo] fisaun er wird geben; $ 111. Z D sau | = 
II, 33; $ 165. 

= Ki t- — 11, 32 wirst du geben? 

a ( ¡— E I, 10 er gab; 88 104, 148, = = pi 
ge I, 28; $ 107. L = pun II, 5. L gih | E 
1,8. — fiuk | — = 11 45; 85 104, 150. — pin L 


II, 48; $$ 104, 150. 


piu er starb; § 107. 


(to) er, sie, es (3. P. sg.); §§ 125, 132. t0 — el 50, 110. 


to ss 111, 119, Fußn. 1. fo— — $11 fo — $ 109. 


to = 8851,110. fo — $109, fo = 9851, 68. Il 
$ thet 1 oot ct T = 
E dd rip un ara A 
SEH EK EE |p 11. == (o 
== 1,24. "IR Dn ==6—-1 
T CT, T e. T e 
39, — =| fo 7138. == fo = = 1,34. e 
o. = 11,44. ~—|~—+ 141. za jo — H 
48 Oe es aap, = — (fo = Ub. q 
WT o Sie, OV wat | 
>! 11,52. — =| ~ Tr, 64. 2147 moo 
be NS "E ee e. dÉ HEEN 
> g= LNV, — = po = E 
LP ; lo le E 
vB =[IOp--v2 =p E 
— =1p==y,10 e, EE —=1p 


E? 
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=< Po et ool Ge S fye 
=v,18. — = fo = — V, 13. a Vi 

TO = 
-p va. - Pia vm Sip eee 
V, 31. ie deeg 1 + v,39. 
do pS 1 St 
al 


e becht 18. [pp — — V, 119, 


| to SE I, 13 der, dieser ar wie ein Artikel). 
f 


to ihn, ihm (Objektiv); $ 132. == fo — — II, 8; $ 183. 


iar 


RG I, 46. Eee, 46. = 
~— 18 == pp + — 0,49; 11, 

oben eg der Oberfläche), auf; $$ 4, 119, Fußn. 1, 183. 
p | — = 1,27 komme! — =| sai _ I, 29. 


E 


— — | töai III, 32. 


(toandg) Sohn. 


1 
V 
T 
I 


= ah — 1,26 em 8 69. 
i coll ? 
— — ARE = — — V,11 er sei der Sohn  . . hieß 


es, (sagt man); §§ 45, 70. 

— | dadir — — V, 97 ‚im [Mutter]leib‘; $ 70. 

= soot L y, 19 Erde (Objektiv) 

= dung) — — V, 87 drei (Objektiv). 

todunginde E II, 26 [indem es] drei [sind] (gleich einem 
Objekt.); $§ 69,170. — todiñginde — III, 13; §§ 69, 70,170. 
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| i oo 
ie pg — ~ — IV, 13 pra ihm N 8132. — — 


f~ — N, 1 == gè | = — V, 24; 8 168. 

D L = I, 4 ih, “ihm; g 182. == pi = E 
TI, 6. ebe vg -oL > = pg = A 

an bai |- — — == 52 es sind nicht seine Worte. 

— —| tolluñ — — — IH, 37 er ist angekommen; $ 148. 

ton- berg (3. P. sg. Sei $ 133. 

ect A SE — => V, 23 sein (3. P. sg, Nisbe); $ 129. 
— fond — = V, 32; $ 129. 

E ee)" | — h 1 sein (Objektiv); § 183. 

=. - — jonåko == = V, 39 mit seinem . . .; $$ 129, 176. 

I T i 


reg niñ — V, 120 . . . ist (die) seine; $$ 130, 150. 

— — - Pé — II, 16 er (hervorgehoben); § 175. — — | 
jog’ — 11,48. — = fonge — = I, 49. 

= GA II, 30 Sohn. 


L 2 pondidndi_— II, 40 seine Söhne; $177. I I fondoändi, 


— D 42; d 177. | 
| jorióntañ gel II, 35 seine Brüder; — poróntán 
HL, 81. | 
Ds po - Sp II, 33 seinen en E 
T — fongntánge | — IL, 32. = = band = 2 
II, 34. | 
do if I u 
em — — I, 11 sein Vetter; s. (Kodañ). — — 
Gar * E - I, 10 (Objektiv). 


Le 


— — | ig - — V,8 er also; s. pr 
E = fonyéz yagi — — — II, 22 seine Worte (Objektiv); s 


8. uU. 
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Eee dek — — — II, 54 aus seinem re §§ 176, 183; 
8. Kee 

ES tI 1 

— — tr — — V, 21 eintretend, SE (?); in der 
Erde (?); $$ 173, 183. i 

forà alt. 


ES ii L I 1V,2 alte (Plar.); $$ 66, 69,179. — = 
vi — — IV, 6; 88 24, 65, 66, 69, 179, 180, 183. 


er ia | — — m, 18 gehst du? s. féa. 

-| 601 11,17 gehen wir? $$ 154, 183; s. $60: 

— Die e | — - 1, Pe o bin; $$ 84, 183; s. sóBre, 

Zn | pummi add — — Si 10 die Hälfte (Objektiv). 

De füh heù — II, 20 alles, jedes [Stück]; 88 51, 68. EE 
quien — — 1,27. — — fuñóñ — — TL, 36; g 51. 
“=| pines == 1,58. — pain — — V, 28. 
= = pias 1 = y, 113. a pol 7 11,28 (Objek- 
tiv) EN fuñengí — — = E 28. — — fuñeñgi SE 
II, 37. = ing == 1,8 | 

I fu Aua, |. un II, 43 er ist aller. . . (sc. Bruder). 


oa Söhne; | $ 150; s. silin ndini, [randin uns. 
= gig = SE = II, 4 alles; ganz (Objektiv); § 68. 
u (ugi Géi EE wv 32 aus ganzem (sc. zen) SS 68, 


179, 176. 


U, U. 
D : F sb La eh, el 
ü, € ihr, 2. Pers. pl.; $$ 41, 131. — — | u — — IL 14. 
Tare A D Läb op sek 
— — g — — II, 30 euch (Objektiv). — — y_ — — V, 120; 


§ 179. 


Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 177. Bd. 1. Abb. ` 14 
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a ich! - — 2 HL 10 gestern; $ 175, 183. 


e ~ wate | - | — TIL, 40 will er?; $ 156. 

— — yard E — T IM, 41 wollen sie?; $ 156. 

Bee — yarama | ` | — III, 47 wollten sie?; $$ 161, 183. 
IT oo 


L = gage | = 11, 29 ich will, liebe; § 145. ta 
II, E Ge 


e yare. E — III, 39 will ich?; § 154. 
I arta | — I, 28 liebst du?; $ 155. Obj. vielfach. 
S 
= varendo — — — Il, 38 wie... . [er] liebt; $ 170. 
| Mao] 
ES wéll ¡ IL 37 er wird lieben; $ 166. — yardsauin 
| > 1, 88; $ 165, 
m ; e, eer 
gor pe — IL, 13 ‚wollen‘; $$ 66, 175. — yaging? — 


11,14; 88 175, 183. —  garindi — II, 17; 98 66, 


115, = garini — — II, 19; $ 175. 

Ee yarin nuts | e II, 4 er wollte, liebte, suchte; $ 160. 
SE d iin | > — Il 6. = == jjdrman | = 2 V, 16. 
IT da | — V, 17. 
= of | — I, 11 indem [er] nicht wollte; $ 170. 


jarage | — II, 48 ich will nicht; 88 66, 145. 


Y jarndó | TIL, 49 wir wollen nicht; $$ 66, 146. 


Fr: 


= = yardigi | — = II, 32 den du liebst; $ 147. 

— = jag | — — e 42 wolit ihr?; $ 155. 

u pajongota | — Ll — N 96 wenn du willst. 

a ARE TE — — IV, 1 ich war klein, jung; $ 145. — 
yaton a a — N, 24. 


A 2 27 23 


x ER / | © IV, 3 als (indem) ich klein war; $ 175. 
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Tt 4° 


L _ kä — V,a Kampf, Krieg; $ 183; s. (pd—) 
(Objektiv). Zi — I v, 28. 


== pa — = 0,21 Worte I 
— ug — = HI, 29 (sing). — yë — 
Z ia = = I, 82 (ing) = I, 338 == 
A A pj = + IV,4 (sing). — | 
yz [närur] = = IV,7 [im a. = = SE ee 

E SS > IV, 22 (plur); $ 180. È yak = — V, 13. 

== = wet ona | —— IL, = spricht er? (eigtl.: Wort [sprechen)). 


SCH | — — IL, 24 (Obj. plur.). 


Sch | L 11 25 er spricht nicht; $ 150. 


gi [Ksndur] II, 52 Worte, die er erzählt; $ 173, 
— + Aë [könen] | — IV, 2 sie sprechen, pate $$ 150, 


180 (plur.?). 

; Ee A 

= gei — kömma | =! IV, 5 sprach er? 

— A e T. e ! D e L 

— ys [koneng] — — IV, 4 indem [sie] sich besprachen; 
T 

sıo. Tu Y Lkinendé] — — IV, 6; 8 170. 
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